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Schön-Almut. 
Roman von Redwig Erlin-Schmeckebier. 


— 
(Fortfegung.) (Nachdruck verboten.) 


(mut hatte die Mutter wirklich in der Stadt 
getroffen. Nachdem fie längere Zeit ver- 
geblih in den Hauptitraßen nah ihr aus- 
geichaut, hatte ein Zufall die beiden fih 
fura vor dem Haus begegnen lafjen. Frau v. Buchen- 
jee war in aufgeregter Eile. Ein heftiges Unwetter 
drohte jeden Augenblick loszubrechen. egt war der 
Augenblid nicht, ihr mit dem zu kommen, was Mi- 
mut von der Mutter erflehen wollte. Beide ſchwei— 
gend, jtrebten fie heimwärts. 

Sie mußten mehrfad die Korridorklingel ziehen, 
bevor das Dienſtmädchen fam, um ihnen zu öffnen. 

„Gott fei Danf, daß Sie tommen! Ich wußte ja 
gar nicht mehr, was ich anfangen jollte! Baronef 
Marianne —“ 

Die Freifrau war bereit3 an dem Mädchen vorbei 
in das Wohnzimmer geeilt. Mit jchwanfenden Füßen 
folgte Almut ihr nad). 
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Auf dem Zimmerteppih am Boden lag in wilden 
Weinkrämpfen Marianne. 

Die Mutter ftürzte neben ihr auf die Knie nieder. 
„Um Gott, Marianne. was ift gejchehen?“ 

Ein winfelnder Laut Hang auf. „Sürgen — 
Sürgen —“ 

Gegen den Türpfoften taumelte Almut zurüd. Die 
Mutter aber Hatte Mariannes von wilden Stößen hin 
und her gemworfene Geftalt feft in ihre Arme genom- 
men. „Sei ruhig. Was ift mit Jürgen? Rede!“ 

Doch feine andere Antwort fam, al3 wieder der 
gemwinjelte Name „Jürgen — Jürgen!“ Und dann 
feuchende Atemzüge, über dem Herzen fih ver- 
frampfende Hände, ein ſchmerzverzerrtes Gelicht. 

Die Freifrau befragte das Dienſtmädchen: „Wie 
iſt's gekommen? Wie lang ift fie [hon fo?“ 

„Wohl über eine Stunde fon.“ 

„And wodurch —“ 

Des Mädchens Augen gingen ſcheu zur Seite. „Ich 
weiß nicht. Gleich nachdem der Herr Baumeiſter fort 
war, hat das gnädige Fräulein auf einmal auf— 
geſchrieen, als ob ſie ſterben wollte, und da fand ich ſie 
ſchon am Boden.“ 

Von der Tür her kam ein leiſer Laut. Schwerer 
noch ſank das totenbleiche Haupt gegen das Holz. 

Der Freifrau Lippen hatten ſich eine Sekunde feſt 
aufeinandergepreßt, dann winkte ſie dem Mädchen. 
„Gehen Sie jetzt!“ 

Ein paar Sekunden blieb e3 ſtill. Dann rip Mari- 
anne ſich aus der Mutter Armen los und preßte das 
Geſicht gegen den Teppid. 

„Zürgen — Jürgen! Er foll wiederfommen, die 
andere foll ihn nicht haben!“ 

Ein ne des Begreifens fam über die Mutter, 
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und das ne was fie dabei empfand, war ein auf- 
flammendes Gefühl des Haſſes gegen den, der ihren 


Kinde folhen Schmerz zugefügt. Gleichzeitig fam ihr 


eine gefteigerte Kraft, und Mariannes Geftalt abermals 
umfajjend, hob fie diejelbe empor und legte fie auf 
den Diwan nieder. Dabei wandte ihr Blid fich Almut 
zu. „Schnell — hol ein Glas Wein!" 

Es fiel ihr dabei auf, wie fchneemweiß bort an der 
Tür da3 Geſicht war. 

Almut ging hinaus, auf demjelben Wege, den zuvor 
das Mädchen genommen. Qm Vorübergleiten an dem 
Diman, darauf Marianne lag, wurzelten einen Mugen- 
blid ihre Füße am Boden, und ihre Hände Frampften 
jich ineinander. Dann ging fie hinaus. 

Õie blieb länger, ala e3 erfordert hätte, den Wein 
zu holen. Als fie zurückkam, war der Inhalt des Glaſes 
in ihrer Rechten. Halb verfchüttet, die ſchlaff herab- 
hängende Linfe aber hielt einen Brief, den Brief, der 
jveben von Jürgen Altringer für die Baronin Huen- 
jee abgegeben worden war. Mit feft zufammengebilje- 
nen Zähnen weigerte fih Marianne, den Wein zu 
trinten, den die Mutter ihr an die Lippen hielt. Die 
krampfhaften Zudungen Tehrten wieder, 

„So Hilf doh!“ Zu Almut gewandt rief’3 die 
Mutter und fah den Brief in ihrer Hand, erfannte 
Jürgen Altringer3 Schrift und mußte, hier fam die 
Erklärung, die fie vergeblich bei Marianne ſuchte. Gie 
rip den Brief aus Almuts Hand, trat an das Feniter, 
an das jebt tobend der losgebrochene Gemitterjturm 
ihlug, und begann beim Schein der legten Tageshelle 
zu leſen. 

Und in ihr Lefen hinein winfelte, {hrie Marianne: 
„Jürgen — Jürgen! — Um eine andere — verflucht 
jei fie!“ | 
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Almut ftarrte auf die Schweiter Hernieder und 
rührte ſich nicht. 

Da trat die Freifrau wieder herzu. Der Brief lag 
Hinter ihr am Boden. 

Marianne Eammerte die Arme um fie und 30g fie 
zu fih hernieder. „Mutter, er foll wiederfommen! 
Nicht wahr, er fommt wieder?“ 

„Der Schuft — der Elende! Eine fole Pla- 
mage!“ 

Ein harter Ton, ohne zärtlihes Mitleiden für die 
Tochter, nur voll glühender Empörung gegen den Mann, 
der e3 wagte, der Baronin Buchenfee diefe unerhörte 
Beleidigung anzutun. 

„Komm zu dir, Marianne, weine niht. Du jollit 
nicht weinen! Hier find Tränen nicht am Plate!" 

„Jürgen foll fommen, Mutter! Schi zu ihm, daß 
er fommt. Ich werd’ ihm fier leid tun, wenn er 
mich fo unglüdlich fieht, und er wird bei mir bleiben. 
Schick zu ihm, Mutter!“ 

„Rein, Marianne. Du wirt dih beruhigen, 
mußt dich beruhigen. Empfindeit du denn nit die 
Schmach, die dir der Mann antut, der dich ver- 
ſchmäht?“ 

Es kam ihr plötzlich zum Empfinden, daß dieſer 
Ton jetzt noch ein verfrühter ſei. In voller Zärtlich— 
keit hielt ſie Marianne wieder umfaßt. 

„Mein armes Kind, komm, laß dich von mir zur 
Ruhe bringen. Ruhen ſollſt du, ſollſt ſchlafen, und 
morgen erſt wollen wir über das alles reden. Morgen 
wird alles beſſer ſein.“ 

Von Mutter und Schweſter geführt, ließ ſich Mari— 
anne in ihr Zimmer und zu Bett bringen. Lange 
ſaß die Mutter bei ihr und redete mit ſanften Worten 
auf die nur noch leiſe Schluchzende ein, bis dieſe, das 
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Geſicht in die Kiffen gedrücdt, ganz ftill dalag wie ein 
Kind, das fih in Schlaf gemeint hat. 

Auf den Zehenipigen ging Frau v. Buchenjee hinaus. 


Deuntes Kapitel. 


Bor Almut lag Jürgen Altringer3 Brief. Pie 
Freifrau achtete nicht auf fie, jondern trat an3 Yeniter 
hin und ftarrte in die dunkle Nacht hinaus, durch die 
der falte Sturmwind, der dem Gewitter gefolgt war, 
fegte. In ihr tobte nicht minder der Sturm der Em- 
pörung über die ihrem Kind angetane Schande. Was 
wieder und wieder Durch ihre Gedanken irrte, ſtieß fie 
nun über ihre Lippen. „Einer anderen wegen — der 
Elende, einer anderen wegen!“ 

Es Hang feine Antwort zurüd, nur ein erftidtes 
Stöhnen, Da wandte Frau v. Buchenjee das Haupt 
zurüd, blidte Almut an, und ihre Augen wurden plöß- 
lich groß und ftarr. 

Halb über Altringers Brief Hingefunfen lag Almut 
wie eine vom Sturm Gefällte. 

Die andere — die andere! — War fie denn blind 
gewejen? Stand e3 denn fo vereinzelt da, daß in 
jolh einem Fall die ſchönere Schwefter — die andere 
war? 

Mit raſchem Schritt trat fie vom Fenfter hinweg 
an den Tiih. „Almut!“ Jhr Ton Hang raub. 

Das totenblafje Geficht Hob fih langſam. 

„Almut, kennſt du die andere, um die ein gemilfen- 
loſer Mann deine Schweiter verſchmäht?“ 

Der feine, goldhaarige Kopf neigte fih gegen die 
GStuhllehne. Aber e3 blieb ſtill. 

` „Rennt du fie?" Schüttelnd faßte der Mutter 
Hand Almuts Schulter. „Rede! Nimm mir den fred- 
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lichen VBerdadt, den du mir anjehen wirft. Tu's, 
wenn du's kannſt!“ | 

„so kann's nicht, Mutter.“ 

Frau v. Buchenjee ließ ihre Hand von der Tochter 
Schulter finfen und ftüßte fie ſchwer auf die Tiſchkante. 
Gie zitterte am ganzen Körper. Jhr Atem flog. „Du — 
du! Um di alfo! O du Heudlerin, du —“ 

Der Tochter blafje Lippen bewegten fih taum. 
„sh Habe nichts gewußt und nicht3 gewollt — e8 ift 
gefommen.“ Sie legte den Kopf zurüd und ſchloß 
die Augen. 

Der Mutter aber wandelte fih der entjegte Schreden 
in lodernden Zorn. „Sprid wie ein vernünftiger 
Menih! Was ift geichehen? Wie fam das? Und was 

hat er dir gejagt?“ | 
Almut erhob fih. „Es fiel fein Wort zwifchen ihm 
und mir, Mutter,“ fagte fie tontos. „Und denno 
hätte ich dich noch Heute angefleht: Hilf mir, laß mich 
fort, ich muß ihn fliehen! — Es war zu jpät — fon 
zu jpät.“ 

Die Baronin fann nah. Am Vormittag war Almut 
allein zu Haule gewejen. Da würde fie ihn gejehen, 
geiprochen Haben. Gie fragte danach, furz, ſchonungslos, 
wie man einen Verbrecher fragt. 

Almut antwortete, al3 ſpräche fie zu fich felbft: 
„Sa, er war da. — Und ich fah und begriff, daß ich 
fort müßte.“ 

Frau dv. Buchenjee beugte fih gegen Almut vor 
und ftieß zwilhen den zujammengebillenen Zähnen 
heraus: „Wie foll ih das veritehen? Haft du dem Bräuti- 
gam deiner Schweiter Anlaß gegeben, fih gegen dich 
zu vergeſſen?“ | 

„Mutter!“ — Sie wollte ſich wehren und ver- 
ſtummte doch plößlih. Jm Geifte fah fie gwei voreinan- 
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der Stehen im Schweigen deg Abends. Bli in Blid 
und Hand in Hand, Lächeln, das zu Lächeln ſprach. 
Blick und Lächeln aber hoben fih wie Richter vor ihr 
empor und riefen ein „Schuldig! ſchuldig!“ über ihrem 
Haupte. Da fchlug fie beide Hände vor das Geficht 
und ftöhnte: „Hilf mir, Mutter! E3 ſprach niht Mund 
zu Mund, nur Seele zu Seele! Laß mich fort.“ 

„Und deine Schweſter, du Gewiſſenloſe? Die 
tröftet fih und trägt deine Schmach?“ 

„Rein doch, nein! Zueinander follen fie fich wieder 
finden, er und fie! Mich vergeilen — alle beide!“ 

Finſter ftarıten der Mutter Augen in das qual- 
verzerrte junge Geficht der Tochter. ` Kein Mitleid, 
fein Beritehen regte fih in ihr, nur wieder und wieder 
der Gedanke: Wie jebt aus allem da3 Beſte maen, 
das Klügſte? Geichehenes war geichehen. Auf dem 
Spiele ſtand allein die Zukunft. Sie löfte ihre Hände, 
die noch immer die Tiſchkante umklammert hatten, 
Ihritt ein paarmal im Bimmer auf und nieder und 
jagte plöglic Hart und unvermittelt: „E3 gibt ein 
anderes Mittel, fich den Wünjchen eines Mannes aus 
dem Wege zu räumen als Flucht. Iſt dir das nicht ein- 
gefallen?“ 

Amut erbebte vom Scheitel bis zur Sohle und 
haute: „Nein.“ 

„Wirklich nicht?" Hang es Höhnend zurüd. „Und 
hättet doch wahrlich Grund genug gehabt, des Mittels 
zu gedenken. Oder war Konftantin deinem Gedächtnis 
jo gänzlich entrüdt?“ 

Die ſchlanke Geftalt wich aus dem Schimmer des 
Lampenlichts zurüd in den Schatten. Die Mutter 
wartete vergeben3 auf Antwort. 

Das Schweigen reizte ihre Empörung noch mehr, 
lie fühlte Heiße Fleden auf ihren Wangen brennen. 


14 Schön-Almut. 

EEEL STELL FALL TEE STELL SEE TEL TEEN CELL SELL REN STELL FT FELL SCHI TSLLL SL, 
Und drohend rief fie: „Du follft mir antworten, wenn 
ich zu dir ſpreche! Und noch einmal frag’ ich dich: Haft 
du des Ausweg? nicht gedacht, al3 Konftantins Braut 
Schuß vor jeder Verſuchung, vor Kamen Wunſche 
eines anderen zu finden?“ 

„Schutz auch vor der Liebe, Mutter?“ 

Dieſe Antwort in dem ſtillen, feſten Ton brachte 
Frau v. Buchenſee vollends um ihre Beherrſchung. 
Vor ihren Augen flimmerte es, ſie hätte ihre Tochter 
züchtigen können wie ein ſtörriſches Kind. Die Hände 
ballten ſich ihr, die Erregung der letzten Stunden riß 
an ihren Nerven, ſchrillte durch ihre Stimme. 

„Das wagſt du — das Wort in deinem Munde? 
Alſo du, du biſt es! Du haſt dir Liebe zum Verlobten 
deiner Schweſter vorgefaſelt und ihn das merken 
laſſen — du!“ 

Langſam ſchüttelte Almut den Kopf, müde, ver— 
zweifelt. „Du ſchmähſt mich, Mutter, weil du mich 
nicht verſtehſt. Laß mich fort, ich weiß nichts anderes.“ 

„Fort, ja — fort, das würde dir gefallen — und 
auch vielleicht ihm, dem Betrüger! Aber nein, mein 
Kind, nein — du wirſt bleiben!“ 

„Mutter, das kannſt du nicht wollen!“ 

„sh kann's! Und du bit morgen Konjtantins 
Braut!“ | 

Im Zimmer blieb e3 totenftill. Mutter und Tochter 
ſtanden voreinander, Blid in Blid, wie zwei Gegner. 
Aus Almut3 Zügen war plößlich jede Weichheit ge- 
wien. Sie wirkten fast ftreng in ihrer reinen, weißen 
Schöndeit. 

„Ich liebe nicht Konftantin, ſondern einen anderen, 
Mutter. Das weiß ich feit heute. Und jeit heute jteht 
es feft in mir, daß ih Konſtantins Frau nicht werden 
kann.“ 
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Aufichreiend umſpannte die Baronin der Tochter 
Handgelenf mit Frallenden Fingern. „Wahnfinnig bift 
du — wahnfinnig! Dein Vater — was du ihm heilig 
in feiner Todesftunde geſchworen, daran wagſt du zu 
rühren! Das Gelöbnis, das man einem Toten gegeben, 
ift unverleglich!" 

Um feinen Schritt breit wich die fchlanfe, junge 
Geftalt zurüd, und fchwingenden Tones jagte fie: „ALS 
ich meinem fterbenden Vater mein Leben verjchiwor, 
wußte ich nicht, daß ich jemals einen Mann lieben 
würde. Heute mit der Liebe zu einem anderen im 
Herzen tann ih Konftantin nicht angehören. Das 
würde aud) vielleicht mein Bater nicht von mir ver- 
langt haben.“ 

„DO wenn er dich hörte, wenn er dich hörte!" — 
Beide Hände rang die Mutter empor. „Daß du ihu ` 
nicht fürchtet für deinen Frere!“ 

„sh fürchte nur ein lügenhaftes Leben, Mutter.“ 

Frau v. Buchenjee war, erihöpft von der furcht- 
baren Aufregung, die fie durchtobte, aufs Sofa ge- 
junten und preßte ihr Tuch gegen Stirn und Schläfen. 
Ihre Gedanken arbeiteten aber trog der körperlichen 
Erſchöpſung fieberhaft. Ein Ahnen fam ihr, daß da 
fein Kind mehr vor ihr jtand, das man drohend ein- 
Ihücdhtern und zwingen fonnte. Zwingen —! Doh 
nur zu feinem Glüd! Wie es denn aber einem Menſchen 
begreiflih maen, daß andere beffer um das, mwas 
jein Glüd fein würde, Beicheid willen als er jelber? 
Vielleicht in Güte? Ja, in Güte! Ehemals war Almut 
dem gütigen Ton der Mutter allezeit zugänglich ge- 
wejen, mehr al Marianne. Sie mußte fih beherrichen, 
und fie tat es. 

„Almut,“ rief fie, „fomm einmal her zu mir, fege 
dich zu mir. Wir wollen doch nicht miteinander reden 
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wie zwei Feinde. Du biſt kein Kind mehr — ich will 
dir auch verzeihen, was du geſprochen und was durch 
dich gekommen iſt, wenn du mich ruhig anhörſt und 
dann Vernunft annimmſt.“ 

Langſam trat Almut zum Sofa hin, ließ ſich darauf 
nieder, heftete die dunkel leuchtenden, verſchleierten 
Augen auf die Mutter und ſagte: „Sprich zu mir, 
wie du es möchteſt.“ 

Da brach es wie ein lang zurückgehaltener Quell 
von den Lippen der Frau. In heißen, raſchen Worten 
enthüllte fie der Tochter alles, was fo lange ihr wohl- 
behütetes Geheimnis geweſen: ihre gänzliche Ab- 
hängigfeit von Konſtantins Großmut, fein vielfaches 
Beilpringen jchon zu des Baters Lebzeiten, feine Hilfe 
nad) deilen Tod, feine Delikatejje, ihnen, den völlig 
Mittellojen, ihre Lage nicht zum Bewußtſein zu bringen 
— da3 alles Ichilderte fie eindringlich und fchloß mit 
dem ſchluchzenden Rufe: „Al Bettler auf der Straße 
ftänden wir morgen, wenn er heute feine Hand von uns 
zurüdzöge. Und mehr nohh als Bettler, denn — feine 
Beziehungen zu uns eröffneten mir unbegrenzten 
Kredit.“ 

imut quoll ein Gefühl die Kehle herauf wie Efel. 
Ein regelrechter Pakt war da3 aljo — ſchon von ihres 
Vaters Zeiten her. Geld um Ware! Und die Ware 
war fie, und der Käufer heifchte fein Redt. Oder war 
e8 ander3? Wußte er nicht darum, wie man feiner 
Nobleſſe den Lohn zu erzwingen fute? Alles an ihr 
war eiöfalt, ihr Herz lag ihr Hart und jchwer in der 
Bruft, und falt Hangen die Worte, die fie nun ſprach: 
„Ich habe nicht gewußt, wie hoch fih unjere Schuld 
gegen Konftantin v. Marolf beläuft. Ich für meine 
Perſon aber möchte mich künftig für das Gnadenbrot 
aus eines Mannes Hand bedanken und lieber Dienjt- 
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magd werden. Für euch wird feine verwandtidhaft- 
liche Anhänglichfeit weiter forgen, auch wenn ich fort 
bin.“ 

Entgeijtert, Hilflos ftarıte Frau v. Buchenjee auf 
Almut. Auh jebt noch Auflehnung, Widerjtand, wo 
jie Rührung erwartet Hatte! Aufs neue fchlugen die 
Flammen der Empörung über ihr zufammen, und fie 
sprang auf. „Soll das heißen, du weigerit dich noch 
immer, Konjtantin nun endlich dein Jawort zu geben?“ 

„Ja, Mutter! Ober glaubit du, daß er auh dann 
noch auf meinem Jawort beftände, wenn ich ihm fagte, 
daß ich einen anderen lieb Habe? Und das müßte id) 
ihm doc fagen!“ 

Da, faum ihrer Sinne mächtig, ftürzte die Mutter 
hin zum Schreibtiieh, rik Papier Hervor, nahm Tinte 
und Feder, trug alles mit fliegenden Händen Hin zur 
Lampe, ftellte fih dann hochaufgeredt neben den Tiſch 
und befahl: „Sege dich Hierher und Schreibe, was ich 
dir diktiere. Und tuft dur es nicht, fo verftoße ich Dich, 
jo wahr ich deine Mutter bin, aug meinem Herzen und 
aus meinem Haufe wie eine Berlorene.“ 

„Was und an wen foll ich fchreiben, Mutter?“ 

„An Ronftantin, dab du ihn morgen erwartejt.“ 

„Das will ich tun, Mutter. Aber dann vertraue ich 
mih ihm an, da ich bei dir fein Verftehen finde.“ 

„Und fagft ihn, daß du deine Schweiter ünglück— 
lih gemadt, Schande und Blamage über fie gebradjt - 
haft. Sagit ihm, daß du nun twie eine Abenteurerin 
davonlaufen möchtelt, beladen mit deiner Eltern Fluch. 
Hüte dich, Hüte dich! Heute Haft du's gefühlt, welchen 
Unfegen dein Jrrwahn bringt, Hüte dich, daß du nicht 
bereuen lernt!“ 

Da ertönte dag narren der Tür, und langſam, 
wie von einem Geift geöffnet, tat fie fih auf. Und einem 
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ſpukhaften Gebilde glih fie, die da auf der Schmelle 
erihien. Im langen weißen Nachtkleide, auf nadten 
Süßen, das gelöfte Haar wirt um das Geficht Hängend, 
in den weit geöffneten Augen entſetztes Starten, ftand 
Marianne. Ihre Zähne fchlugen aufeinander. 

Frau v. Buchenſee und Almut ftürzten zu gleicher 
Beit auf fie zu. 

„Marianne — Kind!" ſchrie die Mutter. 

„Schweſter, was tuft du!“ ftammelte Almut und 
juchte die Froftzitternde aufs Sofa zu drängen, wär- 
mende Deden um fie zu breiten. | 

Marianne aber ftieß die Hüllen von fidh. „Nein, 
lapt mih! Mir ift jo bang, fo bang! Ich fürchte mid. 
Über, wenn er nun Sieht, daß ich daran fterbe, dann 
wird er die andere laffen. PVerflucht fci fie!“ 

„Set ruhig, mein Kind, du bift frant, du fieberft 
ja!" Frau dv. Buchenfee legte den Arm um Marianne, 
zog fie an fih, ftreichelte ihr die Wangen und fah Almut 
dabei an mit fladernden Bliden. 

Marianne aber befreite fich plögli mit wilden 
Nud aus der Mutter Armen: „Hier war e3 — hier 
hat er mir’3 gejagt! Und hier will ich jterben! Und 
wenn ich tot bin, foll er feine Ruhe finden und nie- 
mals —“ Der Atem verjagte ihr, ein frampfhaftes 
Würgen tam ihr in die Kehle. 

Da Hatte Almut fie mit beiden Armen umfangen, 
lie zu ſich herabgezogen, in erjchütterter, qualvoller 
Riebe. 

So alfo litt fie um ihn, das zarte Gefchöpf, dem 
bisher jeder Schmerz erijpart worden war! Go fer 
liebte fie ihn — fo jehr! 

„Schweſter, Schwejter, er foll nicht von dir gehen, 
hörſt du, er fommt wieder!“ 

Das Hang von Almuts Lippen wie tröftende Mufif, 
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wie zärtlihe Lieblojung. Sekundenlang glänzte über 
Marianne verftörten Zügen ein heller Schein, dann 
chüttelte fie den Kopf und rang gegen die fie haltenden 
Arme. „Laß mih!” Jhr Atem feuchte. „Er fommt nicht 
wieder!“ 

„Ja, ja, Liebfte, ich Hole ihn dir, ich Hole ihn dir!“ 

Da gellte ein Schrei auf, Marianne warf fih über 
der Mutter Schoß und umflammerte in jäher. Tobes- 
angst deren Knie. „Zu Spät — ich fterbe! Die Angit, 
o die Angit, die Angſt ... Waller, Waller! JH Habe 
ja —“ Ihr Ton erftidte, ein Hujten fchüttelte ihren 
Körper. 

Die Mutter hielt fie aufrecht. „Was Haft du — 
Gott im Himmel, Marianne — du —“ 

„Ja, ja, ich habe — habe Gift genommen! Gift! 
Meine — meine Opiumtropfen! Weil iH jterben will!" 

Almut war ſchon draußen auf dem Flur, verjtändigte 
das Mädchen und ftürzte felber zum nächſten Arzt, 
fie jelber, nur um ficher zu fein, daß feine koſtbare Mi- 
nute verloren wurde auf diefem Gange um da3 Reben 
ihrer Schweſter. 

Und während fie durch die finfteren Straßen hegte, 
murmelten unausgejegt ihre Lippen, ohne daß fie ſelbſt 
e3 wußte: „sch Hole ihn dir — ja, ja, ich Hole ihn dir 
wieder!“ | 


Zebntes Kapitel. 


Auch diefe furchtbare Nacht nahm ein Ende. Zum 
Glück war da3 DOpiumpräparat, da3 Marianne von 
einem SKrankheitsfalle her aufbewahrt und davon 
fie genommen Hatte, nicht ftarf genug gemefen, 
um ihr eine ernfthafte Schädigung zugzufügen, das Hatte 
der herbeigeholte Arzt jofort gejehen. Schlimmer aber 
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iwar, daß fich auf die Heftige Erfältung hin offenbar 
eine jchwere Lungenentzündung entmwideln zu wollen 
ihien. Marianne lag in halber Bemußtlojigfeit, ihr 
Atem ging furz, ſtoßweiſe, mit leijem Pfeifen. Jhr 
Kopf glühte, unruhig und ftöhnend warf fie fih Hin 
und ber. 

Bor ihrem Bette auf ihren Knien rang Frau 
v. Buchenfee die Hände in faſſungsloſer Verzweiflung. 
„Ste ſtirbt — fie ftirbt!“ 

„Nein, Mutter, fie jtirbt nicht!“ ES war immer 
Dasfelbe, was Almut antwortete, obwohl niemand zu 
ihr ſprach, fie fragte. Sie wußte nicht, wie oft fie e8 
ihon gejagt hatte, die Worte jagen auf ihren Lippen, 
füllten ihr Sein und Weſen aus. Gie felber fah aus 
wie eine Fremde. Gealtert, gereift um Jahre und 
doch wie von geheimer innerer Kraft durdhglüht. Als 
hätte diefe Leidensnaht eine wunderſame Blüte in 
ihr getragen. 

Ms der Morgen gefommen, trat fie noh einmal 
an Mariannes Lager und beugte fih über fie. Glut— 
heißer Atem wehte fie an und leije wimmernde Worte: 
„Jürgen ... gürgen!“ 

„sa, ja, ich hole ihn dir wieder!“ flüfterte fie der 
Kranken zu. 

Die brennenden Augen Mariannes Hammerten 
fih an Almut und folgten jeder ihrer Bewegungen, 
big fie auf Zehenſpitzen Hinausichritt. Die Mutter 
hatte den Kopf auf den Bettpfoften geftüßt und jah 
und hörte nichts alg ihren eigenen Zammer. 

Drunten im Flur nahm Mmut ihren Hut vom 
Ständer, warf den Mantel über und verließ das Haus. 
63 war noch früh, allein das fümmerte fie nicht. 

Mit raihen Schritten, als Tiefe jemand Hinter ihr 
drein, der fie zurüdhalten wollte, ging fie ihres Weges. 
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Auf der bleien Stirn ftanden ihr falte Tropfen, fie 
fühlte e3 nicht; ihr Haar Ioderte fih, und die goldenen 
Strähnen hingen ihr wild in das Geficht, fie beachtete 
es nicht. Auf den Straßen hatte die Gemitternacdht 
tiefe Waſſerlachen zurüdgelafjen, fie ging mitten hin- 
duch. Nur einmal zudte fie zufammen und ſchloß 
jelundenlang die Augen: als fie vor der Villa Sommer 
ftand, die Glode zog und von dem blanfen Meiling- 
griff Sonnenfunfen ihr entgegenjprangen. 

Dag Parftor ging auf. Ein Dienſtmädchen fam 
ihr entgegen und fragte, erjtaunt über diefen frühen 
Beſuch, nah ihren Wünjchen. 

Gie empfand nur dunkel, daß neugierige Augen 
folgten, al3 fie die Treppe zu Jürgen Mltringers 
Wohnung hinaufhaſtete. Droben im Borjaal ſtand 
ſeine Aufwärterin, die ſie kannte. 

Ob ihr Herr noch daheim fei, wollte fie fragen, 
aber fie rang nah Atem und fonnte nicht gleich ſprechen. 

Da tat fih plöglich eine Tür auf — Mltringer trat 
heraus. Ein Blid in Almuts verftörte Züge belehrte 
ihn, daß etwas Außergemöhnliches gefchehen fein 
mußte. Tauſend Möglichkeiten gingen blißfchnell durch 
feine Borjtellungen. Seine Hand bebte, als er eine 
Simmertür vor ihr aufriß und fie mit ſtummer Geberde 
eintreten ließ. 

„Sie fommen zu mir, mut — Õie?“ 

Al feine Angſt, all feine Liebe tief aus den paar 
Worten, die er fait lautlos über die Lippen ftieß, ohne 
den Blid von ihrem mweißen Gejicht zu löfen. Deſſen 
Ausdrud aber fagte ihm nicht. Der war gleichjam 
veriteinert. 

„a, ich tomme zu Ihnen — für meine Schweſter.“ 

Er jtand wie gelähmt und wartete auf das, was 
nun folgen würde, big er fühlte, daß nicht fie, daß er 
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iprechen müſſe. Feften Tones fagte er: „Ich habe Ihrer 
Schwefter wehe getan und bin felbit jehr unglücklich 
darüber, daß ich ihr diefe Enttäuſchung nicht erjparen 
fonnte. Mehr vermag ich Ihnen nicht zu fagen, Almut, 
auch nicht, wenn Sie Rechenſchaft für Marianne von 
mir fordern wollten.“ 

„Rechenſchaft? Wie fäme ich dazu?“ hauchte fie 
tonlos, mit zudenden Lippen. „Sch bin nicht Hier, 
um zu fragen, zu hören — nur bitten will i. Marianne 
ift Schwer erkrankt, Sie allein fünnen ihr helfen.“ 

Da3 Hatte er nicht zu hören erwartet. Seine Hände 
tafteten verftört nah der Stirn. Wirre, furdhtbare 
Bilder glitten an ihm vorüber. Marianne von geftern 
auf Heute fchwer erfranft! Wie war da3 möglich ge- 
worden? Hatte fie ſich ſelbſt —? Ihre leifen, wimmern- 
den legten Worte Hangen ihm plößlich ing Ohr, und 
ihn überlief e3 eigfalt. 

„Was ift mit Ihrer Schweſter?“ würgte er mühſam 
heraus. „Und was fann ich ihr tun?“ 

Ein paar Herzicdhläge lang zögerte Almut, dann 
jagte fie entichlojjen: „Sie fünnen fie dem Leben 
wiedergeben, da3 fie ohne Sie nicht leben will. Kehren 
Gie zu ihr zurüd, machen Gie da3 von geitern un- 
geihehen! Marianne liebt Sie — fie hat jterben wollen 
um da3, wa3 Gie ihr angetan Haben. Und jekt ruft 
-fie im Fieber nah Ihnen, immer nur nah Ihnen. 
Ich aber habe den Tag faum erwarten fünnen, um zu 
Ihnen zu eilen, Sie anzuflehen: Gehen Gie zu ihr, 
Sürgen, um Gottes Barmherzigkeit willen! Machen 
Õie Da3 von geſtern ungeichehen!“ 

Mit fliegendem Atem Hatte fie gejprodhen. Er 
ftand totenbleih, Hatte die Augen geichloffen und 
murmelte immer nur: „Sch fann ja aber niht — id) 
fann ja nicht!“ 
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Mit dem Mute der Verzweiflung rang fie weiter 
um ihr Ziel. „Sie können, fobald Sie wollen! Und 
Sie müffen ja boh! Es fann ein Menſch den anderen 
nit zu Grunde gehen laffen, der Starfe nicht den 
Shwaden Jürgen — fehren Sie zu Marianne 
zurüd, und ich will Ihnen auf meinen Knien dafür 
danten!“ | 

„Sie, Almut?“ fragte er heifer und fah ihr ftarr 
in die flehenden Augen. 

„sa — ih. Weil ich e3 vollbringen muß!“ 

„zwei Menſchen unglüdlih zu maen? — Sa, 
wijfen Sie denn, was Sie da dem Schickſal abzwingen 
wollen, Almut? Was ich tat, mußte ich tun — das 
war mein Schielfal. Oder unfer aller Schidjal. As 
ih um Ihre Schwefter warb, war ich ein anderer, 
war ich ein freier Menjch, hepte bin ic) e3 nicht mehr. 
Nicht mein Wort, aber jeder Schlag meines Herzens 
bindet mih an eine andere. Marianne hat fih mit 
mir verlobt, wie Taufende von Mädchen fih verloben, 
die Gefallen an einem Mann finden. Gie fann’s 
überwinden, fobal fie es will. Sept ift fie ein beleidigtes, 
ungeberdige3 Kind, das fih und andere elend macht, 
Da8 aber wieder gefunden wird, glauben Gie mir, 
jeelifh und förperlich.“ 

Aufwallende Bitterfeit gegen Marianne Hatte fei- 
nen Ton gejchärft. 

Shr tlarer, leidvoller Bid traf den feinen. „Sie 
ſchätzen meine Schweiter fehr niedrig ein und fich ſelbſt 
ſehr Hoch, Jürgen Altringer. Marianne Hat heute 
naht um fie fterben wollen. Und während Sie mir 
hier die Größe Ihrer Gefühle gegen die Kleinheit 
der ihrigen begreiflih machen wolfen, liegt fie viel- 
leiht —“ | 

Wie vor dem Gräßlichen zurüdichaudernd, zerriß 
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jählings ihre Stimme, und verzehrende Angft fchüttelte 
förmlich ihre Glieder. 

Und nun verlor fie ihre beherrichte Ruhe, und ihre 
Verzweiflung ftieß fih in Worten hervor: „Wenn das 
aber gefchehen mürde, da3 Schlimmite, dann ... 
Ich trüge das Leben auch nicht länger! Das ſchwöre 
ih Ihnen! Und vor diefe Wahl ftelle ich Sie: Opfern 
Sie fih — oder Marianne und mid!“ 

Da Ichlug ſchmerzvolle Leidenjchaft ihren Flammen- 
mantel über feine Beſinnung. Er ftürzte zu ihr Hin, 
Ichlang feine Arme um fie und rip fie an fih, als er 
fühlte, daß ihre Knie wankten. „Dich, Almut — ih 
dich opfern! Dich, um die ich taujend Tode fterben 
würde! Welch ein Wahnfinn hieß dich das ſprechen! ... 
Und all da3 andere dazu! Wir können ja doch leben, 
glüdlich fein... alle, auch fie!“ 

Geine Heiße, flüjternde Stimme dicht vor ihrem 
Ohre Hatte fie gelähmt, fich auf ihre Kraft geworfen, 
ihr in die vergehenden Sinne gefchauert. Jetzt kehrte 
ihr die Belinnung wieder. 

Mit einem Laut des Entjeßens ftieß fie ihn zurüd, 
und von ihren Lippen brach e3 wie ein Schrei: „Was 
wollen Sie von mir — id — id) bin ja Konftantin 
v. Marolfs Braut!“ 

Der Strei mwar gefallen und Hatte getroffen. 
Altringer taumelte wie ein Beraufchter und war ajh- 
fahl. Seine Fäufte ballten fih wie gegen einen unficht- 
baren Gegner. 

„Das ift nicht wahr!" fuhr er dann plötzlich auf und 
wiederholte e8 immer lauter, immer leidenichaft- 
licher: „Das ift nicht wahr! Das fagen Sie nur fo, 
damit wollen Sie mih freden, mih zwingen! Da3 
fann ja nicht wahr fein — das war doch geitern nod 
nit wahr!“ 
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Und er dachte daran, wie er auf feinen Knien vor 
ihr gelegen und wie in ihren Augen die Freudenjonnen 
aufgeleuchtet. Da löfte fich. die furchtbare Spannung 
in ihm, er brah auf einem Stuhl zufammen, bededte 
jein Geficht mit beiden Händen und murmelte no% 
einmal tonlos: „Es fann ja nicht wahr fein!“ . 

„Es ift wahr, Jürgen. Und e3 war jhon gejtern 
wahr — und Jahre vorher!" 

Hatte ihre Stimme das geiprodhen? Sie Hang 
fremd und tot. Schwer hob er den Kopf, jah fie an, 
la3 in ihrem Geficht, fprang auf und mwahrte fih noch 
einmal gegen das Unfaßlihe. Mit allem, wag ihm 
der Augenblid eingab. In auflodernder Empörung 
wandte er fich ihr zu. „Jahre [hon wären Sie Marolfs 
Braut, jagen Sie, Almut? Und das fol ich Ihnen 
glauben? — Gut, ich glaube e8 Ihnen, dann aber fage 
ih Ihnen: Man hat Sie zum Familienopfer beftimmt, 
und Gie glauben, Sie müſſen fiġ opfern, wie Sie ja 
auh für Ihre Schweiter Schidjal jpielen zu müſſen 
glauben. Das aber follen und müſſen Sie nicht! Und 
ich will Sie davor ſchützen. Sie follen das Opfer der 
Khrigen um Geld und Glanz niht werden — Gie 
nicht! Gie müßten mir denn antworten fünnen, daß 
Sie den Baron Marolf lieben. Da3 werden Gie aber 
nit tun. Oder doh, Almut — oder doch?" 

Sie ſenkte die Rider, fagte aber mit jtarrer, unheim- 
licher Ruhe: „Sch bin Konftantin v. Marolf3 Braut 
jeit meiner Kindheit. Bon heute an aber werde id) 
es öffentlich fein.“ 

„Soll das die Antwort fein, mut?“ 

„sa, meine einzigite und lebte.“ 

Ihm mar e3, als gelle Hohngelächter vor feinen 
Ohren, big er jelber mitlachte, wild und Heifer. „Und 
nun meinen Sie, ich fehre zu Ihrer Schweiter zurüd, 
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bitte meinen gejtrigen Irrtum hübſch ab, und wir feiern 
Wiederfinden miteinander!“ 

„Der Hohn fommt Ihnen niht zu, Jürgen. Dap 
Gie mir folgen und jih mit Marianne verjühnen, weiß 
ich gewiß. Meine Schweiter wird Ihnen, wenn Gott 
lie erhält, Da3 Leben nicht unerträglich geitalten. Das 
meine aber wäre gebrochen, wenn Marianne glüdlos 
würde.“ 

Sie war am Ende ihrer Kraft. Da3 fühlte er plöb- 
lih und fühlte auch, was diefe Stunde hier vor ihm 
jie wohl gefoftet Haben mochte. Erſchüttert ver- 
ftummte er. 

„Sie tommen alfo?“ flüfterte fie. „Sie wollten 
taujend Tode um mid) Sterben, fo töten Sie einmal 
nur um meinetwillen. Töten Gie in fih, mwas an 
der Hoffnungslofigfeit ja eines Tages doch jterben 
würde.“ 

„And Sie, Almut — Sie bleiben Marolf3 Braut?“ 

„3a,“ ſagte fie feft. l 

„Weil Gie ihn lieben?“ 

„Nehmen — Sie — e3 an,“ gab fie ftodend zurüd. 

Er war von ihr hinweg an3 Fenfter getreten, preßte 
lefundenlang die Stirn gegen die Scheiben und atmete 
ſchwer. Er hatte begriffen — alles! Wie fie fih be- 
Ihuldigen, wie fie ihn täuschen wollte über fih jelber! 
Und er begriff auh, daß feine Maht zu Ende mar, 
diejer Gelbitverleugnung, diefem Geheimnis gegenüber, 
da3 jie an Marolf band. 

Aber er — zurüd zu Marianne follte er? Täglich 
Armut begegnen, täglich zu ihr fprechen, fo lange, bis 
fie eine8 anderen Weib war? Und dann ... und 
dann... Das ertrug ja fein Menſch! Sie wußte nicht, 
was fie von ihm verlangte, jelbjt wenn fie taufendmal 
jelber auf Dornen ging. 
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Da flüjterte e3 wieder leije: „Sie fommen alfo, 
Sürgen? Nicht wahr, Sie kommen?" 

Er ſchwieg. . 

„Meine Schweſter hat gezeigt heute nacht, daß es 
ihr Wille ift, zu fterben, wenn fie nicht mit Ihnen leben 
joll. Sie hat Gift genommen. Set liegt fie im Fieber. 
Werden Gie zu Marianne zurüdfehren, Jürgen?“ 

Ein Rip ging durch ihn wie förperliches wildes 
Schmerzempfinden, daß er die Lippen aufeinander- 
prejlen mußte, um nicht laut aufzuftöhnen. 

Dann ftand er vor ihr, nahm ihre beiden Teblofen 
Hände, zog fie an feine Lippen und fagte gepreßten 
Toned: „Für Sie, Mmut — nur für Sie! Weil 
Sie mih zwingen — meil Gie e3 wollen!“ 

„Die Starken überwinden, Jürgen. Ich danke 
Ihnen und frage nicht noch einmal, ob Gie auch mwirf- 
lih fommen. Ich weiß, daß Sie e3 tun.“ 

Es blieb til. Auf ihre Hände herab aber fielen 
glühende Tropfen. — 

Sie ging mit fchwindelnden Ginnen, zitternden 
Sliedern. Auf der Straße ſchwankten die Häufer um 
fie, daß jie fih an den Mauern halten mußte. Jhr Weg 
war niht weit — ihr jien er endlos. Daß plößlich 
raſche Männerjchritte den ihren nadhitrebten, hörte fie 
gar nicht, auch nicht die Stimme, die fie anrief. 

Da trat Konitantin v. Marolf dicht vor fie Hin und 
berührte ihren Arm. „Wlmut, hörſt und fiehit du denn 
niht? Sch fah dich aus der Villa Sommer fommen und 
raſe dir wie unfinnig nad. Deine Mutter fandte mir 
joeben Boten, und ich bin auf dem Wege zu euch.“ 

Kun erft fiel ihm das Berftörte in ihrer Erſcheinung 
auf, fie Hatte den Kopf unter dem großen Hute bisher 
tief geneigt gehalten. 

Aufs äußerfte betroffen ftotterte er: „Ja — mwas ift 
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denn nur los? Was a denn dir? Sn — 
Marianne iſt plötzlich erkrankt. Deine Mutter ſchrieb 
nichts Genaueres.“ 

Almut nickte wie geiſtesabweſend und eilte weiter 
voran. „Ja, ja, Marianne iſt krank, aber es wird ihr 
bald beſſer gehen. Ja, das wird es.“ 

„Und du? Wo kommſt du denn her in dieſer Frühe 
und dieſem — Pardon — etwas derangierten Zuſtand?“ 
Noch ehe ſie geantwortet, kam ihm ſchon ſelber die 
Ahnung, wo ſie geweſen ſein könne, und mit gerunzelten 
Brauen fragte er farf: „Bon Altringer etwa?“ 

Gie nidte. „Xa — ja. Marianne veclangte nad) ihm, 
und ich Habe ihm das ausgerichtet." 

„Sand fich für diefen Botengang niemand anders 
als du?“ 

Reife, fait demütig fagte fie: „ES fonnte niemand 
ſonſt — und er mußte doch wijfen, wie frant Marianne 
geworden war.“ 

Er ſchwieg. Bei fich aber dachte er: Dag muk ein 
Ende Haben! Er Hatte allzeit in Almut feine fünftige 
Frau, gejehen, was ihr geſchah, geihah ihm. Er wünfchte 
in ihr fió felbft und feine Hoffnungen rejpektiert zu 
jehen. Gebt grollte er der Freifrau, die es doch ſonſt jo 
wohl verjtanden hatte, Almut nach feinen Wünjchen zu 
erziehen. 

Stumm legten fie die legte Strede Wegs zurüd. 

Bor dem Gartenhauje ſtand Almut plötzlich Still, 
dicht vor der Türjchwelle, ftrecfte Marolf die Hand ent- 
gegen und jagte mit einem herzzerreißenden Lächeln 
um die bleihen Lippen: „Du findeit mich wohl fonder- 
bar heute? Da3 macht, e8 geht fo vieles in mir um — 
und dann ... und dann — ich bin nun auch bereit, 
Konitantin.“ | 

Er ftarrte fie an, als falle er nicht jogleich, wie fie 
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e3 meine. Boll Erregung fah er ihr in die Augen’ 
„Almut, verjteh’ ich dich recht?“ 

Ihre Augen fentten fih nicht vor den feinen. Sie 
lächelte noch immer und nidte. „Sa, du verſtehſt mid) 
recht. Sch bin bereit — wenn du es willſt.“ 

„Wenn ich dich will — dich! Geit einer Ewigkeit 
will ich dich ja Schon, Almut!“ Zu feinen glühenden 
Lippen empor hatte er ihre Hände geriffen, die Hände, 
auf denen noch eines anderen heiße Tränen brannten! 

Da öffnete fih die Haustür, das Mädchen Haute 
heraus und rief, die beiden Draußenjtehenden er- 
blidend: „O Baroneß, die Frau Baronin Haben ſchon 
jo oft nah Ihnen gefragt!“ 

Ein ſcharfer Seitenblid Marolfs mufterte die bleiche 
Braut. 

Almut rief: „Es ift Schon gut — gehen Gie nur und 
rufen Gie die Frau Baronin.” 

Das war niht nötig. Frau v. Buchenjee Hatte 
Stimmen gehört und fam eilig die Treppe herunter, 
während das Mädchen Hinaufftürzte, damit Marianne 
nicht allein blieb. 

Da trat Alınut vor die Mutter hin und fagte, jebes 
Wort ihr abſchneidend: „Jürgen Altringer war noch 
daheim und wird in wenigen Minuten hier fein, fich 
jelbjt nach Marianne zu erfundigen. Sch aber habe mid) 
mit Konftantin verlobt, Mutter.“ 

Frau v. Buchenfee fapte taumelnd nah einem 
Stüßpunft. Das — das war zu viel auf einmal für 
ihre Kraft. Laut aufweinend fané fie in Almuts 
Arme. | 


Elftes Kapitel. 
Steif aufgerichtet, eilige Kälte in den Zügen, ftand 
die Baronin vor Altringer, fein tiefes Hauptneigen er- 
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widerte fie nicht, fein fichtliches Ringen nah Worten 
Ichnitt fie kurz ab mit einer hochmütig gebieterifchen 
Handbeiwegung, die ihm fagte: Die Freifrau v. Buchen- 
jee weigert dir die Rede. Die Mutter aber läßt e3 zu, 
daß du bei ihrem Finde gutmachſt, was du verjchuldet. 

Bis zu Mariannes Zimmer fchritt fie ihm voran, 
da blieb fie ftehen, und während ihr Blid an der Tür 
haftete, jagte fie mit bleichen Lippen, die fi taum 
boneinander löften: „Sie hat hohes Fieber.“ 

Er neigte nod tiefer den Kopf, feine Stimme Hang 
faum vernehmlihd. „Ih weiß —" Und unaus- 
geiprochen fagten e3 die beiden Worte: Ich werde ihr 
nits bringen, was ihr noch einmal faden könnte. 

Dann war er lautlos eingetreten in bag zierlid) 
fofette Bimmerden, da3 fo deutlich Mariannes Art 
und Weſen mwiderjpiegelte. Wie geitern, da fie ihn im 
Wohnzimmer erwartet, waren heute auch hier die bunten 
Scheibengardinen vorgezogen und fchufen in dem 
Raum ein rofig ſchwimmendes Dimmer. Doh heute 
verbarg fih nichts raffiniert Zurechtgemachtes dahinter, 
und die dort auf den Siffen ruhte, in warme Deden 
eingehüllt, dachte an fein kokettes Spiel. Wie zum 
Tod ermattet lag fie da, bläulihe Schatten über den 
geichloffenen Lidern, aufden Wangen fieberiiche Flecken. 
Mit kurzen, ſchmerzvollen Stößen ging der Atem aus 
und ein. 

Ihm zog fich das Herz zuſammen. Gie Hatte fterben 
wollen um ihn! | 

Da Ichlug Marianne die Augen auf und fah ihn in 
der Zimmermitte ftehen. Gie Hatte e3 in ihre Sinne 
aufgenommen, was Almut die ganze Naht hindurch 
ihr zugeflüftert: „Ich Hol’ ihn dir — er fommt wieder.“ 

Nun übermwältigte fein Anblid fie niht, nur ein 
triumphierendes Fladerliht fam in ihre Augen, und 
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ihre Hand ſchob fih unter dem Dedbett hervor und 
winkte ihn näher zu fih heran. 

„Bergib, Marianne — und vergiß!“ 

Doc fie wollte anderes von ihm hören und fragte 
in haftenden Worten: „EI ift nicht wahr, wag du mir 
geftern gejagt Haft! — Sag, e3 ift alles — alles gar 
nicht wahr! Mich Haft du lieb und feine andere fonit! 
Sag doh: es ift nicht wahr!“ 

Er fah das Fladern in ihren Augen, die höher auf- 
brennenden Fieberfleden auf ihrem Geſicht, und ton- 
103 fagte er ihr’3, was fie von ihm hören wollte: „Nein 
— nein, e3 ift nicht wahr!“ Und dabei legte feine 
Hand ich leiſe auf ihre Lippen. „Still jest. Erſt 
jolijt du wieder ganz geſund werden.“ 

„Ja, ja, geſund. Morgen bin ich wieder ganz ge- 
fund. Und morgen kommſt du wieder. Und immer, 
immer fommit du wieder.“ 

„sa, morgen und immer fomm’ ich wieder.“ 

„Und Haft mih lieb? Über alle Haft du mich ganz 
allein lieb?“ 

„sch Hab’ dich lieb.“ 

Ihr Köpfchen fant zurüd. Unhörbar leije fchritt 
er wieder zur Tür. 

Draußen auf dem Flur wartete niemand auf ihn. 
Wie fie ihn allein bei Marianne Hatten eintreten laffen, 
jo feen fie ihn auh allein wieder gehen. Ein faft 
unerträgliche3 Gefühl mwürgte an ihm. Wenn er das 
wieder und wieder jollte und mußte, jo über dieſe 
Schwelle fommen und gehen! — Gein Blid ſtrich hin- 
über zur Tür des Wohnzimmers. Die Freifrau war 
wohl da drinnen. Jhr es fagen, daß er das nicht fonnte, 
daß fie e3 ihm erſparen mußten, dieſes Haus wieder 
zu betreten, al3 bis er mit der Braut vor den Altar 
ſchritt! 
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Sm Bimmer Hang eine Stimme — Konftantin 
v. Marolf3 Stimme. 

Er bip die Zähne aufeinander und verließ mit 
hartem Tritt das Haus. 

Er Hatte Heimgehen wollen. An Körper und Seele 
wie zerichlagen, jehnte er jih nach Ruhe. Da gemahrte 
er jhon von weiten Frau Commer und Lore auf 
der Beranda figen. Erſchrocken fehrte cr um. Alles 
— nur jebt nicht reden müfjen! Lieber ging er zu 
jeinem Bau. Sein Schaffen, feine Arbeit! Er dachte 
an fie mit warmem Herzen — jebt, wo fie ihm alles 
jein mußte, two fie ihn davor bewahren follte, fein 
Leben durch eine unglüdlihe Leidenschaft zu veröden 
und zu entwerten. 
| Die beiden Damen auf der Terrafje hatten Altringer 

aber doch bemerkt und wunderten fih über feine plöß- 

liche Umkehr. Sie hätten ibn fo gern geiprochen, 
da Sie von Mmut3 Morgenbefucd bei ihm erfahren 
hatten. 

„Da ftimmt etwas nicht,“ meinte Lore und hob 
das Näschen in die Luft, al3 twittere fie das. „Mit 
Männern ftimmt leicht mal was niht, Männer find 
wandelbar.“ 

Mama Sommer blidte würdevoll über ihre goldene 
Brille, die fie zum Zeitungsleſen nötig hatte. „Ich 
will dir was fagen, Lore. Wenn du dir irgendwelche 
Hoffnungen darauf macht, zeitlebens bei mir ivarm 
zu figen, dann gewöhne did) daran, das Wort ‚Mann‘ 
aus deinem Wörterbuch zu ftreihen. Ob die Männer 
twandelbar find oder nicht, das geht dich ganz und gar 
nichts an, denn für dich Hat e3 feine au geben — ver- 
ftehft du mih? Darin laff? ich imit mir niht ſpaßen! 
Und etwa mit Heimlichfeiten hinter meinem Rüden 
ihon gar nicht. Wo ich einmal Falfchheit und Hinter- 
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lift merte, da ift’3 aus bei mir, reineweg aus! Ber- 
ftanden?“ 

Engelhaft fchlug Lore die großen Schwarzaugen 
gen Himmel und antwortete vorwurfsvoll: „Wie du 
nur immer wieder an mir zweifeln fannft, Mamachen! 
Hätte ich mir etwas aus den Männern gemacht, hätte 
ich doch lange einen gefunden. Aber in die Seele 
eine3 Mannes hineinverfegen darf ich mich dod, nicht 
wahr? Und da fann ich mir doch voritellen, daß ich 
mih an Baumeijter Altringers Stelle vermutlich in 
Baroneß Almut verliebt haben würde. Ich als 
Mann wäre in diefem Falle eben mwandelbar ge- 
weſen, Mamachen.“ 

Die gute, wohlbeleibte Wohltäterin wäre aus ihrem 
Korbſeſſel aufgefprungen, Hätte fie da3 vermocht, fo 
entfegt war fie. Sie wollte der frevelhaften Schwätze— 
rin mit etwas Furchtbarem drohen. E3 fiel ihr aber 
nichts ein. 

Und jet trat Da3 Stubenmädchen auf die Veranda 
heraus und meldete: „Gnädige Frau, Friedrich läht 
fragen, ob er den Vermietungszettel oben am Altelier- 
fenfter oder drunten am Eingang aufhängen foll.“ 

„Droben natürlich,“ befahl Frau Sommer, und 
Qore meinte, al3 die Dienerin gegangen war: „Wie du 
nur ein Atelier vermieten kannſt, Mamachen. Ich, 
wenn ich reich wäre, wohnte in einem Schloß ganz 
allein.“ 

„Verſchwender bleiben niemals reich, mein Kind,“ 
bemühte fih Frau Sommer den jungen Wildling zu 
veredeln, der fih in ihres Lebens mohlgepflegtes 
Gartenland Hineingedrängt Hatte. „Ein Atelier ift 
dazu da, daß es benugt wird. Mag fih ein armer 
Künſtler für ein billiges daran erfreuen! So tut man 
gute Werke. Egoismus ift ein großes Übel, liebe Qore.“ 

1906. VII. 3 
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Die „liebe Qore“ lag, fo lang fie war, im Faulenzer- 
ſtuhl, wippte mit ben Füßen, blinzelte und nidte: 
„Jawohl, Mamachen Sommer, ganz richtig!" 

„Sie madt fih, fie wird ſchon noch werden, fie 
mwideripricht wenigſtens nicht jedesmal," dachte die 
ihrer Mutterrolle noch Ungewohnte und jtrich zufrie- 
denen Sinnes über ihre Puffenjcheitel. — 

Für Lore aber brachte diefer Tag noch allerlei auf- 
regende Dinge. Zunächſt mußte fie die große Neuig- 
feit in fich verarbeiten, daß Altringers Braut plöglic) 
ſchwer an Lungenentzündung erkrankt fei. Er jelber 
hatte e3, al3 er am Nachmittag endlich heimfehrte, 
fnapp und ganz verftört berichtet. Er mußte fie doc 
wohl jehr lieben. Darüber war Lore beinahe enttäufcht. 
Da3 Leben mußte Konflikte und Abwechslungen ent- 
halten, fonjt wurde e3 langweilig. Ach ja! Und fie 
leufzte, wie fie jo dachte. 

Es war am Spätnachmittag, fie war ganz allein 
daheim, denn Mama Sommer hatte zur Generalver- 
lammlung des Vereins zur Bekämpfung der Trunf- 
jucht fahren müſſen. Wenn man aber allein ift, lang- 
weilt man fich wohl leicht auch in den wunderſchönſten 
Räumen und in den wunderſchönſten Kleidern. Das 
hatte die gute Qore Wendt bisher nicht gewußt, die 
hatte feljenfeft gemeint, bei reichen Leuten ginge e3 
zu, wie e8 im Märchen Heißt: „Und fie feierten alle 
Tage große Fefte und waren froh und vergnügt bis 
an ihr Lebensende." Zn Anwendung auf Mama 
Sommer, die doch ganz gewiß zu den reichen Leuten 
zählte, ſtimmte das nun freilich nicht ganz. 

Und wieder jeufzte Qore und rälelte ji) wie ein 
Kätzlein auf ihrem Diwan, den fie malerijch vor eine 
Palmengruppe gerüdt hatte, zwischen deren Wedeln 
am Abend aus bunten Kelchen eleftrifches Nicht er- 
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ftrahlte. Sie fiep Schon jebt die rotgoldenen Birnen 
aufflammen und freute fich der Farbenreflexe auf 
ihrem hellen, faltigen Hausgewande. 

Da wurde fie in ihrer kleidſamen Beſchaulichkeit 
geftört. Es pote an die Tür, und dann \chlüpfte 
cines der Mädchen ind Bimmer, madte ein pfiffiges. 
Gelicht und flüfterte: „Fräulein, was fol ich denn nun 
machen? Die gnädige Frau it doch nicht zu Haufe, 
und draußen ift einer und will das Atelier mieten.“ 

„Hat er’3 denn Schon geſehen? Sit er jung?“ fragte 
Qore und richtet fidh interefliert auf. 

„Ja, nur nen Augenblid. E3 gefiel ihm. Und 
jung ift er auh. Und er möchte auf die Gnädige warten, 
und überhaupt — er geht nicht.“ 

Qore erhebt fih mit großartiger Bühnenfchulen- 
gelte und befiehlt: „Führen Sie ihn zu mir! IH 
werde die gnädige Frau vertreten.“ 

Babette lacht und zieht ab. 

Die Tür wird geöffnet, Hinter irgend jemand wie- 
der geſchloſſen, im Zwielicht auf der Schwelle erhebt 
fih eine dunkle, Schlanke Geſtalt. 

Eine Kleine, zierlich behende aber jchnellt wie ein 
Ball von dem Diwan empor, und ein Schrei Klingt 
auf, ein entjeßter, zornerftidter: „Herr — Herr — das 
ift eine Frechheit!“ 

Der Schlanke verbeugt jiġ mit unbemwegter Miene. 
„Habe ich die Ehre, gnädiges Fräulein Sommer vor 
mir zu fehen? Mein Name ift Hans Holbed.“ 

Spradlos fteht zunächſt Lore und wirft Mörder- 
blide auf den Schwarzgelodten. Endlich zilcht fie ibn 
an: „Sie... Gie ... ich fenne Gie nit mehr! Ich 
will nichts von Shnen willen! Werden Gie mih fo- 
fort verlaflen, Sie —“ 

Der andere bleibt ruhig wie zuvor. „Onädiges 
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Fräulein müſſen jiġ in meiner Perjon irren. Ich 
hatte noch nicht da3 Vergnügen, Fräulein Sommers 
Bekanntſchaft zu machen.“ 

Das ift zu viel für Lore. „Sie ſchlechter Menſch —- 
Sie!" faucht fie. Und dann mie in alles vergeſſender 
Verzweiflung über fo viel Schlechtigkeit: „Hanfel, nie 
hätt’ ich das von Ihnen gedacht!" 

Hanfel bleibt ungerührt. Nicht ein einziges Buden 
leiner Schnurrbartipiben verrät, daß er Komödie fpielt, 
wie er fich abermals verneigt: „Wollen mir das gnädige 
Fräulein num erlauben, auf meine Angelegenheit zu 
fommen? Hier im Haufe ift ein Atelier zu vermieten, 
auf das ich reflektieren möchte.“ 

Qore Heben fich die Haare vor Angft. Leb wohl, 
Ihöner Traum von Reichtum und Glanz! Am Manne 
bift du zerjtoben, an diefem niederträchtigen, rahe- 
iuchenden Zigeuner hier! — Aber nein! Er jollte fie 
nicht Herausdrängen aus ihrem weihen Nefte. Kämpfen 
will fie gegen ihn! Und aufgebracht freit fie ihn an: 
„Sie find ja gar fein Maler! Das ift Schwindel, Hod- 
itapelei, wenn Gie ein Atelier fuben!“ 

„Hoch liegt es freilich,“ verjeßt er freundlich. „Aber 
das {hadet mir und meiner Flöte nichts. Jm Gegen- 
teil: wir beide haben den Zug nah oben in uns.“ 

Sie erſtickt faft vor Zorn. Aber auh ein Kikeln 
igt ihr im Halfe — wie ein Laden. „Menih, Sie 
ind ein Ungeheuer!“ 

Auch das läßt den Flötiften falt. Und ihre Angit 
wächſt. Rot und blaß wird ihr Geſichtchen. Wenn 
Mama Sommer heimfehrte und dahinter fam, daß 
der armen Heinen Qore Wendt die Männer doch nicht 
allzeit fo gleichgültig gewefen waren wie Heute, dann 
hieß es: "raus aus dem Paradieſe! Was nur tun — 
was tun? Mit Zorn allein, das erkennt fie wohl, 
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bringt fie den Flötiften nicht aus dem Haufe, fie muß 
ihn ſtärker beſchwören, muß an fein Herz poen. 

Schmeichleriſch tritt fie ihm näher, hebt bittend Die 
Hände zu ihm auf, und im Tonfall ihres legten Rollen- 
ftudiums fleht fie ihn an: „Gelt, Hanſel, fei gut, laß 
jeßt die Komödie und bie heimtückiſchen Abjichten! 
Shau, ich könnt' jebt fo ein glänzendes Schieffal Haben, 
milch dich nicht 'rein, Hanfel! Ich Hab’ auf dich ver- 
zihten müſſen und auf alle Männer. Sieht du, das 
ift der Kaufpreis geweſen, den hab’ ich gezahlt für 
das alles Hier! Ich bin halt Schwach dem Reichtum 
gegenüber. Und nun fei lieb, Hanfel, und geh.“ 
= Der Schwarzgelodte mit den NRattenfängeraugen 
fteht wie aus Erz gegoſſen. Da fährt draußen Frau 
Sommers Wagen vor. 

Rore, im höchſten Stadium ihrer Ratloſigkeit, padt 
des Flötiſten Arm, Ichüttelt ihn und ftammelt außer 
ih: „Sort ſollſt du — fort! Nein, ich fenne Gie ja 
überhaupt gar nicht. Und — und wenn Õie jegt mein 
bißchen ehemalige Schmwärmerei für Ihre Flöte ver- 
taten, dann — dann bring’ ich mich um!“ 

Frau Sommers tiefe, janfte Stimme Hingt auf 
dem Borflur draußen. 

. Wie eine Kake ift Lore da an dem Schwarzgelodten 
vorüber zur Tür hinaus, um der Heimgelehrten in 
ftürmifcher Begrüßungsfeligfeit in die Arme zu fliegen. 
„Ach, du füßes, ſüßes Mamahen! Hab’ ich dih 
wieder! Hab’ ich Sehnſucht gehabt! Und denk nur: 
drinnen bei mir im Bimmer fteht ein fchredlicher Menih 
und wartet auf bih! Das Atelier will er mieten! 
Aber nimm ihn niht, Mamachen, er ift jo gräßlidh! 
Und jo unheimlich, weißt du. Und gar fein Maler, 
ein Mufifant iſt's! Vielleicht ein — — o — e8 gibt 
auch verdächtige Menfchen, die fich in die Häufer ein- 
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zelner Damen einfchmuggeln. Ich fürchte mid) vor 
dem da drinnen, nimm ihn nicht!“ 

„Neun, nun,“ beruhigt die alfo Überfallene und drüdt 
die Hand an die Schläfen. Gie hat für jchnelles Ge- 
rede nur jchwerfällige Faſſungskraft. Wenn das Kind 
Doch nur langjamer fprechen wollte! Um wag handelte 
es jich denn eigentlih? Ein Mann wollte das Atelier 
mieten, und der gefiel ihr nicht? 

„Wir werden ja jehen, werden ja jehen!" jagt Frau 
Sommer ſchließlich und betritt, gefolgt von der fih 
zitternd nachdrängenden Qore, das Bimmer. 

Ein ſchlanker, blaffer junger Mann verneigt fih 
tief vor der Eintretenden und nennt feinen Namen. 

Die Verbeugung hat Frau Sommer gefallen. Und 
wohlwollend fragt fie den Höflichen: „Sie reflektieren 
auf das zu vermietende Atelier, mein Herr? Gefällt ed 
Ihnen und find Sie über den Preis bereit3 orientiert?“ 

„Böllig, meine Gnädigſte,“ entgegnet verbindlich 
eine weiche Männeritimme, deren heuchlerifcher Klang 
Qore Wuttränen in die Augen treibt. „Und völlig 
meinen Wünſchen entiprechend ift die Lage des Ate- 
lier3, meine Gnädigſte. Der reine Zufall fühıte mid) 
an Ihrer entzüdenden Billa vorüber, ich dachte gerade: 
Da drinnen wohnen können! fehe den Vermietungs- 
zettel, überlege, daß ich ja meine Wohnung fofort 
fündigen Tönnte, fehe mir das Atelier an — nun und 
da bin ich und möchte, wenn Sie gütigft geftatten, den 
Mietsvertrag gleich unterjchreiben. Kinziehen würde 
ih mit hrer freundlichen Erlaubnis Thon morgen. 
Dem Borzug, im Grünen zu wohnen, opfere ich gern 
doppelten Mietzins für vierzehn Tage.“ 

Lore ift wie gebrochen auf einen Stuhl gefunfen, 
aber auh Mama Sommer ift etwas benommen von 
der Rede Schwall, Mein Gott, daß e3 feine Leute mehr 
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gibt, die hübſch langjam ſprechen. Immer fo viel auf 
einmal. Worauf antwortete man da zuerft? Man muß 
doch zunächſt erft einmal mwiffen, wer und mwas der 
Mann überhaupt ift! 

Und freundlich ernft wie mütterlide Ermahnung 
Hingt’3 von ihren Rippen: „Mein Herr, ich muß Sie 
darauf aufmerffam machen, daß ih nur einen ganz 
joliden, fjehr ruhigen, achtbaren Mieter gebrauchen 
fann. Bejuche empfangen, Trinfgelage, Hunde oder 
Kagen Halten, lärmende Geräufche, ſpätes Nachhauje- 
fommen, auf den Treppen pfeifen, auf Spiritus fochen, 
das ift alles bei mir verboten, mein Herr.“ 

Qore muß plößlich Huften, ganz fürchterlich Huften, 
und kirſchrot wird fie Dabei, al3 wolle fie plagen. Miß— 
billigend ſchüttelt Frau Sommer den Kopf. 

Der Schmwarzgelodte aber entgegnet in einem Ton, 
als finge er das Lied vom braven Mann: „Meine 
Gnädigite, von allen dieſen Untugenden, deren Gie 
mit Recht Erwähnung tun, darf ic) mich vollitändig 
freiſprechen. Ich Habe feine Bekannten, feine Freunde, 
feine Gefchwifter, ic) bin eine Waiſe von meiner 
früheſten Jugend an, bin folide, Abftinenzler durch) und 
durch, Habe weder Hund noch Kage, pfeife nicht, tohe 
auch nicht auf Spiritus, gehe im Haufe auf Soden und 
bin ein durchaus friedfertiger Menſch.“ 

„So, fo,“ meint Frau Sommer befriedigt. „Na, 
das ift ja ſchön! Und Ihr Beruf, Herr —“ 

„Holbed,“ wirft der Schwarze fih verneigend ein. 
„Mein Beruf, Gnädigite? Sa, der allerdings — aber 
ich verſpreche Ihnen, ich würde mich befleißigen, ihn 
nur in fanftefter, angenehmiter Weife zu betreiben: 
ih bin nämlich Flötift im Tonkünftlerorchefter.“ 

„Flö—tiſt! — Gie jpielen tie Flöte?“ Über Frau 
Sommers rundes Geficht gleitet e3 wie rofiger Jugend- 
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ichimmer, und ihre Auglein werden feucht. „Flöte! 
Dag war immer mein Kieblingsinjtrument. Ach, du 
jelige Jugendzeit!“ 

So — jebt war's aus! Seht ift er drinnen in ihrem 
Parndiefe, der fchmarzgelodte Satan! Nun Unheil, 
gehe deinen Gang! Die arme Heine Lore Wendt 
Hängt fchlaff im Stuhl wie ein gefnidter Lilien- 
ftengel. 

Frau Sommer aber hat noch ein einziges, leiſes 
mißtrauisches Bedenken, dem fie nun Worte verleiht: 
„Atelier3 brauchen ſonſt aber boh nur Maler, Bild- 
hauer und Photographen, Herr — Herr Holbed?” 

Lächelnd, vertrauenerwedend fällt er ein: „Ganz 
recht, meine Gnädigite, im Durchſchnitt ift das jo. Allein 
ich rechne mit der vorzügliden Akuſtik des weiten 
Raumes und mit der Stimmung, die fol ein Hoh- 
gelegenes, helles Atelier über der Bäume Wipfel in 
einem erwedt. Licht und Sonne find mein Lebens- 
element. Schließlich Habe ich ein paar eigene Möbel, 
mit denen ih mir das Heim jhon gemütlid machen 
wollte.“ 

Ein junger Mann mit eigenen Möbeln! Frau 
Sommer ift endgültig gewonnen und ftredt dein 
Schwarzgelodten die Hand entgegen. „So feien Gie 
mir denn al3 neuer Hausgenofje willlommen, Herr — 
Herr Holbed. Das Schriftliche fünnen wir ja nachher 
gleich aufſetzen — für alle Fälle, willen Sie. Der 
Menſch fann fterben —“ 

Um Gottes willen, fie rechnete mit ihm big an ihr 
Lebensende! Der armen Lore rinnt e3 eißfalt über 
den Rüden. Und plöglich kommt ihr ein ſchaudervoller 
Gedanke: vielleicht liegt ihm gar nicht daran, fich die 
treulojfe Qore, jondern Mama Sommers mütterliches 
Herz zu erobern. Der Schlaue! Der Streber! E3 ihr 
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nachmachen will er — der Heuchler! Wie fie ihn hakte! 
Und feine Flöte — v diefe Flöte — | 

„sa, Flötenſpiel, jo janftes, zartes Flötenfpiel ift 
etwas Herrliches,“ jagt da Frau Sommer fchmelzend. 
„Sie müſſen mir verjprechen, Herr Holbed, mir recht 
oft etwas vorzufpielen, nicht wahr? Ein paar alte 
Rieder aus meiner Jugendzeit. — Und was ich auper- 
dem fagen wollte: jolange Sie Ihre alte Wohnung 
noch bezahlen müſſen, wohnen Sie bei mir mietsfrei, 
jelbitverftändlich.“ 

„gu viel Güte, meine Gnädigfte, zu viel Güte! 
Ich werde mich bemühen, Ihnen nad) jeder Richtung 
hin angenehm zu fein!“ 

Eine Berbeugung, daß feine ſchwarze, dide Stirnlode 
nur jo fliegt, dann fidt fih der gewiſſenloſe Menſch 
an, Frau Sommer in ihr Schreibzimmer zu folgen, 
um den Teufelspaft mit ihr gegen bie arme Heine Qore 
Wendt auszufertigen. 


—— eee — — — — 


Zwölftes Kapitel. 


Faft drei Wochen waren vergangen, und Marianne 
lag immer noch frant. Die Lungenentzündung war 
mit ziemlicher SHeftigfeit aufgetreten und wurde in 
ihren fieberiſchen Erfcheinungen noh gefteigert durch die 
Aufgeregtheit der Kranten. Jmmer wieder fragte fie 
e3 den Arzt und die Mutter, fragte e3 vor allem Almut, 
die faft ftet3 bei ihr war: „Nicht wahr, ih muß doh 
nicht ſterben?“ 

Alle gaben ihr die Verfiherung: „Nur noh ein 
Heines Weilhen, dann bift du wieder ganz gejund!“ 

Jürgen Altringer hatte fie noch nicht wiedergejchen. 
Eine Karte der Baronin hatte ihm kurz gejagt, daß 
Marianne e3 ihn willen laffen werde, wenn fie wieder 
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im ftande Sei, ihn zu ſehen. Nun ſchickte er jeden Morgen 
mit der Anfrage nah Mariannes Befinden ein paar 
Blumen für fie, die Almut der Kranken auf da3 Bett 
legte. Gie jelber aber wandte fich ab dabei, und oft, 
wenn ihr Blid fih zurüdwendete, fah fie die Blüten 
zerdrüdt, vom Stengel gebrochen zwiſchen den feft 
ji) hineinpreffenden Fingern. Geſprochen wurde 
zwilchen den GSchweitern von Jürgen Altringer fait 
nie, aud) dann nicht, al3 die fortichreitende Beflerung 
das ärztliche Gebot des Schweigens nicht mehr fo ftreng 
bejtehen ließ. 

Aber oft, wenn die Blumen tamen, blißte ein felt- 
jam fladerndes Licht in Mariannes Augen auf, und 
fie flüfterte: „Nun bin ich bald wieder gejund, und 
dann ... und dann —“ 

ga, dann war wohl ſehr bald die Hochzeit! 

Boll der feiten, ftillen Ruhe, die über ihr ganzes 
Weſen gelommen war, date e3 Almut, und mit der 
gleichen Ruhe trat fie Konftantin v. Marolf bei feinen 
täglihen Beſuchen entgegen. Zn Rückſicht auf Mari- 
anne Erkrankung mwar ihre Verlobung noch nicht 
veröffentlicht, aber er nannte Almut fein Bräutchen, 
und feinem Kuß wehrte fie die Lippen nicht. Gie 
waren noch immer Herb, diefe jchönen Lippen mit 
ihren zärtlih weichen Bogen, von einer ſeltſam köſt— 
lichen Sheu. E3 gab noch immer etwas zu überwinden, 
zu befiegen. Doh Marolf Hatte nie da3 Leichtgemwinn- 
bare geliebt, nicht die allzu offenen Blüten, nicht den 
leicht in Zügel und Baum fich beugenden edlen Renner, 
herb, doch heimlich heiß das vornehm geartete Weib. 
Und heiß war der Strom, der unter tüpler Dede flop, 
das wußte er wohl. Den Ernft in Almuts Wefen er- 
Härte er fih mit der Bejorgnis um Marianne. — 

Marianne hatte endlich zum erjten Male wieder das 
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Bett verlafien, rupte im Lehnſtuhl, eingehüllt in ein 
Iichtblaues Morgengewand, das Köpfchen von ſeidenen 
Kiffen geftüßt, und Hatte den Wunſch auögeiproigen: 
„Jürgen fol fommen.“ 

Und Jürgen Altringer fam. Frau v. Bucheniee 
empfing ihn, wieder mit der eiſigen Abwehr, die fein 
Wort herantommen ließ, über Geſchehenes hinwegging, 
indem fie e8 einfach ignorierte. Auf feine Fragen nad 
Marianne gab fie turg und höflich Antwort. Dann führte 
fie ihn zu Marianne und ließ ihn mit diefer allein. 

Er blieb nicht lange, Marianne ſelber hieß ihn wieder 
gehen. Es war, al3 hätte fie ihm nur den Anblid ihres 
ichmal gewordenen Geſichtchens, da3 durch das tief in 
Stirn und Wangen geftrichene Haar noch ſchmaler und 
blafjer mwirkte, geben wollen, mit ihrem leijen, wehen 
Lächeln, der flüfternd matten Stimme, der heimlichen 
Schmerzgeberde, womit die Hand auf die Bruft fiH 
drüdte und das Köpfchen kraftlos in die Kiffen zurüd- 
fjant, ihm zeigen, jagen wollen:. So viel hab’ ih um 
dich gelitten, da3 Haft du mir angetan! 

Und al er wieder ging, da wußte jie’3: da3 nahm 
er mit fih, das blieb bei ihm. 

In der Haustür ftieß Altringer mit Marolf zujam- 
men. Der hielt in der Linken, von weißem Geiden- 
papier Halb umhüllt, ein paar glühend rote Rofen. 
Die Rechte bot er ihm läſſig zum Gruß. Zum erften 
Male war e3, daß fie fich mwiederjahen, feit — feitdem 
das Schidjal aus zwei Menſchenleben da3 Glüd heraus- 
geitrichen hatte. 

„Ra, die Karre wäre alfo glüdlic) aus dem Schlimm- 
ften Heraus. Eflig, fo 'ne Lungenentzündung. Gottlob 
iſt e38 noh gut abgelaufen.“ 

„Gottlob,“ fagte Jürgen Altringer und ftarrte auf 
die Rofen in Marolfs Hand. 
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| Als diefer die Stufen hHinaufging, zog erden Schnurr- 
bart durch die Finger. Wie Hatte der Kerl ausgefjehen! 

War ihm die Krankheit feiner Braut fo zu Herzen ge- 

gangen? Konnte die Heine Marianne Buchenfee das 

wirklich bei einem zuwege bringen? 

Almut, der feine Rofen galten, war nicht daheim. 

„Sie ift ausgegangen,“ fagte ihm die Baronin. „Und 
e8 ift mir lieb, daß ich ungeftört mit dir reden tann." 

Er machte eine Berbeugung, mit der er fih ganz 
zur Verfügung ftellte. Auch ihm war e3 lieb. Jetzt, 
wo die bisher alles ausfüllende Krankheit Mariannes 
nicht mehr Hinderte, rüdte feine eigene Hochzeitsfrage 
in den Bordergrund, und es galt, das für die Ausſteuer 
der fünftigen Baronin Marolf nötige Geld Almuts 
Mutter auf eine möglichſt delifate Art in die Hände zu 
jpielen. Sie war ja in jolden Dingen eigentlich nicht 
ſchwierig, die liebe Tante, aber jie hielt etwas auf eine 
gentile Art, die der Empfängerin das Peinliche eines 
direften Dantes eriparte. 

Da überrajchte e3 ihn einigermaßen, al3 die Ba- 
ronin ohne jede weitere Vorrede, ohne alle zarte Scheu 
fura herausfagte: „Sch bin genötigt, mich an Deine 
Hilfe zu wenden, Konftantin. Ich brauche eine größere 
Summe." 

„Du Haft nur über mid) zu befehlen, Tanten,” 
gab er rajh, in dem gleichen Ton zurüd. „Sch war 
jelbft im Begriff —“ 

Sie fiel ihm ing Wort. „E3 Handelt fih um Mari- 
anne. Gie foll zur völligen Erholung noch eine Beit 
verreilen, und ich werde fie begleiten. Dabei halte 
ih e3 für wünſchenswert, nicht irgend einen ftillen 
Ort zu wählen, jondern mit ihr dorthin zu gehen, wo 
fie Zerftreuung findet, Anregung, Eleganz, Menjen. 
Sch dachte an Nizza.“ 
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„Selbftverftändlih Nizza,“ ſagte Konftantin, als 
fönne für die glüdlich überwundene Lungenentzün- 
dung der Heinen Marianne gar fein anderer Cr- 
holungsort in Frage fommen. Bei fih aber fragte 
er: „Was ftedt denn da dahinter?" Denn etwas 
ftedte dahinter. 

„Ich Habe meine Gründe für diefe Reife,” fuhr 
die Baronin fort, „und möchte fie ohne Verzug mit 
Marianne antreten. Und da e3 jegt, wo ihr verlobt 
feib, vielleicht, nicht ganz torreft wäre, wenn Almut 
allein hier bliebe, ich fie aber auch nicht mit mir 
nehmen fann, dente ich, du bift auch meiner Meinung, 
daß e8 das einfadhite ift, Almut reift auf ein paar 
Wochen zu Tante Margaret, die fie gewiß gern auf- 
nehmen wird.“ 

Konftantin war ganz der gleihen Meinung, daß 
e3 das einfachjte und Torrekteite fei, und daß die gute 
Tante Margaret Almut gern bei fih aufnehmen 
werde — gegen eine Heine Vergütung natürlich, die 
der feinfühlige Konftantin nicht vergeifen würde. 

Ohne daß weitere Worte darüber fielen, wußte das 
Frau v. Buchenjee, und als nah kurzem Verweilen 
der Baron fih wieder entfernte, fah fie ihm falt zärt- 
lih nach. Noblesse oblige! Wahrlich, feiner fam ihm 
darin gleih! Und Almut follte es ihm vergelten, ja, 
da3 follte fie! — 

Leije vor fih Hin pfeifend bummelte Baron Marolf 
wieder feiner Wohnung zu, um das gewünschte an feine 
Adreſſe abzufertigen. Eine wahrhaft feudale Art Hatte 
lie doch, die gute Tante und demnächſtige Schwieger- 
mama, einem Menſchen die Taufender abzulnöpfen. 
Ganz billig fam ihm „feine Familie“ gerade nicht, 
mandmal jhon war's ihm des Guten faft ein bißchen 
zu viel geworden. Aber jebt, wenn er den Zweck diefer 
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Nizzaer Reife richtig verſtand, und wenn er erreicht 
wurde, da ließ er ſich's gern noch ein übriges koſten! 

E3 war nicht Freude, noch einmal eine Gnadenfrift 
ihr eigen zu nennen, was Almut bei der Mutter Mit- 
teilung, daß fie auf einige Wochen zu Tante Margaret 
aufs Land jollte, empfand. Gie brauchte feine Gnaden- 
frit mehr, denn fie war fertig mit jich geworden und 
wartete darauf, daß ihr Schidfal fich erfülle. Nur neue 
Unruhe ſchaffte e3 ihr, daß die Mutter mit Marianne 
nah dem Süden reifen wollte. War deren Buftand 
noch jo bedenflih und fürchtete man gefährliche Nach— 
wirfungen ihrer Krankheit? 

Marianne Hatte fih zunächit heftig gejträubt. „Sch 
will nicht fort, ich will nicht!" Dann war fie nad- 
giebigeren Ginnes geworden und ſagte e3 Jürgen 
Altringer, mährend fie leife Hüftelnd die Hand auf die 
Bruft preßte: „Sch will doch wieder ganz geſund wer- 
den. Manche Menichen befommen auf eine Rungen- 
entzündung die Schwindjucht und fterben daran. Und 
ich will doch nicht fterben, jeßt nicht mehr!“ 

„Du wirft wieder ganz gejund werden, Marianne, 
du mußt e3,“ fagte er. 

Sie mußte es! Wie Hätte er fih ſonſt eine Zukunft 
denken fünnen, die wie jebt in jedem Tage ausgefüllt 
war von heimlihen Nadelftihen, von janften, ver- 
zeihenden, zärtlihen Worten, deren jedes e3 doch ihm 
zurief: „Du bilt fat zum Mörder geworden!“ — — 

„Auf Wiederjehen, Marianne, und tomme ganz ge- 
fund wieder!" fagte er ihr beim Abſchied, ala fie, das 
Tüchlein gegen die Augen gepreßt, mit leidvollem, 
ahnungsbangem Schluchzen noch einmal aus dem 
Wagen die Schmale Hand ihm reichte. Frau v. Buchenfee 
hatte nicht3 dagegen gehabt, daß er zum Bahnhof tam, 
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der Braut ein letztes Lebewohl nachzurufen. Almut 
war bereit3 geftern abgereift, wie Marianne Jürgen 
Altringer gefagt Hatte. — 

„Run, ift die Arme, Liebe abgereift?" fragte Frau 
Sommer den Baumeifter, al3 er vom Bahnhof wieder 
heimfam. Gie hatte ihm aufgelauert, ihr gutes Herz 
war voll von Teilnahme und Neugierde. So vielerlei 
drängte es fie zu wiſſen, über Marianne und auh wohin 
Baroneß Almut gereift fei, mas wohl Baron Marolf 
zu der Trennung fage und ob das dann wohl fpäter am 
gleihen Tage eine Doppelhochzeit geben werde, wa 
fie bei Schwejtern ſehr ſchön und ergreifend finde. 

„sh glaube faum,“ fagte Jürgen Altringer rauh 
und ging eilig davon. 

Mama Sommer aber fah ihm mehleidig nad) und 
jagte zu Lore: „Der Arme! Wie ihn da3 mitgenommen 
hat! Ganz verwandelt ift er. So eine traurige Braut- 
ſchaft aber auh!“ 

Ach, was kümmerten jegt Lore Wendt alle Braut- 
Ichaften der Welt! Ahr fonft fo flinfes Zünglein Hatte 
faum ein laues „Sa, Schade!" Und noh nicht einmal 
die wenigen Worte tamen ihr aus warem Herzen, 
denn im Grunde waren ihr Leid und Freud’ anderer 
Leute jet völlig einerlei. Wie wäre da8 wohl aud) 
anders möglich gewejen bei einem Menichen, der am 
Morgen nicht wußte, ob er am Abend noh ein ſchützen— 
des Dach über fih Hatte. 

Dafür mölbte fi) über eine3 anderen ſchwarz— 
Iodigem Haupt da3 Sommerſche Dah von Tag zu 
Tag Ihübender. Ja, er war da, der Flötift, und blieb 
da und haufte Droben in feinem Atelier, al3 wäre er 
da von Sindesbeinen an zu Haufe geweſen. Glatt und 
ftit Hatte fih fein Einzug abgefpielt, jo und fo oft war 
Lore ihm feither begegnet — ganz allein, ohne Zeugen, 
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niemals Hatte er fie „wiedererfannt“, hatte auch nur 
mit der Wimper gezudt. Das war unheimlich, nerven- 
zerbohrend. Wenn er dod) wenigfteng verraten wollte, 
welche Untat er gegen fie im Schilde führte, wie er jid) 
dafür, daß fie ihn verleugnet hatte, zu rächen gedachte! 
Und fie Hatte ihn doch verleugnen dürfen, hatte ein 
Recht dazu! Ja, wäre er ihr richtiger, öffentlicher 
Bräutigam geweſen — aber jo, wo er bloß ein heim- 
ficher war — ſchließlich noch nicht einmal das, denn auf 
fein Flötiftengehalt Hin hätte fie ihn nie und nimmer 
geheiratet! 

Diele Flöte! Ja, die war an allem fuld, die allein! 
Die Hatte ihm am erften Sonntag nad) feinem Einzug 
eine Einladung zum Gänfebraten zu Frau Sommer 
eingetragen. Da hatte er dann nad) Tiich feine Ratten- 
fängerkunſt gezeigt und in ſüßeſter, herzinnigfter Weiſe 
auf feiner Gajtgeberin Wunſch gejpielt: 


„Schöne Minta, ich muß feiden —“ 
Dann das Schöne Lied: 
„Freut euch des Lebens —“ 


Still Hatte Mama Sommer dazu in ihr Taſchentuch 
geweint und dann verliert, e3 wäre herrlich gemefen. 

Qore litt feitdem viel an Kopfſchmerzen und fonnte 
feine Mufif vertragen, vor allem fein Flötenfpiel. 
Die gute Frau Sommer begriff das nicht, auch nicht 
Lores Antipathie gegen den höflichen Ateliermufifus. 
Sie folle doch die Männerfeindlichteit auh nicht zu 
weit treiben. 

Qore Hätte an den Wänden hinaufklettern können 
bei diefer Ermahnung. Da3 hielt fie nicht aus auf die 
Dauer — das nicht! Lieber fih bezwingen und nod 
cinmal an fein einft doch fo gutes Herz poden! 


Roman von Redmwig Erlin-Schmeckebier. 49 
SL TEE TEEN FEL TOLLE EC TEL REEL , FELL EL REEL TEL EL FRE RL SCHEN, 

Und fie lief ihm einmal mitten in den eg, wo 
niemand fie beide ſehen fonnte. 

„Hanfel, warum millit du denn ein fo jchlechter 
Menih fein und gerad mir was antun? Und das willſt 
du doch, gelt? Sonſt fpielteft du die Komödie vor meiner 
guten, ahnungslofen Wohltäterin doch nicht. Sch bitt 
dich aber, Hanfel, bei meiner einftigen treuen Liebe 
zu dir: verſchwinde aus meinem Leben! E3 fann nichts 
werden ziwilchen ung zweien und — und — Mama 
Sommer adoptiert dich auch nicht. Einen Sohn Hat 
jie nie gewollt.“ 

Sn den Schwarzen, hübſchen, durchtriebenen Augen 
des Flötiften blibte e3 vergnügt, dann war fein Antlitz 
undurchdringlich wie zuvor. 

„Mein Fräulein, Jhr Intereſſe für mih ehrt mid. 
Mit meiner Flöte will ih Ihnen zu danken verjuden, 
wenn ein armer Mufitant das einer vornehmen jungen 
Dame, wie Cie e8 find, gegenüber vermag.“ 

Damit ging er, fich tief verneigend, an ihr vorüber, 
und fie ballte die Fäufte ihm nah und Triegte Herz- 
Ihmerzen vor unterdrüdtem Zorn. - 

Am Abend Hatte er nicht im Orcheſter zu fpielen 
und fab mit Mama Sommer und Qore auf der herbit- 
lih fühlen Terraffe. Später gejellte fih auh noch der 
Baumeifter Hinzu, faute ebenfalls ſchwermütig auf 
die Flöte und fagte, daß er gern ein Weilchen zuhöre. 

„Ale Leute find verhert von dem Rattenfänger!“ 
dachte Lore und wartete beflommen der Dinge, die 
da fommen jollten. 

Für fie fpielte er diesmal — das ahnte fie wohl. 
Sn der dunfelften Ede in einen Geffel gelauert fap 
lie und beobachtete ihn. Wie feine Stirnlode in der 
wehenden Abendluft auf und nieder fchaufelte! Die- 
jelbe Stirnlode Hatte fie auch und ebenfo J 


1906. VIII. 


— — — — 


50 Schön-Almut. 
FELEL RLU TEL SELL TER FELL TITEL SELL ELLE TEL TEHL TEL TRHLTTEEHL SCHE TR, 
Eigentlich fahen fie einander ähnlich — zwei fahrende 
Bigeuner. 

Da Hob er die Flöte und fpielte. 

D, fie kannte das Lied, und er wußte, daß fie e3 
fannte. | 

„Reichtum allein tut's nicht auf Erden, 

Das ift im Leben weltbefannt — ja weltbefannt —“ 


Tief, tief neigte Lore das Bigeunerköpfchen. 
Mama Sommer aber fagte, während fie gütig 
lächelte: „Blaſen Sie doch, bitte, auch wieder mein 
Lieblingsjtüd, lieber Holbed.“ 
Und er blies: 
„Über allen Wipfeln ift Rup —“ 


blies, daß e3 wie Lenzesſäuſeln Hang und tvie ein füßer, 
ſchwermutsvoller Hauch vermwehte: 

„Warte nur, balde, balde 

Ruheſt du auch.” 

Frau Sommer aber gedachte ihrer Jare und 
weinte. Selbſt Mltringer mit feinem ſchmalgewordenen 
Geſicht ftarrte düfter vor fih Hin, und Lore wagte faum 
zu atmen, um die allgemeine Rührung nicht zu ftören. 

Wie gejagt, e3 war ein recht vergnügter Abend, 
den fie unter bem Zauber de3 Flötenfpiel3 miteinander 
verbradhten. — 

Und ſolche Abende wiederholten fih. Die gute 
Frau Sommer Hatte in ihrem ganzen langen, forgen- 
ofen, goldumränderten Leben nicht fo viel geweint wie 
jett. Mochte e3 nun daher fommen, daß ihr Dafein 
der ernfthaften Tränen gänzlich entbehrt Hatte, jeden- 
falls ſchuf ihr die eigene Rührung viele glüdliche 
Stunden. 

Lore fürchtete nachgerade für ihren PVerftand. Gie 
brauchte die Flöte nur zu jehen, jo wurde ihr übel. 
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„Daß er das aushält, daß er's felber aushält!" dachte fie 
taufendmal. So ausdauernd war doh nur die Rache. 
Und fo einer hatte von Liebe gefajelt!! Won Liebe! 

Wenn Lore daran dachte, feufzte fie. Die allgemeine 
Rührung begann fie anzufteden. Bis einmal ein Tag 
kam, wo fie in ihren Tränen faft ertranf. Und warum? 
Um ihn, den Mephiito, der fie aus dem Herzen, dem 
goldenen Herzen ihrer Wohltäterin zu reißen trachtete, 
um ſich felber hineinzubrängen! 

Eine ſpitze Antwort Hatte fie ihm einmal gegeben, 
nicht weiter, da fuhr die allzeit gütige, allzeit fanft- 
mütige Frau Sommer, jobald fie wieder allein mit 
Qore war, auf diefe ein: „Ungezogenheiten in meinem 
Haufe verbitte ich mir — verftanden? Sch verlange 
Höflichkeit den Menſchen gegenüber, die bei mir aus 
und ein gehen. Unbegründete Antipathien find undrift- 
tH, auh einem Mann gegenüber — veritanden?“ 

Qore ftand da, als fpalte fich die Erde vor ihr. Und 
da3 um diefen Elenden, diefen Berlogenen! 

„Mamachen, Mamahen Sommer!" begann fie zu 
wimmern. | 

„Nichts da Mamachen!“ tönte es unerbittlich zurüd. 
„Die Ehre diejed Rechtes, mich jo zu nennen, weißt 
du nicht zu ſchätzen! Aber ich fage dir, andere würden 
e3 tun. Auh ein Mann würde fi) glücklich ſchätzen, 
nähme ich ihn an deiner Stelle an mein Mutterherz.“ 

Ein Schrei gellte auf, und Qore umflammerte der 
taumelnden Frau Sommer Schultern, als wolle fie 
die zermalmen. „Dann bracht’ ich ihn um — ja, ich. 
bradt’ ihn um!“ 

. Die leidenjchaftlich geäußerte Anhänglichkeit be- 
jänftigte zwar Frau Sommer ein wenig, fo daß fie 
abmwehrte: „Nun, nun — noh iſt's nicht fo weit!“ 
$mmerhin aber ließ fie nicht ab, von Qore das Ber- 
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iprechen zu fordern, von heute an Herrn Hans Holbed 
mit Artigfeit und Freundlichkeit zu begegnen. 

Gie verſprach e8 mit funfelnden Augen und fnir- 
Ihenden Zähnen. 

„Mit Freundlichkeit aljo, Kind!" wiederholte ein- 
drudspoller die Unerbittliche und tippte Lore mit dem 
dien Beigefinger mitten aufs Herz. 

„Mit Freundlichkeit!" jagte die und ſah aus, als 
ſchlucke fie Gift. 

Dann aber warf fie fih in ihrer Stube auf ihr Bett 
und jchluchzte, daß man es häuferweit hätte hören 
fönnen. 

Da fangen plößlic von droben Her durch dag ge- 
öffnete Atelierfenjter leije, mwohlbefannte, o nur zu 
unglüdjelig mwohlbefannte Töne an ihr Ohr. 


„ach, wie ift’3 möglich dann, 
Daß ich dich laffen fann! 
Hab’ dich von Herzen lieb, 
Das glaube mir.” 








Dreizehntes Kapitel. 


Konftantin v. Marolf Hatte die Beit, während der 
Almut verreift war, dazu benußt, das Heim zu rüften, 
in da3 er fein junges Weib zu führen gedachte. Auf 
feinem Gute waren verichiedene Neueinrichtungen ge- 
troffen worden, und in der Stadt, wo er nah wie vor 
einen Teil des Jahres zu verbringen gedachte, Hatte 
er eine elegante Etage gemietet, die er dem gefell- 
Ihaftlihen Zufchnitt gemäß, den er feiner Ehe zu geben 
gedachte, fich einrichtete. Er Hatte eben die legte Hand 
an alles gelegt, al cine Depeiche der Baronin Buen- 
jce ihre und Almuts Rüdfehr für den Abend meldete. 
Marianne verbleibe zunächft noch unter Obhut einer 
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befreundeten Familie in Nizza. Nun, jo feierte man 
eben ohne Marianne al3 Brautjungfer Hochzeit. Kon- 
itantin war jo wie jo nicht für feierlichen Hochzeits- 
zug mit Blumenftreuen und poetiſcher Weihe. Nur 
gut, daß jeßt die langweilige Warterei ein Ende Hatte! 

Hatte er Bräutigamzfieber? Lachend fragte er 
ſich's, al3 er zum Bahnhof eilte, um die Heimfehrenden 
zu empfangen. 2 

Tante Buchenfee, die zuerſt ausftieg und ihn zärt- 
fih begrüßte, tam ihm ganz verjüngt vor; fie trug 
geradezu etwas von Parifer Schid an fih in den wallen- 
ven Falten ihres weiten, feidengefütterten Mantels 
und dem leijen feinen Parfüm, das fie umgab. 

„Guten Abend, Konſtantin,“ jagte Almut, die jebt 
auch erſchien, und reichte ihm die Hand. Gerade, alg 
hätten fie noch beim Mittageſſen fih gegenübergejeijen 
und fähen fih nun zum Abendbrot wieder. 

Ungeftüm, wie er e8 nie zuvor getan, z0g er fie an 
id. „Ein wenig nahdrüdlicher jagen zwei, die faft 
ſechs Wochen lang nacheinander geſchmachtet haben, 
jich doch beim Wiederjehen Willfommen!“ 

Und heiß brannten feine Lippen auf den ihren. 

Frau dv. Buchenfee Hatte ihnen den Rüden zugefehrt 
und übergab einem PDienjtmann die Sorge für das 
Handgepäd. 

Almut aber ſah Konjtantin an mit Augen voller 
Furcht. Wie war er fo anders Heute, als fie es bisher 
an ihm gewohnt war! 

Doh als erin dem Wagen, der fie nah Haufe brachte, 
ihnen gegenüberjaß, hatte er wieder ganz feine übliche, 
liebenswürdig galante, aber ein wenig läſſige Art. 
Die Reijemüdigkeit der beiden Damen reipeftierend, 
verabjchiedete er fih nah furzem Beifammenjein mit 
einem fröhlichen „Auf morgen!" — 
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Am anderen Tage, nachdem er fidh bereit3 mit 
Frau v. Buchenfee verjtändigt, fragte er Almut: „Wür- 
beft du jehr darauf brennen, Shag, unjere Hochzeit 
mit dem ganzen Pomp von Brautgefolgichaft zu um- 
geben, oder bift du mit mir der Anlicht, daß Heiraten 
eine Sache ift, die nur gweie angeht? Wär's dir alfo 
recht, wenn wir da3 jo ganz im engſten Kreis draußen 
auf Neubrüd abmadhten? Dann wärs nicht nötig, 
erft abzuwarten, bis Marianne von Nizza zurüdfommt. 
Das obligate Feftdiner gäben wir dann den lieben 
Freunden und Belannten bei unjerer Rüdfehr von der 
Hochzeitsreiſe.“ 

Ob es ihr recht war! So blieb ihr alſo das Bitterſte 
erſpart, vor dem ſie heimlich gebangt hatte wie vor 
etwas Unmöglichem, Unerträglichem: an ihrem Hoch— 
zeitstag Marianne, die ihr den Kranz aufſetzte, Jürgen 
Altringer, der als Mariannes Bräutigam Zeuge ſein 
mußte, wie ſie Konſtantin v. Marolf ihr Jawort gab. 
Das alſo blieb ihr erſpart! 

Es blieb ihr auch erſpart, bei den nun für die Hoch— 
zeitszurüſtungen nötigen Ausgängen mit der Mutter 
Jürgen Altringer zu begegnen. Einer der wöchentlich 
zweimal an ihn gelangenden kleinen Briefe Mariannes, 
die im Grunde nichts waren als ſanft klagende Krank— 
heitsberichte, hatte ihm der Mutter Rückkehr gemeldet, 
während ſie ſelbſt auf dringenden Willen des Arztes 
noch im Süden verbleiben müſſe. 

Altringer ſchrieb daraufhin an die Baronin und bat 
ſie, ihm ſelbſt die Zeit zu beſtimmen, wann ſie ihn 
empfangen wolle. Eine Karte kam zurück des Inhalts, 
daß eine beſtimmte Zeitangabe ihr für den Augenblick 
unmöglich ſei, da die Vorbereitungen zu Almuts Hoch— 
zeit fie völlig in Anſpruch nähmen. Bon Marianne 
fein Wort, 
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Er preßte ein paar Gefunden die Hand an die Stirn 
und ging an feine Arbeit. — 

Alle Vorbereitungen zur Hochzeit waren getroffen, 
die Kleine Gutzfirhe auf Neubrüd für die Trauung 
geihmüdt. Frau v. Buchenjee war bereit3 am Abend 
zuvor mit Almut Hinausgefahren, Konjtantin wollte 
erft fura vor der Trauung aus der Stadt fommen. 

Mariannes dur Krankheit bedingte Abmwejenheit 
gab nah außen Hin die Erflärung dafür, daß man die 
Hochzeit nur im allerengften Familienkreiſe abhielt. 
Das Fernbleiben von Mariannes Bräutigam aber 
wurde begreiflih durch eine unaufſchiebbare Berufe- 
reife, die Mtringer einen Tag vor der Eheſchließung 
antreten mußte. 


In dem für die fünftige Baronin Marolf gerichteten 
Toilettenzimmer jtand Almut. Die neuengagierte 
Bofe Hatte ihr beim Ankleiden geholfen und fie dann 
allein gelaſſen. 

In Kranz und Schleier ftand fie da und wartete 
de3 Bräutigams — ohne Tränen, ohne ein lebte3 
leidenjchaftlihes Aufbäumen gegen aufgezwungenes 
Schickſal. Nur voll tiefen Ernites, die Hände inein- 
andergefaltet, ftand fie am Fenſter und blidte in den 
Vart hinaus, auf deffen entlaubten Bäumen ftarrer 
Sroftreif lag. 

„Almut!“ 

Der Mutter Stimme. Frau v. Buchenſee war ein- 
getreten und ftand Hinter der bräutlid Geſchmückten. 
Sie wandte den Bi nicht. | 

Da legte der Mutter Hand ſich janft auf ihre Schul- 
ter. „Almut — Rind!" 

Noch immer fein Herummenden der Ichleierumhüll- 
ten Geftalt. 
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Su der Freifrau Stimme tanı e3 wie leifes Schluch— 
zen. „Almut, der Tag heute wird dir noh einmal 
al3 Deines Lebens Glüdstag erjcheinen. Es Hat noch 
immer einem Rinde Glück gebracht, wenn auf ihm der 
Eltern Segen ruht. Denke daran, daf in diefer Stunde 
vom Himmel hernieder dein Bater in Liebe auf dich 
ſchaut. Und wie er dich jegnet, jo fegnet dih aud —“ 

Da Hatte Almut fih plößlich Herumgefehrt und fah 
mit großen Augen die Mutter an. „Sch glaube, Kon- 
ftantin ift gefommen.“ Und ihr Haupt beugte fih in 
den Naden zurüd, ala laufche fie dem Räderrollen, das 
drunten auf dem Kiesweg aufflang und nun wieder 
verjtunmte. 

Der Freifrau Arm, der die Tochter umſchlang, fant 
herab, der Segen auf ihren Lippen blieb unvollendet. 
Sie wurde bleich, ihre Lippen zudten, beſchwörend 
jtieß fie hervor: „Almut —“ 

„sa doch, Mutter, e3 ift ja gut, e3 ift ja alles gut. 
Konftantin fommt die Treppe herauf.“ 

Noch einmal glitt der Freifrau fcheuer Blid über 
Almut Hin. Sie fah fo ruhig aus, al3 wäre wirklich 
alles ganz gut. Was Sollte fie noch jagen, was fonnte 
jie noch fagen? Durk eine Seitentür ging fie hinaus, 

Als Konitantin v. Marolf nad) rafhem Anklopfen 
in das Bimmer trat, ſtand Almut allein. Einen Schritt 
tat er auf fie zu und blich dann ftehen, überwältigt, 
völlig benommen von ihrem Anblid. 

Die ſchimmernd fließende Seide des weißen, ſchlei— 
fenden Gewandes, der duftzarte Schleier, der fie um- 
hüllte, auf dem leuchtenden Gold des Hauptes die 
grüne Krone mit den weißen Blütenjternen und in 
dem Antlit, das jtill ihm entgegenfchaute, diejer wun- 
derbare Ausdrud! 

„Almut, Schön-Almut — nun bift du mein!“ 
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„sch will dir eine gute Frau werden, Konjtantin. 
Das Helfe mir Gott!” ſagte fie, und ihre Stimme 
ſchwankte nicht. 

An feinem Arme ging fie mit ihm in den Familien- 
laal hinab, wo nebjt der Mutter noch die beiden Trau- 
zeugen, ehemalige Freunde des verftorbenen Barons 
v. Buchenjee, ihrer warteten. Rundum ftanden reiche 
Blumenjpenden, mit denen Freunde und Bekannte 
ihre Glückwünſche ausdrüdten. Eine neue Gabe war 
eben noch Hinzugelommen und ftand allein auf der 
roten Samtdede des großen Mitteltifches. Ein Arrange- 
ment von wundervollen weißen Rojen. Lauter weiße, 
blajje Rofen, wie man fie über Gräber jchüttet. 

. Almut braudte feinen Blid auf die Ratte zu wer- 
fen, die zwilchen den Blüten lag. Sie mußte, das 
war Jürgen Altringer3 Glückwunſch. — 

Eine Stunde fpäter war fie Konftantin v. Marolfs 
arau, bor Standesamt und liche ihm angetraut. 
Noch ein paar Stunden weiter fuhr fie im geſchloſſenen 
Wagen mit ihm zur Bahn. | 

Die Freifrau v. Buchenfee ftand allein auf dem 
Bahnſteig. E3 war ein rafcher Abſchied geweſen — 
gottlob, daß er vorüber war! Wenn Almut mit ihrem 
Gatten von der Hochzeitreife zurüdfam, dann würde 
niht mehr diefer unfichtbare Bann zwiſchen Mutter 
und Tochter ftehen, der fih jeßt bei dieſer legten Um- 
armung zwilchen beide gejchoben Hatte wie eine ftar- 
rende Wand. Dann würde Almut v. Marolf der 
Mutter danken, daß fie nach des fterbenden Vaters 
Willen ihres Kindes Glück erzwungen. 


2* 


Sie hatten Italien durchreiſt, waren ein Stück die 
afrikaniſcheMittelmeerküſte entlang gefahren, von Schön⸗ 
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heit zu Schönheit — und eines Tages ließ Konftantin 
beobadhtend den Blid auf feinem jungen Weibe ruhen 
und fagte: „Du ſiehſt ein wenig angegriffen aus, bift 
du vielleicht reifemüde ?“ 

Almut wandte die Augen, die weit Hinweggegangen 
waren über die blauende Unendlichkeit des Meeres, 
ihm zu und fagte leije: „Sch weiß niht — viclleicht 
ein bißchen.“ 

Er nidte. „Sa, e3 war etwas viel des Herum- 
zigeunernd. Auch ich Habe eine gewiſſe Sehnſucht da- 
nad), daß wir uns in den Schuß unferer heimiſchen 
Penaten begeben.“ 

Heim! — Die Weite vor ihr wurde plößli noch 
ferner, fremder. 

Aber fie jagte doh: „Fa, Konftantin, wir wollen 
heim.“ 

Vielleicht wurde e3 beffer, wenn fie erft daheim 
waren — ja, gewiß wurde e3 beffer! — 

Ohne Aufenthalt waren fie heimgefehrt. Nicht in 
die Gutzitille von Neubrüd, wie Almut e3 gewünſcht 
hätte, jondern in ihre Stadtmohnung. 

„Das Leben erlegt Pflichten auf, und wir müjjen 
uns der lieben Mitwelt doch endlich als Vermählte 
vorſtellen,“ jagte Konſtantin. 

Das Hochzeitsmahl wurde in glänzender Weiſe 
nachgeholt. Mariannes Abweſenheit ließ es korrekter 
ſcheinen, auch Jürgen Altringer nicht dazu einzuladen. 
Doch ſpäter, als auf die empfangenen Beſuche die 
Gegenbeſuche kamen, hatte eines Tages Baron Marolf 
auch zu Jürgen Altringer ſeine Karte hinaufgeſchickt. 

Almut lehnte ſich tiefer in den Fond des Wagens 
zurück, als ſie ein paar Tage ſpäter mit ihrem Mann 
an dem Dombauplatz vorüberfuhr. Bei der Heimkehr 
fanden ſie zwei eingebogene Viſitenkarten vor, die 
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Jürgen Altringer3 Namen trugen. Man Hatte fich bei 
den Beſuchen eben gegenfeitig verfehlt. 

Marianne aber weilte noh immer an der Riviera. 
Wenn Konftantin Frau v. Buchenjee, die er jebt Mama 
nannte, fragte, wann fie denn zurüdfäme, da faute 
diefe mit undurchdringlichem Geſicht vor ſich Hin und 
jagte: „Noch weiß ich es nicht.“ 

Almut fragte nicht — in Worten nicht, ftumm aber 
tiefen ihre Gedanken unabläflig die Schweiter zurüd. 
Warum fam fie nicht, marum wurde fie nicht endlich 
Sürgen Altringers Frau? Sie war doch jo bedenklich 
frant nicht mehr. Warum dann aber fam Marianne 
niht zurüd? Warum mußte die Wartezeit mit ihrem 
loftenden Drud für jeden fo lange währen? Man fand 
fich mit Geſchehenem leichter ab, fand fich Hinein in 
fein Schickſal. 

gand man fih wirklich hinein? 

Ka, fie verfuchte e3, fih Hineinzufinden in ihre Ehe, 
wollte e3 zwingen mit aller Kraft de3 Wollen und 
der treuen Plichterfüllung, hätte c3 ja auch vielleicht 
gezwungen, hätte fie Pflichten zu erfüllen gehabt, 
andere, ernithaftere Pflichten als die eine: nur immer 
Ihön zu fein, nur immer da zu fein für den ungeliebten 
Mann, der auh immer da war, dem das Leben ein 
Spazierweg war, auf dem er das ſchöne Weib an 
jeinem Arme mit fih führte wie ein koſtbares Shau- 
ſtück, das feines Beſitzers Wert erhöht. 

„Woran denkſt Hu?" fragte Konftantin v. Marolf, 
wenn fie jo ftill fap und auf den langen, langen Weg 
Hinausfchaute, darauf der Mann an ihrer Seite immer 
da war — immer da. 

Sie fuhr zufammen bei feinem Fragen. „O nichts 
— an nichts dachte ich.“ 

Manchmal tam ihm darüber faft der Born. Sprach 
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fie die — War wirklich ſo viel Gefühlsindolenz 
in ihr? Hätte ſein Blick ihn ſo getäuſcht? Oder hatte 
ihr früheres Weſen ſich ſo völlig verändert? 

„Kühle Blonde!“ nannte er fie einmal Halb fher- 
zend, Halb ärgerlich, und wieder fah fie ihn an mit 
dem ftillen, merfwürdigen Blid. 

Da late er furz auf und gab ihr einen Klaps 
auf die Wange. „Recht Halt du, ein Schelm gibt 
mehr, als er hat!“ | 

Ihr Singen Hatte fie wieder aufgenommen. Miler- 
dings nicht fo ohne weiteres. Konftantin mußte fie 
erft mehrfach darauf verweilen, daß der Eoftbare Flügel, 
den er ihr für das Mujilzimmer gekauft, nicht un- 
genügt verfommen dürfe. Und dann einmal, als fie 
gang allein war, hatte fie den Flügel geöffnet, nur 

mit einer Hand eine einfache Begleitung gefpielt und 
dazu ganz leiſe zu fingen begonnen. Gie zudte gu- 
jammen, als fie die eigene Stimme hörte. Es tlang 
wie Geifterhauch aus einem Grabe. Boll Haft ſchloß 
jie den Flügel wieder und Stand auf. 

Aber fie begann das taftende Spielen, das heim- 
lihe Singen immer von neuem. Und einmal war’ 
ihr, al3 höre fie ganz deutlich neben fih eine Stimme 
Ipreden: „Mufit — die Tröjterin einfamer Seelen!“ 

Da fang fice zum erjten Male wieder ganz leiſe 
ein Lied. 

Konjtantin fam dazu. „Aha, heimtückiſch Hinter 
meinem Rüden alfo! Nee, Shag, ich laj? mich gar zu 
gern in Schlummer fingen — das ift noch fo ein find- 
liher Reit in mir von den Jugendtagen her.“ 

Nun lang fie manchmal i in den Abendftunden in 
feiner Gegenwart. 


Noman von Redwig Erlin-Schmecebier. 61 


SU TOLL TSELTFTLLEL 


Vierzebntes Kapitel. 


Gie waren bei einem hohen Staatswürdenträger 
zur Soiree geladen, und Almut Hatte fich dafür ge- 
Ihmüdt, wie ihr Mann da3 liebte, wenn er fih mit 
ihr in Gejellichaft zeigte. Zu dem weißen Spigen- 
Heide hatte fie heute zum erjten Male die koſtbare Perlen- 
Ihnur um den Hals gelegt, den alten Buchenfeet 
Familienſchmuck, den die Freifrau durch alle Wedhlel- 
fälle zu erhalten gewußt Hatte. An ihrem Hochzeit3- 
tage hatte fie Almut den Schmud gegeben, denn einen 
greifbaren Wert follte fie jedenfalls mit in die Ehe 
bringen. Der alte Aberglaube, daß Perlen Tränen 
bedeuten, der Almut fo bitter gefommen war, als ihr 
die Mutter den Schmud überreichte, liek fie ruhig. 
Heute ließ fie auch der Gedanke ruhig, der fonft bei 
jedem Ausgang mit ihrem Manne furdtfam in ihr 
fragte: würden fie vielleicht Heute Jürgen Altringer 
begegnen? In der erflufiven Soiree des Abends traf 
man fih wohl nicht. 

Ihr Leben floß nicht in äußerer Trübfal dahin, 
e3 ging ganz luftig dabei zu. Gie Hodte nicht im 
Winkel drinnen und meinte. Noch feine Träne war 
in ihre Augen gefommen, feit fie Konftantins Frau 
geworden — und das war nun jon fünf volle Monate 
her, fünf Monate, die ihr deuchten wie fünf Jahre, 
fünf lange Ewigfeiten. Manchmal fap fie und ftarrte 
wie in der erjten Zeit ihrer Ehe vor fih Hin. Ging 
das nun immer fo weiter — immer, folange ein Men- 
ihenleben gerade dauerte? Zuweilen auch ſprang fic 
auf mit ungeſtümer Geberde, al3 müfle fie etwas von 
ih ftoßen, von fih ſchütteln, etwas zerreißen, das ihr 
Leib und Seele in Feſſeln jchnürte, unter denen fic 
falt zerbrach. — 
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Der Gefellichaftsabend begann tie alle feines- 
gleichen und ging im üblichen Rahmen weiter. Dann 
aber fam eine Stodung in das Programm. Die Primo- 
donna des Dpernhaufes, die den Gäſten einen mufi- 
faliihen Genuß bieten jollte, Hatte wegen plößlicher 
Unpäßlichkeit abgefagt, und Erfaß Hatte ſich in der Eile 
nit finden laffen. 

Bedauernd teilte e3 die Gemahlin des Gajtgebers 
einem Kreife von Herren und Damen mit und wandte 
fih dann mit viel Liebenswürdigkeit Almut zu, Die 
außerhalb des Kreiles ftand. 

„Sollten Sie uns nicht für die Einbuße entichädigen 
fönnen, meine liebe Baronin? Bon mehreren Geiten 
ihon Habe ich von hrer Ichönen Stimme gehört.“ 

Almut wurde ein wenig blaffer. Gie wollte ab- 
lehnen, doch {Hloh fie die ſchon geöffneten Lippen 
wieder und blieb ftumm. Ihre Augen aber gingen zu 
dem entgegengeleßten Ende des Saale3, wo der Haus- 
herr ftand, mit bejonderer Herzlichkeit einem veripätet 
eingetroffenen Gaſte die Hand ſchüttelnd. 

Sürgen Altringer war diejer Gaft. 

Und Almut erſchrak nicht. Wunderſam, wie ruhig 
fie fein Anblid ließ! Als Hätte fie feit Monaten diefen 
Augenblid des ihn Wiederfindens vorangelebt. Nur 
jeine Stimme glaubte fie wieder neben fidh zu ver- 
nehmen: „Sch möchte Sie wohl einmal fingen Hören, 
Almut — ja, da3 möchte ich!“ 

Der fie nochmal3 bittenden Dame deg Haufes 
wandte ihr Blid fich wieder zu, und mit einem an- 
mutigen Neigen des Hauptes jagte fie: „Gern, Ergel- 
lenz, wenn Õie mit mir fürliebnehmen wollen.“ 

Konftantin v. Marolf machte ein fehr erjtauntes 
Geſicht, als er neben dem intonierenden Mufifer am 
Flügel feine Frau ftehen fah. Gedachte fie Hier zu 
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fingen? Er wußte niht recht, woher das fcharfe, un- 
behaglihde Gefühl ihm dabei tam. Budem — fie Hatte 
in legter Beit ja gar nicht mehr geübt. 

Da Hatte fie Schon zu fingen begonnen, und bein 
crien Tone, der die Hie und da noH leije plaudernden 
Gruppen verftummen und aller Blide fih Hin zum 
Flügel wenden liep, mußte er's: blamieren würde 
Almut ſich nidt. 

Ein wenig ſeitwärts, doch ſo, daß er deutlich ihr 
Geſicht beobachten konnte, ließ Marolf ſich nieder. 

Mignons Sehnſuchtsklage ſang ſie: nsemmi du das 
Qand, wo die Zitronen blühn —“ 

Ein Männerfopf, der bisher der verjammelten Ge- 
ſellſchaft noh feine Aufmerkſamkeit gewidmet, zudte 
herum, und die hausherrliche Erzellenz, das Geſpräch 
unterbrechend, jagte erfreut: „AH, fieh da, unjere ſchöne 
Baronin — da Hört man Schön-Almut alfo auð ein- 
mal fingen!“ 

Er machte eine Handbewegung gegen zwei Seſſel 
hin und liek fih ſelbſt behufs beſſeren Zuhören in 
dem einen nieder. 

Jürgen Altringer nahm nicht auf dem anderen Platz. 
Zur Wand trat er zurüd und lehnte fich dagegen. 
Schön-Almut! Wiederum hörte er diefen Namen! 

Almut fang. Gie fang für ihn, allein nur für ihn! 
Das wußte er. Das ſtürmiſch aufbraujende Herz ricf 
e3 ihm zu: für dich, nur für dih! Früher, als er fie, 
hatte fie ihn erblidt. 

Er fah fie wieder, fah fie nicht mit den Augen allein, 
jah fie mit jeder Fiber feiner Seele. Sn ihren Zügen 
juhte er zu lejen, die Antwort zu finden auf dag, 
was in all den Monaten in ihm gefragt: Wie trug 
ſie's? War fie unglüdlich, oder war fie nur — nicht 
glüdlich? 
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Sie fang. Nein, nicht fie, die Sehnſucht fang. 
Bewegungslos fap KRonftantin v. Marolf da und 

jah zu feiner Frau hinüber. So alfo konnte fie fingen 

— jo! Wo nahm fie nur diefe Töne her, und wo nahm 

ihr Gelicht den Ausdrud her, der fo fehr zu dem wehen 

Shludhzen in der Stimme paßte? Wie fonnte ein 

Menih, dem doh nichts abging, fo fingen? Und wo- 

hin {Haute denn dieſer leidverlorene Blick, diefe zitternde 

Sehnſucht, wona% rief fie? 

Faſt feindfelig ftieg es in ihm auf. 

Was für eine unbefannte Welt war denn da3, in 
die hinein fie alles trug, was er felber vergeblich bei 
ihr juchte: das leidenſchaftbewegte Leben, die innere 
Glut? 

M3 wolle er ihr die Augen zurüdztvingen, in eine 
andere Richtung reißen, jo zwang fein Blick fih an 
den ihren und Hing plößlich ftarrend in der Luft. 

Dort drüben war ja ein anderes Augenpaar mit 
dieſem gleichen, ſchluchzenden, jchreienden Sehnſuchts— 
blick. Aus einem bleichen, leidumdüſterten Geſicht 
ſprang es heraus. Altringer war es, der dort drüben 
ſtand. | 

War der denn hier? War er’3, an den fich’3 rih- 
tete — ihr Gingen: 

„Dahin — dahin möcht’ ich mit dir, Du mein 
Geliebter, ziehn —“ 


Ein paar Augenblide lang fah Marolf gar nichts 
mehr. Ein rotes Wogen war vor feinem Blid, drin 
alles verging, auh fein Denfen. Dann war auf ein- 
mal alles wieder verichwunden, und er fuhr fih mit 
der Hand an die Stirn. 

War er denn eben verrüdt gemejen? 

Dort ftand Almut, die zu fingen aufgehört hatte 
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und verlegen dem muſikenthuſiaſtiſchen Hausherren 
wehrte, der ihr ſtürmiſch die Hand küßte. 

Und dort Hinten ftand der Bauherrliche, jtarıte zu 
Boden und gedachte zweifelsohne der fernen Herz- 
allerliebften — im Land, wo die Zitronen blühn! 

Die ganze Gejellichaft aber brah in ſtürmiſchen 
Beifall aus und verlangte ein zweites Lied. 

Doh Almut Schüttelte den Kopf. Ein Wort dazu 
jagte fie nit. Wenn fie geſprochen hätte, die Tränen 
wären hervorgeſtürzt. 

Wie fah er aus! O Gott, wie fah er aus! Was 
hatten diefe Monate ihm getan! 

- Da Stand ihr Mann an ihrer Seite und fagte irgend 
etwas zu ihr. Gie nidte dazu. Wozu fie genidt, 
wußte fie nicht. 

Dann ſprach fie wieder, gab Antwort auf das, was 
andere zu ihr redeten, lächelte dabei leije mit blajjen 
Rippen, dachte bei jedem neuen Wort: ob jebt Jürgen 
Altringer zu ihr Herantrat? Er mußte e3 ja tun, der 
gorm halber mußte er fie begrüßen. 

Sa, dort fam er über den Saal herüber. Doc er 
blieb wieder ftehen. Einer war ihm in den Weg ge- 
treten — Konſtantin, ihr Mann. Die beiden be- 
grüßten jiġ. Sie reichten ſich niht die Hand, doh 
fie begrüßten fih, taufchten Höflich forrett ein paar 
Worte. Dann famen beide auf fie zu, Seite an Seite. 

(Fortfegung folgt.) 


* 
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Die Perlenkette. 


Die Gefchichte vom Klaus und der Dörte. 
Von €. Fahron. 


mit Jlluftrationen Be) 
von Rihard Mahn. (Nachdruck verboten.) 


— 

erpe Larjjens ſaßen ſchon feit undenklichen 
Zeiten auf Ginſtorp und hatten ſich in be— 
ſcheidenem Wohlſtande erhalten, obgleich 
ringsum gar manches Gut aufgeteilt wurde 
oder herunterkam. 

Das kam daher, daß die Larſſens ihre perſönlichen 
Anſprüche zurückſchraubten, je teurer das Leben im 
allgemeinen wurde. Trotzdem gab es noch manches, 
davon ging man nicht ab, das gab man nicht her, ſo 
ſehr auch ſchlechte Zeiten dazu drängten. 

Dazu gehörte vor allen Dingen die wunderſchöne 
alte Perlenkette, die einſt durch Erbſchaft in den Beſitz 
der Familie gekommen war, und die wie ein Heilig— 
tum gehalten und geliebt wurde. Nur bei feſtlichen 
Anläſſen, bei Hochzeiten oder Taufen trug ſie die je— 
weilige Frau Larſſen; außerdem wurde fie manchmal 
Gäſten gezeigt, wenn man nach den Larſſenſchen Maft- 
fälbern und den berühmten Truthühnern noch etwas 
ganz Übermältigendes vorführen wollte. 

Sn der Gartenftube im Glasſchrank jtand ein Schrein 
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aus ſchwerer Bronze, und darin ruhte die herrliche 

Kette; das wußten die Verwandten und intimen Pe- 
fannten längit. 

Dörte Wengers, die von der Großmagd zur Wirt- 





ichafterin aufgerücdt war, hatte die Kette fogar ein- 
mal leibhaftig in der Hand gehabt, als ihr Fräulein 
jie zur Hochzeit eines Betters anlegte. „Was mag 
wohl jo 'n Ding wert fein?“ Hatte fie gefragt. Und 
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das Fräulein Hatte ihr darauf eine fabelhafte Summe 
genannt, die in Dörtes Kopf nicht viel anders ausſah 
als die fünf Milliarden vom Kriege, von denen fie al3 
junges Ding fo viel reden gehört Hatte. 

Damals Hatte Dörte auh Klaus Betterjen, dem 
Großknecht, und Wilm Brandt, dem Faltotum des 
Gutes, der al3 Gärtner, Kuticher und Filcher feinen 
Mann ftellte, von der Kette erzählt. Beide hatten 
große Augen gemacht, und dann Hatte Klaus feine 
Pfeife von einem Mundwinfel in den anderen ge- 
ihoben und gejagt, auf fo ’nen Kram gäbe er gar 
nicht3; worauf ſofort Wilm fpottete und jagte, natür- 
lich, das, was ſchmucken Mädchen gefiele, davon hätte 
Klaus feine Ahnung! 

Dergleichen fagte er aber nur Dörte zu Gefallen, 
mit der er ſehr ſcharmierte und die ihn auch fo gut lei- 
den mochte, daß fie ihn dem ungelenfen Klaus gegen- 
über jichtlich bevorzugte. 

Sa — und dann fam ein Sonntag, an dem die 
Herrſchaft nicht zu Haufe war, nur Dörte faß in ihrer 
Stube. 

Und als dann das Fräulein nad) Haufe gefommen 
war und in die gute Stube trat, da war die Tür zum 
Garten offen — und eine Scheibe in dem Glasſchrank 
war zerichlagen, und der bronzene Schrein lag ger- 
broden am Boden. 

Die Perlenſchnur aber war fort. 

Gie blieb auh verſchwunden, obgleich jofort das 
ganze Dorf alarmiert wurde. 

Leider gab e3 damals weder Ziveiräder noch Tele- 
phone, mit denen man einen Dieb hätte verfolgen 
fünnen. Überdies wußte man ja auh gar nicht, in 
welcher Richtung man juchen jollte. 

Hamburg war nicht fo weit, und die ſchönen Perlen 
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fonnten ebenjogut dort twie jenjeit3 des Meeres ver- 
fauft werden. 

Der Diebſtahl rührte alle Larijens und auch noch 
eine Anzahl anderer Leute, die e3 eigentlich nichts 
anging, lange auf. | 

Wo aber war die Perlenfette geblieben? 

* x * 

Nun waren bereits zwanzig Jahre darüber Hin- 
gegangen, aber Dörte Wengers kam noch immer nicht 
darüber hinweg, obwohl ſie es all die lange Zeit her 
verſucht hatte: der Diebſtahl war unaufgeklärt ge— 
blieben, und ſie war doch nun einmal ganz allein im 
Hauſe anweſend geweſen! 

Nein, ſie beruhigte ſich innerlich nicht darüber, wenn 
ſie auch äußerlich nicht mehr viel merken ließ. 

Sie hatte nun ſchon fo dünnes, graues Haar, und 
ihre geftärtte Haube und die Brille und die großen 
Adern auf den dürren Händen erzählten von dem 
herannahenden „wirklichen Alter”, was nad) Dörtes 
Meinung erft jtarf nach jechzig begann. Aber e3 ftand 
mit greulichen, brennenden Budjstaben in ihrem Herzen 
geichrieben, daß da fo eine Art von Verdachtsflecken 
auf ihrer Ehre lag. Dann ift e8 eben fein Wunder, 
wenn man niht darüber wegfommt. 

Ihre allzeit gütige Herrin, das ebenfalls unver- 
heiratet gebliebene Fräulein Larſſen, wußte nichts von 
dem nagenden Wurm in Dörtes Seele. Wie follte 
jie auh? Fräulein Larſſens Seele war felbft jo Still 
wie der glatte Spiegel des Sees auf ihrem Heinen, 
glatten Gute — alles forreft und ordentlich und durdh- 
fihtig. Und da gewöhnlich Welt und Menjchen gerade 
jenes Geficht zeigen, das wir ſelbſt Hinausrefleftieren, 
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jo war e3 auch fein Wunder, daß von Dörtes heim- 
liher Pein das alte Fräulein nichts ahnte. 

Ìn ihrem Wirtichafterinnenftübchen, das nun fon 
fajt zweihundert Jahre lang immer Wirtjchafterinnen- 
ftübchen gewejen war, fap Dörte und blidte in den 
Garten hinaus. 

Denn e3 war Feierabend, und Fräulein Larſſen 
laß drüben bei Paſtors. Das war Dörtes Nachdente- 
ftunde. Und e3 war ganz erflärlih, daß- fie dann 
wieder und wieder an jenes eine, einzige dramatische 
Erlebnis ihres Schlichten Lebens dachte. An den Dieb- 
ſtahl nämlid). 

Ganz deutlich erinnerte fie fih des warmfeuchten 
Herbftabends. Herr Larjjen, der Vater ihres Fräu- 
lein3 und der legte männliche Larſſen, der hier auf 
Ginftorp Herrichte, war zur Stadt gefahren. Dörte 
wunderte fih Schon damals, was die Mannsleute ewig 
in der Stadt zu juchen hätten. Ihr Fräulein aber war 
wie gewöhnlich bei Paſtors gewejen. Dort wurde 
das ganze Jahr hindurch für die Weihnachtsbefcherung 
geichneidert. Das war alte Tradition und wurde von 
jedem Geiftlichen, der auf Ginftorp die Seelſorge ver- 
jah, innegehalten; ebenjo wie e3 Tradition war, daß 
dabei die weiblichen Larſſens das ganze Jahr Hindurd) 
halfen. 

Aljo war damald Dörte allein im Haus gemefen, 
gerade mie heute. Der Großknecht und der Junge 
waren im Wirtshaus — „wo werden fie nicht!“ dachte 
Dörte — und e war jo ftill überall, daß man im 
Garten die Tropfen von einem Blatt zum anderen 
fallen hörte; denn e3 hatte am Nachmittag geregnet, 
und nun gab e3 in der Efeuwand an Dörtes Fenjter 
das behaglihe Tropfenfonzert, das fie jo gut leiden 
mochte. 
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Auch Heute tropfte e3 wieder fo heimlich und ge- 
lafjen von den Bäumen, und heute wie vor zwanzig 
Sahren ftanden die geflammten, fteifen Georginen 
drüben an dem Gartenfteig entlang. 

Und damals Hatte fih nicht3 geregt in dem alten 
Haus und Garten, und Dörte war aus ihrer Stube 
gewiß und wahrhaftig nicht herausgefommen. Urd 
Doh war während diefer Feierabenditunde ein Dieb 
in die gute Stube vorn gegangen, hatte eine Scheibe 
in der gläjernen Anrichte frech zerichlagen und bie 
kunſtvolle Truhe herausgeholt, die wiederum feft und 
jiher verichloffen mar. 

Aber der Dieb Hatte doch die bronzene Truhe mit 
einem gemeinen Stemmeijen aufgebrochen und bie 
alte, Herrlihe Perlenſchnur Herausgeholt.e Und als 
Fräulein Larſſen nah Haufe fam — mein Gott, dag 
Geſchrei vergaß Dörte noch Heute nicht! 

Sie jelber Hatte übrigens nicht weniger gefchrieen. 

Kun, und der Dieb? 

Rein wie weggeblafen von der Welt! Keine Spur 
zu entdeden, weder von ihm noh von den Perlen. 

Und dabei war e3 zwanzig Jahre lang geblieben. 

Heute — e3 mwar ja der denfwürdige Jahrestag — 
regte fih Dörte wieder ganz erihhrediih auf. So 
ganz für jih ward fie wieder einmal dramatilch; fie 
ballte die hageren Fäufte, redete vor fih Hin und betete 
zwiſchendurch. Sie meinte, e3 fei ganz unfehlbar ficher, 
daß fie nicht fterben werde, ehe der Dieb entdedt jet. 
Denn der Himmel war ja geret. — 

Plötzlich wandte fie fih Horchend nad) dem Garten 
Hin; e3 war ihr, als Habe fie Fußtritte gehört. Na, 
warum auh nicht? Da fonnte Mine gehen, die Küchen- 
magd, die immer gerade Abends die Beterfilie für den 
nächſten Tag jchritt, oder e3 fonnte auch Klaus fein. 
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Klaus wurde ja jo närrifch auf feine alten Tage. Der 
Ichlief jo jchlecht, jagte er, und ging dann gern an bdie 
friihe Luft, um wieder müde zu werden. 

Solden Shna! Müde wurde man doch gerade 
niht an der friihen Luft! Aber was war denn mit 
dem Menſchen zu reden, der in jeder Weile fo unflug 
war! Dörte kannte ihn ja nun feit fünfundzmanzig 
Jahren — jo lange war Klaus Schon Großknecht auf 
Ginjtorp. 

Dies war übrigens nur ſelbſtverſtändlich; nur un- 
ordentliche Leute mwechjelten ihren Dienft ohne Not. 
Und ordentlich — ja, dag war ja Klaus immer gemwejen 
— big auf da3 eine Mal. 

Dörte ftarrte wieder in den verdämmernden Garten 
Hinaus, tief in Erinnerungen verjunfen. 

Sie dachte daran, wie damals Klaus jo wild und 
‚unreputierlich geworden war, bloß weil fie ihn nicht 
nehmen wollte! Als ob da3 eine zwingen tönnte, 
wenn fie einen mag oder nicht mag. Gie hatte doch 
nun damals den Hübfchen langen Wilm lieber gehabt. 
Gott ja — Gott ja! Das war nun auch Schon fo lange 
her — und alles verging im Leben oder wurde doch 
hübſch glatt und eben wie draußen das Wafler im 
Gee. 

Dörte Hatte damals gemeint, fie könne nicht weiter- 
leben, al3 der ſchmucke Wilm fie fiken ließ — ja, ganz 
einfach fiken Tieß er fie! 

Und doh war e3 gegangen. Ganz gut fogar! 

Klaus Hatte ebenfalls getobt und Rache geſchworen 
und mar mehr denn je ins Wirtshaus gelaufen. „Aus 
Verzweiflung,“ Hatte Fräulein Larſſen gemeint, die 
immer jo mitleidig war, „ja — aus Liebe, Dörte!“ 

„Jawoll — aus Liebe zum Suff,“ hatte Dörte ge- 
antwortet. Denn fie fonnte furz und deutlich reden. — 
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Wieder 
raſchelte 
etwas im 
Garten 
und ſtörte 
Dörte 
s nun ernſt⸗ 
B tih auf. 
Gleich 
darauf er⸗ 
ſchrak ſie 
ſehr,denn 
der Hüte- 
junge 
jtand 
draußen 
unter ih- 
rem Fen- 
iter mit ganz weißem Ge- 
ficht und ftotterte: „Sie 
möchten — ich ſollt' — id) 
— ja, Mamfell, der Klaus 
ift in den Gee gefallen.“ 

„sung! Was Hönft 
du da!“ 

„Und er jtirbt jawoll, 
Mamſell.“ 

Wie geſchwind Dörte 
aus ihrer Stube heraus und 
nach dem Nebenflügel hin— 
kam, das blieb ihr ſelbſt 
ſtets ein Geheimnis. Je— 
denfalls war ſie drüben 
neben der ungefügen Bett— 
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jtatt, in der Klaus lag, bevor noh ber Hütejunge 
wieder den Hof erreicht hatte. 
„Ach, du biſt's, Dörte?“ jagte Klaus, indem er ſich 


feinen triefenden grauen Stoppelbart ftrich. „Was 
willit Du denn bei mir?“ 

„Der Jung’ jagte, du wärjt in den See gefallen — 
und du bift ja auh ganz nap. Was find denn das für 
Sachen, du?“ 
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Ihre Stimme Hang ftreng, und ftreng blidten auh 
ihre Augen. Sie glaubte nämlich nicht anders, al3 
daß der gute Klaus betrunfen gewejen und bloß de3- 
Halb in das Wajjer geraten fei. 

Aber dag jtimmte diesmal nicht. 

„Ja,“ jagte er langjam, während ein Fieberjchauer 
ihn fchüttelte, „im See bin ich gewefen. Was tann ih 
dafür, daß da3 Neg fo Schwer war! Ich fam über 
Bord — und Ihiwimmen fann ih man ſchwach.“ 

„Was Haft du zu filchen, Klaus? Das kommt ba- 
bon, wenn du immer was tun moillit, dad du nicht 
fannit. Fiſchen, da3 tun die Fiſcher und nicht Die 
Großknechte. Na, nu will ich dir mal ’nen Fliedertee 
foen — ſiehſt ja ganz grün aus!“ 

Õie fote den Tee, tam zurüd an das Bett, aber 
da war Klaus nicht mehr im Bett, fondern hatte fih 
eine Pferdedede umgefchlagen und fauerte vor der 
mächtigen Truhe, darinnen er feine Habjeligfeiten ver- 
ſchloß. 

Dörte ſchimpfte gewaltig, aber als fie in das graue, 
entjtellte Geficht blidte, ward fie ftumm. 

Klaus ſchwankte in fein Bett zurüd, fiel in die 
Kiſſen und fagte kurz: „Hol den Paftor.“ | 

Da3 tat denn auch in aller Eile Dörte, obwohl ihr 
jelber die Knie zitterten. Herrgott, war e3 wohl mög- 
lich, daß ein Menſch in ein paar Stunden vom Leben 
zum Tode kommen jollte? 

Der Paftor fap lange bei Klaus. 

Der Doktor, der ein paar Stunden jpäter fam, 
meinte aber, e3 jei nicht fo gefährlich. Mehr Shred 
und Angft vor dem Tode al3 eine ſchwere Krankheit 
fei hier im Spiel. 

Da nun aber Klaus feft überzeugt war, daß er 
ſterben müſſe, ging er ausgiebig in fich und bejchloß, 
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fein hartgejottenes Gewiſſen zu erleichtern. Bu diefem 
Behufe mußte am nächſten Abend Dörte neben feinem 
Bett niederligen und den Jungen — „der ift fo neu- 
gierig wie ne Wachtel, Dörte,“ meinte der Sterbende — 
entfernen. 

Und nun ſprach er. 

„Nämlich, Dörte, daß du fo ’n lütten Span im 
Koppe haft, das wirft du ja wolf nicht abitreiten. Du 
jagit immer, ich hätt’ einen, aber deiner ift noch größer. 
Sonſt Hätteft du niht all die Jahre gedacht, daß ein 
Menſch dich vielleicht Doch für ne Diebin Halten könnte. 
— So 'n Schnad! — Kein Menih Hat das gedacht! — 
Aber dağ du dachteſt, daß e3 einer denten könnte, da 
quälte dich — ja, und das war meine Freude immerzu!“ 

Dörte ftarrte auf den fieberglühenden Sprecher Hin. 
Der redete ja wohl im „Trillirium“, wie der Doktor 
manchmal ſagte. 

„Nämlich,“ fuhr Klaus fort, „an dem Abend war 
das jo: Der lange Wilm Hatte dich ſitzen laffen, und 
mid) wollteſt du niht. Und ich Hatte 'ne jchredliche 
Wut. Warum mwolltft du mich denn eigentlich nicht? 
— Na, laß man, ’3 ift ja nun lange her! — Mfo an dem 
Abend bin ih im Garten und geh’ von da aus nah 
der Wieje und von da nach dem Teih. Und da fommt 
vom Haufe her ein fremder Menih gelaufen, die Müge 
tief auf der Nafe, und rennt, was er fann. — Der hat 
was auf dem Gemiffen, dent ich und ftell! mich in 
den Weg, diht am Waller. 

‚Halt,‘ ruf ich, ‚du Haft wohl nicht jo große Eile!‘ 
Fängt der Kerl mit mir zu ringen an. Aber ich bin 
ftärfer und ſchmeiß' ihn. — Na, nun jammert er, id) 
jolle ihn laufen laffen, er habe gewiß nicht gejtohlen. 
— Das war fehr dumm von ihm, denn nun mußt’ ich 
ja gerade, daß er doch gejtohlen Hatte. 
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‚Gib's Her,‘ jchrei’ ich, ‚Jonft geht dir die Luft aus!‘ 

Da greift der Menſch in feinen Rod und wirft was 
in den See — und ich erfenne noch, daß es Perlen 
ind, fo 'ne Art Halskette. . 

Weg waren fie. Ich Hatte aber einen Augenblid 
vor Verwunderung losgelaffen, und nun glitjchte mir 
der Kerl wie 'n Fiſch unter den Händen fort und fprang 
auf und lief weg. Ich Friegte ihn nicht wieder, fo lange 
ich auch Hinter ihm herlief. 

Nah den Perlen hab’ ich natürlich auf der Stelle 
geſucht — fie waren nicht zu finden. 

Nachher Hab’ ich mich mächtig gefreut, wie du dad- 
teft, man könnt’ dich im Verdacht haben. Und fo habe 
ich mich immer wieder gefreut — zwanzig Jahre lang! 
— Wärſt du meine Frau geworden, fo hätt’ ich dir alles 
erzählt. — Aber jo? — Nee, dag war nu deine Strafe!" 

= „®© du gottverlaffener Halunfe!“ ftöhnte Dörte. 

„Schimpf nicht, Dörte, das ſchickt fich nicht, wenn 
einer jtirbt. — Und nu geh mal an meine Rade — hier 
ift der Schlüffel — und obenauf liegen die Perlen. 
Gie waren vorgeftern im Neg, ala ich ing Waſſer fiel.“ 

Wahrhaftig, da lagen fie! 

Dörte jtieß einen heiſeren Schrei aus und riß fie 
an ji, um damit zu ihrem Fräulein zu eilen. 

Aber an der Tür drehte fie noh einmal um, machte 
drei große Schritte bis zu Klaus und Stand wie ein 
mahnender Erzengel neben dem Bett.*) Dann fagte 
lie: „Klaus — wenn du jegt die Wahrheit gejagt Haft, 
will ich dir alles verzeihen, weil die Perlen da find. 
Und ih will dir auh alle Mittwoch Klöße mit Sped 
machen. Aber wenn du geflunfert Haft, am Ende 
lelber der Spitzbube geweſen bift —“ 


*) Siehe das Titelbild. 
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„Dörte,“ jagte Klaus ganz fanft, „du haft ja wohl 
fein Herz im Leibe! Wenn einer ftirbt —“ 

Darauf war fie überzeugt und trug die Perlen zu 
Fräulein Larſſen und erzählte die Gelchichte von dem 
ungeheuren Eigenfinn des alten Großknechts. 

Das Fräulein meinte vor Freude und küßte die 
alten Perlen. Und dann fhalt fie Dörte aus, daß fie 
einen jo dummen Gram in fich getragen Hätte. „Hätteft 
du damals den Klaus genommen, wär’ alles nicht ge- 
wejen.“ 

Bor lauter Erleichterung braute Dörte für Maus 
einen halben Liter Grog, der ftärfer war al3 geſunde 
Menichen e3 vertragen hätten. Weil er nun doch ein- 
mal ftarb, jollte er dieſen legten Genuß wenigſtens 
noh haben. 

Aber nun pafjierte das Merfwürdigfte an diefer 
Geſchichte: Klaus ward von Stund’ an gefund und 
lebte noch weitere zwanzig Jahre auf Ginjtorp. 

Und Dörte auh. 
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Cin Früblingsausflug nach 
Lugano. 
Von Rud. Zollinger. 


Dit 10 Jlluftrationen. S-O) (Nachdruck verboten.) 


ye den am Güdabhange der Alpen gelegenen 
Seen, deren reiche Naturjhönheiten Jahr für Jahr 
viele Taujende von Reiſenden anziehen, nimmt der 
See von Lugano nach der Schäßung flüchtiger Tourijten 
eine verhältnismäßig bejcheidene Stelle ein. Er fann 
jich weder an Größe noh an überwältigender Pracht 
der Szenerie mit feinen vielgerühmten Nachbarn, dem 
Lago maggiore, dem Comerſee und dem Gardajee, 
mejjen, aber er verdient darum feinesivegs, ihnen nad- 
gejtellt zu werden. Denn wie feine landichaftlichen 
Reize von jener feineren und intimeren Art find, die 
dem Naturfreund erft dei näherer Befanntichaft all 
ihre Wunder offenbart, fo fegt auch der Genuß der Kunſt— 
ihäße, die das Städtchen Lugano in fih birgt, einen 
längeren Aufenthalt voraus, als ihn die Mehrzahl der 
Reiſenden für diejen maleriſcheſten Wintel des Kantons 
Teſſin übrig hat. 

Der See von Lugano, deffen Länge 50,, Kilometer 
und beffen größte Breite etwa 3000 Meter beträgt, 
während feine mittlere Tiefe auf 279 Meter zu jchäßen 
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ift, gehört teils der Schweiz und teil dem Königreich 
Italien an. Aber die Schweiz befigt bei weitem den 
größten und wichtigiten Teil des ſchönen Gewäſſers. 
Ungemein reih an Buchten und geiwundenen Armen, 


bereinigt er die Reize italienischer Erde mit der Grop- 


artigfeit der Alpennatur, und die wechlelnden maleri- 





Der Eifenbahbndamm 3wiſchen Melide und Biffone. 


jhen Uferbilder machen die Fahrt im Dampfboot oder 
im Nacen zu einem ebenjo großen Genuß ivie die 
Wanderung längs des Gejtades. 

Die am Seeufer liegenden Dörfer Gandria, Mor- 
cote, Melide und Dfteno find überaus lohnende Ziele 
für Heinere Ausflüge, mwährend das meitberühmte 
Campione den Kunſtfreund durch feine intereffanten 


Sresfogemülde aus dem 14., 15. und 16. Jahrhundert 
anzieht. 


1806. VIIT. 6 
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Der Hauptort aber ift die Stadt Lugano, die vom 
Ufer des Sees amphitheatraliich zur Höhe emporfteigt, 
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Die Kathedrale des heiligen Raurentius. 


ganz in faftiges Grün eingebettet und mit ihren herr- 
lihen Uferpromenaden auf den erjten Vli das Ent- 
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züden des mit dem Dampfſchiff Ankommenden er- 
regend. 

Dieſer erſte günſtige Eindruck wird durch eine 

nähere Beſichtigung des Städtchens noch geſteigert. 

Die Verwaltung huldigt dem ſehr vernünftigen Grund— 





Portal der Kathedrale des heiligen Laurentius. 


ſatz, den urſprünglichen Charakter der viele Jahrhunderte 
alten Siedluyg jo wenig als möglich zu verwiſchen und 
den Anforderungen einer neuen Zeit wie den Bedürf- 
nillen des ftetig wachlenden Fremdenverfehrs nicht auf 
Koſten der in ihrer Altertüimlichkeit fo interefjanten 
inneren Stadt, jondern durch Anlage neuer, eleganter 
Viertel an ihrer Peripherie Rechnung zu tragen. 
So ift die reizende Vorſtadt Paradiſo mit ihrer 
Ihönen Klaipromenade und der Villenvorort Caftagnola 
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entitanden, und der Touriftenftrom, der alljährlich mehr 
als 300,000 Paſſanten durch Lugano führt, bedingt ein 
ftändiges weiteres Anwachjen diefer modernen Stadt- 
teile. | 

Die Zahl der Einwohner, die im Anfang des 
19. Jahrhunderts nur ungefähr 3000 betrug, ift feit- 
dem erſtaunlich gewachſen. Damals befanden fih 
in Zugano ſechs reiche und ftark bejegte Klöſter. Gie 
find im Jahre 1848 aufgehoben worden, aber die 
Kirchenbauten, die diefen Klöftern ihre Entjtehung zu 
danken Hatten, find natürlich erhalten geblieben und 
ftellen zum Teil um ihrer ungewöhnlich prächtigen 
fünftleriihden Ausihmüdung willen Sehenswürdig— 
feiten dar, die allein {hon einen längeren Aufenthalt 
in Lugano rechtfertigen würden. 

Wegen ihrer bevorzugten Lage auf der Höhe ift e3 
die Kathedrale des heiligen Laurentius, die zunächſt die 
Aufmerkſamkeit des Fremden auf fih zieht. Wenn auh 
ihr hohes Alter außer allem Zweifel ift, jo gehen doch 
die Vermutungen über die Beit ihrer Errichtung aus- 
einander. Während die meijten Kunftforicher fie dem 
berühmten Bramante zufchreiben wollen, verlegt der 
Kanonikus Pietro Vegezzi, der gelehrte Vorjteher der 
intereflanten Stadtbibliothef von Lugano, ihre Ent- 
itehung in die Zeit um das Jahr 1476. Die marmorne 
Faſſade ift, wie unfere Abbildung zeigt, von edler 
Einfachheit und erhält ihre künſtleriſche Bedeutung 
vornehmlih durch die in Hochrelief ausgeführten 
Halbfiguren von altteftamentarishen Propheten und 
die Medaillonrelief3 der Apoſtel und verfjchiedener 
Heiligen. Bon hervorragender Schönheit ift das Portal 
mit feinem reichen Arabesfenihmud, und der oben 
erwähnte Kanonikus Vegezzi dürfte im Recht fein, 
wenn er den in Pregafjona bei Lugano geborenen 
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Bildhauer Niccolo Corti da Corti, befannt durch feine 
Ihönen Skulpturen in der Johanneskapelle am Dom 
zu Genua, für ihren Urheber hält. 

Eine ungleich größere Anziehung als die Laurentius— 
fathedrale übt auf den Kunjtliebhaber indeſſen die 
Marienkirche, die in ihrem Inneren wahre Kleinodien 
altitalienifcher Fresfomalerei aufzumweijen hat. 

Am Seegeſtade gelegen, bietet diefe Kirche äußerlich 





Schreiber, 


Das Telldenkmal, 


durchaus nichts Bemerfenswertes. Ihre Fafjade ift 
ganz unbedeutend wie bei jo vielen italienischen Kirchen, 
die erft dem über die Schwelle Tretenden ihren Reidh- 
tum offenbaren. Ihr Uriprung dürfte etwa in Die 
Mitte des 15, Jahrhunderts zu verlegen fein, wo fie 
als eine dem heiligen Gotthard gewidmete Kapelle 
dem Kloſter der Franziskaner angegliedert war. 
Sie hatte jeitdem mancherlei wechjelnde Schicfjale 
zu verzeichnen, In ihrer gegenwärtigen Gejtalt um 
das Jahr 1507 vollendet, diente fie nacheinander den 
verſchiedenſten Kongregationen. Das Kloſter, dem fie 
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zugehörte, wurde zuerjt im Jahre 1810 und dann, 
nach vorübergehender Wiederherftellung, endgültig im 
Jahre 1848 aufgehoben. Damals mußte die Kirche 
zeitweilig fogar der profanen Bejtimmung eines Waren- 
magazins dienen. Bwar wurde fie bald ihren urjprüng- 
lihen Zwecken zurüdgegeben, aber für die Erhaltung 
der fojtbaren Malereien in ihrem Inneren deint 
damit nicht viel gewonnen zu fein, denn infolge nah- 





Dampfer auf dem Luganer See, im Rintergrund der Monte Brè. 


läſſiger Behandlung befinden jich dieje [hon Heute in 
einem Zuſtande des Verfalls, der für eine nicht 
zu ferne Zufunft ihre völlige Vernichtung befürd;- 
ten läßt. 

Und doch verdienen fie fonjerviert zu werden, 
denn die bemerfenswertejten unter ihnen entjtammen 
feinem geringeren als dem genialen Quini, den manche 
etwas überichwengliche Bewunderer neben den großen. 
Leonardo da Vinci ftellen möchten. In Wahrheit 
hat feine feiner figurenreihen Kompoſitionen Die 
großzügige Art diejes unübertrefflichen Meifters, aber 
viele feiner Geftalten find von einer wunderbaren 
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Snnigfeit und von einer Tiefe der Empfindung, die 
des höchſten Lobes würdig erjcheinen. 

Wie gerade die unbedeutende Heine Kirche in 

Qugano dazu gefommen ift, von der Hand dieſes 





Die Vorftadt Caftagnola. 


Künjtlers geſchmückt zu werden, bleibt ebenjo wie die 
ganze Lebensgeſchichte des Malers in Dunfel gehüllt. 
Steht doch nicht einmal der Name des Künjtlers mit 
Sicherheit feft. Er heißt bei feinen Zeitgenojjen ab- 
wechjelnd Lupino, Quino und Quini, aber die Kunſt— 
gefchichte Hat fih dafür entjchieden, ihn mit dem 
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legteren Namen in’ dem goldenen Buche der Aus- 
erwählten zu verzeichnen. Auch über feine Lebens- 
dauer weiß man nur, daß er zwiichen 1470 und 1480 
geboren wurde und nah 1533 geftorben ift. 

Bon den Urſachen und der Gejchichte feines Auf⸗ 
enthalts in Lugano erzählen verſchiedene Legenden 
mehr oder weniger romantiſchen Charakters, von denen 
zwar keine voll beglaubigt, aber auch keine ganz un— 
glaubwürdig iſt. Die eine berichtet, daß der Künſtler 
ſehr jähzornig geweſen ſei und daß ſeine Hand allzu 
ſchnell nach dem Dolch gegriffen habe. Eine ſchwere 
Blutſchuld habe ihn genötigt, aus ſeiner italieniſchen 
Heimat zu fliehen und ein Aſyl in der Schweiz zu 
ſuchen, wo er dann, um ſein Leben zu friſten, während 
dreier Jahre die berühmten Fresken von Lugano ge— 
malt habe. 

Eine andere Verſion, die unſeren Leſerinnen beſſer 
gefallen dürfte, erzählt, Luini habe ſich ſterblich in ein 
ſchönes Mädchen zu Monza verliebt, und der Gegen— 
ſtand ſeiner Anbetung ſei von den Angehörigen, die 
ſeinen Nachſtellungen ein Ende machen wollten, in 
eines der Nonnenklöſter von Lugano gebracht worden. 
Der Maler aber habe ihren Aufenthalt ermittelt und 
ſei ihr gefolgt, um ſie aus der unfreiwilligen Kloſterhaft 
zu befreien und an der nämlichen Stätte Jahre reinſten 
Liebesglückes und geſegneten künſtleriſchen Schaffens 
zu verleben. 

Das impoſanteſte und figurenreichſte ſeiner Fresko— 
gemälde ift die Kreuzigungsſzene von gewaltigen Dimen- 
ſionen. Gie ift reich an herrlichen Einzelheiten, einen 
reineren Genuß aber gewähren dem Belchauer ver- 
-fchiedene Bilder geringeren Umfanges, unter denen 
einer Jungfrau mit dein Jeſusknaben und dem fleinen 
ohannes die Palme gebührt. 
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Wenn fih auch die Fresken des Quini weit über 
alle anderen künſtleriſchen Schöpfungen erheben, deren 
Betrachtung den Aufenthalt in Lugano jelbit für längere 
Beit zu einem interejjanten und genußreichen zu machen 
vermag, jo find doch auch unter den gleichzeitigen wie 
unter den jpäteren Kunftepochen entjtammenden Ge- 
mälden, die fih in anderen Kirchen des Gtädtchens 
finden, niht wenige von beträchtlichem Werte. Und 
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Uferpartie bei Lugano. . 


e3 ift, wie ſchon oben angedeutet, aufrichtig zu be- 
flagen, daß die jonjt jo rührige und umjichtige Stadt- 
verwaltung, die auf die Erhaltung interefjanter alter- 
tümliher Partien nicht weniger emſig bedacht ift als 
auf die Schaffung neuer, das Muge des Fremden er- 
freuender Anlagen bis jegt fein Mittel gefunden hat, 
um gerade den fojtbarjten ihrer Schäße vor der 
allmählihen Bernihtung zu bewahren, die fih in 
dem jchon jeßt vielfach. jehr traurigen Zuſtande der 
Ihönen Fresken auf eine jehr betrübende Weije an- 
kündigt. 

Rührendes Zeugnis für den Kunſtſinn auch der 
gegenwärtigen Bevölkerung von Lugano legen dagegen 
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einige jehr ſchöne Bildiverfe des zu Ligornetto im 
Teſſin geborenen Bildhauers Bela ab, die den Kai und 
den Part der Villa Ciani jhmüden. 

Die in dem legteren aufgeitellte Skulptur gehört 
zu den feinjten Werfen des ausgezeichneten Schöpfers 
der „Deſolazione“, deffen „jtetbender Napoleon“ im 
Mufeum zu Berfailles bereits feinem Namen in den 
weiteften  Kreifen Anjehen und Geltung verjchafft Hat. 


* 


Die Frau auf Borg. 


Numoreske von Otto Röcker. 


BB 
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1. 


3 tut mir aufrichtig leid, Ihre Bitte rund- 
weg abichlagen zu müſſen, Miß Elgin, 
jhon um meines alten Freundes, Ihres 
guten verjtorbenen Baters, willen. Doc 
es ift abjolut unmöglich, Sie bei uns unterzubringen. 
Bitte, überzeugen Sie fich jelbjt: Sie werden im gan- 
zen Geſchäft auh nicht ein einziges weibliches We- 
jen finden, nicht einmal eine Frau zum Aufräumen. 
Mr. Waltham will nur Männer um fih jehen. Er ift 
trog feiner verhältnismäßig noch jungen Jahre ein ein- . 
gefleiichter Weiberhaſſer.“ 

Tom Snyder, der Gejchäftsführer und vertraute 
Berater des wegen feines Reichtums jprichwörtlich ge- 
wordenen Minenfönigs, erhob feine ungelenfen Glieder 
aus dem Schreibjtuhl, jtredte fih zu feiner ganzen 
jtattlihen Länge und führte feine Bejucherin, eine 
liebliche Ichlanfe Blondine, deren verihüchterte Miene 
zu ihrer überaus einfachen Trauerfleidung pakte, an 
die fein Privatfabinett mit dem geräumigen Kontor 
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verbindende Tür, hob den Vorhang ein wenig von 
der Glasſcheibe und Tieß fie hindurchblicken. 

Mit einem Seufzer lenkte fie den Blick ihrer blauen 
Augen auf die langen Pultreifen. Da faßen wohl 
fünfzig Herren, alte und junge, in emjiger Tätigkeit 
begriffen, doch feine der flinfen Majchinenfchreibe- 
rinnen und Gtenographinnen darunter, wie man fie 
in den New Yorker Geſchäften fonft überall findet. 

Als Lucy Elgin nun von der Tür wieder zurüctrat, 
erihien ihre befümmerte Miene noch Hoffnungsärmer 
geworden. „Entichuldigen Sie nur, Mr. Snyder, daß 
ih Sie nutzlos behelligt habe,“ ſagte fie Teile. 

Sie ſchien fih rajh verabjchieden zu wollen, doch 
bas gab Snyder nicht zu, nötigte fie vielmehr mit un- 
beholfener Liebenswürdigfeit wieder in den vorher von 
ihr eingenommenen Sofaſitz zurüd. „Sie müllen [Hon 
meine Derbheit verzeihen,“ meinte er lächelnd. „ch 
alter Zunggejell habe feine große Übung mit Damen 
— darin paffen Mr. Waltham und ich vortrefflich zu- 
jammen.“ Er hatte fih inzwiſchen felbft wieder in 
feinen Schreibjtuhl niedergelaffen. „Kann ich Ihnen 
auh bei uns fein Unterflommen vermitteln, jo wird 
fich jhon etwas anderes finden; wir müffen uns nur 
umfchauen, denn mit vier big fünf Dollars wöchentlich 
ift Ihnen doch nicht gedient.“ Er betradhtete fie fopf- 
Ichüttelnd. „Daß mein guter Nad auch fterben und 
eine Familie fo hilflos zurüdlaffen mußte! Sit übri- 
geng brav und mutig von Jhnen, Kleine, für die franfe 
Mutter und die jüngeren Geſchwiſter eintreten zu 
wollen. Sie find erft Heute aus dem fernen Jowa 
angelangt und haben Ihre Lieben in Creſton gelaffen ?“ 

Unter hervorquellenden Tränen jchüttelte Lucy den 
Kopf. „Ich bin Schon über vier Wochen in New York, 
hauchte fie. | 
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„Aber warum tamen Gie nicht Jofort zu mir?! Ihr 
Vater und ich find doch gute Freunde geweſen. Haben 
wir und auch die Jahre über aus den Augen verloren, 
jo ift e8 doch felbitverftändfich, daß ich zu Rat und Tat 
gern bereit bin, zumal es fih um ſolch tapferes kleines 
Fräulein handelt.“ 

„sh wollte nicht beläſtigen und — und" — fie 
Ihludte tapfer die Tränen hinunter — „es tut fo weh, 
anderen geftehen zu müſſen, daß man in feinen Ber- 
hältniffen zurüdgefommen ift. Papa war immer fo 
Holz, er hat darum den Zuſammenbruch feines Ge- 
Ihäfts auch nicht lange überlebt. Ich dachte, ich würde 
in dem großen New York bald lonende Anftellung 
finden. Ich ftenographiere fertig und fann alle ge- 
bräuchlichen Schreibmafchinen bedienen. Doch ich laufe 
jeit vier Wochen Tag für Tag, ohne etwas finden zu 
fönnen. Da mußte ich mir jchließlich nicht mehr zu 
helfen, nahm mir ein Herz und fuchte Sie auf.“ 

„Arme Kleine!" Er war aufgeftanden und ftrei- 
helte mitleidig ihre Hand. „Na, ich finde fchon einen 
gutbezahlten Poften für Sie. Meine Empfehlung gilt 
etwas, und in der Zwiſchenzeit, Hm“ — er fute ver- 
legen werdend nah Worten — „ohne viel Umftände, 
Miß Elgin, das New Yorfer Pflafter iſt koſtſpielig. 
Darf ich Ihnen einen Heinen Shed geben?“ 

Gie wehrte errötend ab. „Nein, Mr. Snyder — 
Sie verfennen mid. Ich — ich bin mit Mitteln noch 
hinlänglich verfehen!“ 

Er lächelte gutmütig zu ihrer Verwirrung, die ihm 
deutlich genug das Gegenteil fündete. Doc er fam 
niht zu einer Erneuerung feines Vorſchlags. Ein 
furzes Bochen an der Tür, ein Angeftellter trat ein und 
überreichte eine Depeche. „Ah — von Mr. Waltham 
ſelbſt!“ meinte Snyder halblaut, die rajh eröffnete 
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Drahtnadricht überfliegend. Dann ftußte er, trat ans 
Fenſter, la3 wieder und fchaute ſchließlich kopfſchüttelnd 
auf. „Lejen Sie ſelbſt, Brown, ich verftehe das nicht!“ 
Damit händigte er dem jungen Mann die Depejche 
ein. Dieſer la3 und faute gleichfalls kopfſchüttelnd 
auf. 

„Das fommt mir auch jehr merfwürdig vor," wagte 
er zu bemerfen. | 

„Entihuldigen Sie mich einen Augenblick, Mik 
Elgin, ich bin gleich wieder zurüd. — Nein, bleiben 
Sie nur ruhig hier,“ fagte er und drängte die Auf- 
ftehende in den Sofalit zurüd. „Es handelt fi 
nur um den Unfinn da." Damit ging er rajd, die 
Depejche in der Hand, mit Brown nah dem Kontor. 

Er trat an das Pult des Kaffierers. „Lejen Gie 
mal, Hopkins — twas halten Gie davon?“ i 

Dieſer las unter fteigender Verwunderung halblaut 
vor: „Erwarte meinen Salonwagen morgen abend 9.57 
in Madiſon, Wisconfin, mit Stenographin. Falls mit 
Engel3mienen willlommen mit Freuden. Fahren zu- 
jammen Leadville, Colorado. Unterwegs fchließe per- 
\önlih ab. Dinneranzug. Vollſtändig ausftatten! 
Nichts vergefien! Zwei Wochen unterwegs. Kohn 
B. Waltham.“ | 

Der Geſchäftsführer mußte fich jegen; er war zu- 
nächſt ſprachlos. 

„Sollte das nicht ein Irrtum ſein?“ bemerkte der 
Kaſſierer. „Ich kann mir nicht denken, daß Mr. Walt— 
ham eine Stenographin wünſcht.“ | 
„Roh dazu in Pinnertoilette," fegte Brown 
hinzu. 

„Und mit volljtändiger Ausftattung!“ fnurrte Sny- 
der. Seine Stimme jchwoll plößlich ftarf an, .al3 
von den benachbarten Pulten her verftohlenes Kichern 
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drang. „sch bitte mir Ruhe aus, hier gibt’3 nichts 
zu lachen — die Sache ift tiefernft!" knurrte er. 

- Die gewünjchte Stille trat jofort ein; auch Brown 
verzog fih unter dem Blicke des Gemaltigen lautlos 
nad) feinem Pulte. | 

„Was Halter Sie aljo davon, Hopkins?“ fragte 
Snyder, nahdem er unter fortgefegtem Kopfichütteln 
die Depeiche nochmals dDurchgelefen Hatte. 

„Der Wortlaut ift ganz Har. Mr. Waltham wünfcht 
feinen Salonwagen morgen abend um 9.57 in Madifon 
borzufinden. Gie follen eine Stenograpfin in — in 
Tinnertoilette mitſchiken und — Hm“ — er gueli 
hampfhaft — „und diefelbe ausſtatten.“ 

„— mit Stenographin. Falls mit Engelöirienen 
willfommen mit Freuden,” las Snyder wieder aus 
der Depeſche vor. Er madte ein Hägliches Geficht. 
„Hopkins, das flingt geradezu frivol.. Ich will mein 
Lebenlang Schuhnägel fauen, wenn da3 nicht der 
niederträchtigfte Bluff ift, der mir in meinem Leben 
borgefommen ift!“ 

Der Kaffierer Hatte auf die Uhr geichaut. „Der 
Erpreßzug verläßt den Zentralbahnhof um zwölf Uhr 
Mittags — jet Haben wir halb zehn. Wenn Sie noh 
eine Stenographin in Binnertoilette auftreiben und 
vollftändig auzftatten wollen, jo —“ Er mußte mie- 
der Ichluden und verſtummte unter dem wütenden Blide 
des Geſchäftsführers ſchleunigſt. 

„Die Depeſche iſt in Chicago aufgegeben, und zwar 
im Bahnhof,“ ſtellte Snyder feft. „Mr. Waltham 
ſandte das Telegramm augenſcheinlich vor ſeiner Ab— 
reiſe ab. Wir haben keinen Anhalt, wo wir ihn er— 
reichen und bei ihm anfragen könnten.“ 

„Dazu gebricht's auch an Zeit. Ich meine, 
Mr. Snyder, wir müſſen gehorchen, fo, fo — eigen- 
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tümlid) der Auftrag auch lautet. Mr. Waltham ver- 
jteht in jolden Saen feinen Spaß; er würde furchtbar 
ungehalten werden, ließen wir ihn im Stich.“ 

Snyder nidte jeufzend. Er kannte feinen Chef und 
wußte, daß dieſer bei all feiner fonftigen Herzensgüte 
äußerst unangenehm werden fonnte, wurde feinen 
Weiſungen nicht pünftlichft Folge geleiftet. An über- 
raſchende Einfälle war Snyder bei ihm gewohnt; man 
ift im Beſitz von ungezählten Millionen nicht ungejftraft 
ein fünfunddreißigjähriger Junggeſelle, da jtellen fih 
allerlei erzentriihe Wunderlichkeiten ein. Doch die 
Icherzhafte Wendung in der Depeſche „falls mit Engels- 
mienen twilllommen mit Freuden“ wollte Snyder doc 
nicht in den Kopf. John B. Waltham, diefer nüchterne, 
veritandesicharfe Geldmenſch, der faum die ftreng- 
geformten Lippen zu einem Lächeln verziehen fonnte 
und als ein Mujter fachlicher Kürze galt — und diefer 
frivole Ton! Nun gar noh von einem ſolchen Weiber- 
feind! Collte er etwa gut gefrühltüdt und in fröh— 
licher Weinlaune die Depeiche aufgegeben Haben? — 
Nein — niht daran zu denken. Waltham war dic 
Mäßigkeit jelbit, zwar fein fanatiſcher Temperenzler, 
doch anſpruchslos genügfam und von ſpartaniſchen 
Lebensgewohnheiten. Er wußte immer, was er wollte, 
alfo zweifellos auch in diefem Fall. Doch der lebtere 
war allen Gepflogenheiten fo offenkundig Hohniprechend, 
daß der Geichäftsführer zum erjten Male feit langen 
Jahren all feine fühle Sachlichkeit, die ihn in des Minen- 
fönigs Augen fo vorteilhaft auszeichnete, vergaß und 
in dumpfer Verwirrung beinahe den Kopf verlor. 

Geufzend ftand er auf. „So beitellen Gie alfo 
Mr. Waltham Salonwagen,“ befahl er dem Kafjierer. 
„Und die Stenographin?" 

Snyder ftußte. „Warten Sie mal, in meinem 
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Rimmer fit eine junge Dame, die Tochter eines Jugend- 
freundes. Gie hat fich gerade um eine ähnliche Stellung 
beworben. Hm, da3 wäre ja ganz paſſend!“ Er wollte 
forteilen, doch Hopfing hielt ihn auf. „Was denn noh? 
Die Pinnertoilette und die Ausftattung?" Ganz 
fafjungslos blieb Snyder wieder ftehen. „Dieſe ver- 
rücte Depeſche!“ Inurrte er grimmig. 

„Vielleicht fann uns das Warenhaus nebenan aus- 
helfen, Mr. Snyder.” Er nannte den Namen eines 
Welthaufes. „Sch fenne den Leiter perjönlih. Ich 
will ihn anklingeln. Er fann in wenigen Minuten 
bier fein.“ 

Snyder raufte fih die Haare. „Wer mir's heute 
morgen gejagt hätte, daß tir in diefen Räumen ung 
mit Damentoilette bejchäftigen würden! — Gut, alfo 
telephonieren Gie!“ entichied er. 

Er eilte, um nad) feinem Privatzimmer zurüdzu- 
fommen. „Ich habe einen Poften für Sie!“ rief er 
der noch auf ihn Harrenden Lucy zu. 

Ein Freudenfchimmer verflärte deren liebliche Züge. 
„Wirklich?“ 

Er ergriff ihre ausgejtredten Hände. „Das heißt 
nicht hier, jondern in Wisconfin und nicht einmal da. 
Es ift ſozuſagen ein Reiſepoſten. Na, Sie brauchen 
nicht gleich wieder traurig zu werden, Miß Elgin,“ 
munterte er auf. „Um die Sade kurz zu machen. Ich 
habe da eine Depeſche von Mr. Waltham erhalten, in 
welcher er die fofortige Zuſendung einer Stenographin 
anordnet. Die Dame foll mit ihm etwa zwei Wochen 
unterwegs bleiben. Das ift alles, was ich ſelbſt weiß. 
Er telegraphiert ausdrüdlich, daß er unterwegs ferbft 
abichließen will. Übrigens noch eins," fegte er, ver- 
legen mwerdend, hinzu. „Er beanſprucht Dinnertoilette 
und vollitändige Ausftattung — nun ja, wie man Dag 
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eben auf Reifen braucht. Er wird wohl bei den Kohlen- 
baronen Häufig eingeladen merden und rechnet Dar- 
auf, daß man feine Sefretärin nicht ausschließt.“ 

Lucy fah befremdet auf. „Ich verjtehe das alles 
nicht,“ fagte fie ängftlih. „Ich — ich habe nur das 
Nötigfte von Haufe mitgenommen und —“ 

„Das ift Nebenfache, da3 wollen wir ſchon machen,“ 
erflärte Snyder zerjtreut. Er jchaute in ihr ſüßes Ma- 
Donnengefichthen. „Hm,“ brummte er vor fih Hin, 
„die gewünschte Engelsmiene Hat fie ja. Würde ich 
ihn nicht al3 einen fo verwünſcht ehrliden Menſchen 
tennen, der die Anftändigfeit jelbit ift, ich trüge Pe- 
denken, ihm das liebe, unſchuldige Kind zuzufchiden. — 
Nein, ich habe nicht3 gemeint," fagte er laut, als das 
Mädchen ihn.fragend anblidte. „Sch erwarte nur hre 
Entſchließung. Sie mülfen ja oder nein fagen, denn 
in zwei Stunden geht jhon Ihr Zug.“ 

Lucy ftand in großer Verwirrung. „Ih — Id) 
weiß. wirklich nicht —“ Hauchte fie. „Es ift jo ganz 
anders, alô ich e3 mir vorgejtellt Habe. Die weite Reife, 
ich — ich verfüge nicht über ſolche Mittel und —“ 

„Das laſſen Sie nur getroft Mr. Waltham Sorge 
lein. Selbſtverſtändlich Haben Gie freie Reife Hin und 
zurüd, auch freie Beköſtigung,“ ſetzte er lachend Hinzu, 
„Dr. Waltham wird ja immer unterwegs fein.“ 

„Sie jagten Doh, er halfe die Frauen?" wendete 
Lucy zaghaft eim. | 

„zut er auh, Kind. Er hat in jungen Jahren, 
glaube ich, eine bittere Enttäuſchung erlitten. Doc 
er wird wohl feine Gründe Haben, warum cr ftatt 
des Dugend männlicher Stenographen, die mir 
draußen auf Lager haben, gerade auf einer Dame 
beſteht.“ 

Das Mädchen ſtand immer noch in innerlichem 
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Kampfe. „E3 ift fo weit, Mr. Snyder, ich bin noh 
ſo jung und —“ 

„Ah mas!" unterbrach fie Snyder überredend. 
„Würde ih Sie wohin jchiden, wäre nicht alles all- 
right? Na aljo. Kopf hoh, Fräulein, e3 ift vielleicht 
Ihr Glück. Mr. Waltham ift ein nobler Mann und 
knauſert nicht, gilt es, erwiejene Dienfte zu lohnen. 
Sie wollen doch für Mutter und Geſchwiſter eintreten. 
Wenn Gie fich die nötigen Fähigkeiten zutrauen — 
Mr. Waltham beanfprucht allerdings fehr viel und —“ 

„Was das anbetrifft, trete ich mit jedem in Wett- 
bewerb!“ erflärte die Errötende energiſch. „Sch ſteno— 
graphiere fließend und fchreibe jehr jchnell auf der 
Maſchine.“ 

„Na alſo, dann wäre ja alles in ſchönſter Ordnung. 
Schlagen Sie ein, Miß Elgin, und reiſen Sie getroſt! 
Wer weiß, was ſich aus dieſer erſten Beſchäftigung ent- 
ſpinnt. Sie bleiben vielleicht dauernd in Mr. Walthams 
Dienſten. Das wäre ein Glück. — Herein!“ unterbrach 
er ſich. „Ah, da ſind ja die Herren!“ Er wendete 
ſich dem in Hopkins Begleitung eingetretenen Ge— 
ſchäftsleiter des Warenhauſes zu. „Es handelt ſich 
darum, für diefe Dame eine vollſtändige Ausſtattung 
einschließlich Dinnertoilette bis ſpäteſtens dreiviertel 
zwölf Uhr heute mittag am BZentralbahnhof, in Koffern 
verpadt, abzuliefern.“ 

Mit Höflicher Verneigung hatte fih der Herr Lucy 
genähert. „Wird geichehen. Die Dame hat Normal- 
figur.“ Er war jchon dabei, der völlig Überraichten 
einige Maße abzunehmen. „Nach diefem Modell wird 
unjere Stapelware gearbeitet. Ich garantiere voll- 
jtändiges Paffen. Worin beftände alfo der Auftrag?" 

„Alles, was eine junge Dame braut, die einige 
Wochen im wilden Weiten reifen und Gejellichaften 
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befuhen muß — aljo Kleider, Wäfche und fo weiter. 
Kurz, e3 darf nichts fehlen. Die junge Lady) ift Mr. 
Waltham neue Sekretärin, hat ihre Koffer nicht hier 
und muB Punkt zwölf Uhr mit dem Expreß abreiien. 
Preis Nebenjadhe.“ 

Der Warenhausmann empfahl fih fchleunigft, um 
die eilige Beftellung unverzüglich auszuführen. 

In ſprachloſer Verwirrung trat Lucy an Snyder 
heran. „Um Himmels willen, was foll das nur heißen? 
Ich fann das doch nicht bezahlen!“ 

Er tätjchelte ihr väterlich die Wange. „Das follen 
Cie auch nicht, liebes Kind, es geichieht alles auf Mr. 
Walthams direkte Anweifung.“ 

„Ich fann aber unmöglich annehmen — Mr. Waltham 
ift mir doc) ganz fremd. Erift ein junger Manu und —“ 

Snyder lachte geräufchvoll. „Junger Mann? Das 
müßte er hören, dann lachte er wohl Selber, fo ſchwer 
e3 ihn auch ankommen möchte! Na, Sie werden ja 
ſelbſt ſehen. Wortkarg, verſchloſſen, im ganzen Weſen 
ein weit über ſeine Jahre hinaus gereifter Mann, der 
die Menſchen als Maſchinen betrachtet. Das iſt alles. 
Er ſpricht und denkt nur Geſchäft, Sie werden keine 
zwei anderen Worte von ihm hören.“ Er hatte unter- 
deſſen die Depeſche in einen Umfchlag getan, einige 
von ihm rajh geichriebene Zeilen dazu gelegt, nun 
verichloß er den Umſchlag und Händigte ihn Lucy ein. 
„Das geben Sie Mr. Waltham, fteigt er in Madifon 
zu Ihnen in den Wagen. Sagen Gie nur, Sie wären 
die verlangte Stenographin. Jetzt ruhen Gie fih Hier 
noch ein Stünddhen, dann fahren wir zujammen nad) 
dem Bahnhof.“ 

„Uber meine Saden? Die Wirtin im Boarding- 
haus weiß ja von nichts. Ich muß doch noch an meine 
Mutter Ichreiben.“ 


Rumoreske von Otto Rocker. 103 
ERU ERL SRL ESEL TRL TL TEUFEL TRASH TEL TH, TNL TEIL TEL TR TER TE, 

„Da3 mögen Sie unterwegs im Zuge tun. Gie 
haben Zeit genug. Gie fahren ja bis morgen nadt 
zehn Uhr. Wo wohnen Gie eigentlich Hier?“ 

Gie gab ihm die Adreſſe. 

„Well!“ entichied er. „Mich Hat die ganze Ge- 
Ihichte doch etwas fonfus gemacht. Wir nehmen ein 
Auto und fahren erft bei Khrer Wohnung vor. Da 
mögen Sie Ihre Sachen rajh paden. Bon dort fahren 
wir direft nach dem Bahnhof, und Gie treten Ihre 
Reife an.“ | | 

Lucy ftand mit glühendem Geſicht. „Sch glaube 
immer noch zu träumen,“ gejtand fie. „Es ift alles 
noch jo neu, fo ungewohnt. Wie werde ich vor Mr. 
Waltham nur bejtehen? Dazu feine Güte. Ich weiß 
gar nicht, was ich von diefer Ausftattung halten foll, 
die Õie da beitellt Haben.“ 

„ragen follen Sie fie, Miß Elgin,“ warf fih der 
zum Fortgehen fertig Mahende ein. 

„Das ift jo jonderbar. Hätte ich nicht ſolches Ver- 
trauen zu Ihnen, denn Gie waren doh Papas beiter 
Freund, jo —“ 

Snyder faßte fie bei der Hand. „Liebes Kind, das 
verwirrt Gie alles noch etwas, ich tann e3 wohl ver- 
jtehen,“ meinte er herzlich. „Da3 ift in dem ftillen 
Soma anderd. Vergeſſen Sie nicht, daß Sie fih in 
New York befinden und in den perjönliden Dienft 
eines Multimillionär getreten find, den nicht ich allein 
für den jmarteften Geſchäftsmann dieje3 glorreichen 
Landes halte. Da laufen die fcheinbar widerjinnigiten 
Anweiſungen unter — das heißt für den Fernftehen- 
den. Der Unterrichtete wittert dahinter irgend ein 
fein erwogenes Kalkül und fieht fich in der Folge nicht 
getäufht. So gerade mit Ihnen. Wer mir Heute 
morgen gejagt hätte, Mr. Waltham wird für feinen 
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perſönlichen Dienjt eine Stenographin mit Engels- 
mienen — hm!“ er ſchluckte — „wollte jagen, ich hätte 
auh einer Engelsmiene gegenüber die Geduld ver- 
loren. Doch er hat feine Adfichten. Er will die großen 
Minenbefiger alle unter einen Hut bringen, was man 
jo einen Truft nennt, Gie verjtehen mid) — eh?" Er 
ihaute fie augenziwinfernd an. „Da ftehen Taujende 
von Millionen auf dem Spiel. Er will zu den Ber- 
handlungen vielleicht eine Dame heranziehen, weil diefe 
wenig oder niht von den Geſchichten veriteht. Man 
tann nie vorjichtig genug fein, wo e3 fih um derartige 
Abmachungen handelt, die ftreng verſchwiegen bleiben 
müſſen, follen fie nicht noch im legten Augenblid in 
die Brüche gehen. — Doch nun fommen Gie,” unter- 
brah er fih. „Pas Auto wird uns Schon erwarten.“ 
Damit zog er die Verwirrte mit fich aus der Tür. 


2 


Zehn Minuten vor Abgang des Erpreßzuges war 
Lucy und deren Begleiter am großen BZentralbahndof 
New Yorks. Geichäftig [prang ein Träger Hinzu und 
nahm das wenige Gepäd, da3 von dem jungen Mädchen 
mitgebracht wurde, zu fih. AS fie durch das Tor in 
die menjchenüberfüllte Borhalle treten wollten, fam 
ihnen ſchon Hopkins mit dem Herrn aus dem Waren- 
haus entgegen. 

„Alles in Ordnung,“ berichtete der legtere. „Wir 
haben zwei große Koffer gerichtet; einer enthält Kleider 
und Hüte, ſowie Schuhzeug, der andere Wälche, ſowie 
die ſonſtigen Toilettenartifel. Gie jtehen bereits in 
Ihrem Schlafraum, Madam. Hier find die Schlüffel.“ 

Mehanii nahm Lucy die vier zierlihen Dinger 
entgegen und behielt fie in der Hand. Sie beadhtete 
faum, daß die Herren fich empfahlen. Von dem haftig 
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fih einen Weg durch dag Menfchengewühl bahnenden 
Snyder geführt, betrat fie gleich darauf die riefige 
Abfahrthalle. Der elegante Luxuszug, wohl der 
ichnellite der Welt, jtand jhon zur Abfahrt bereit. Wie 
im Traum fühlte fich Lucy an den legten Wagen heran- 
geführt, ein wahres Ungetüm, ganz in Elfenbeinfarbe 
gehalten, reich mit Gold verziert und mit einer Reihe 
übergroßer blinfender Spiegelfenjter verjehen. 

Ganz verwirrt nahm fie wahr, wie ein farbiger Diener 
Hurtig einen gepoliterten LXeitertritt herbeirüdte, um 
ihr das Befteigen des Wagens zu erleichtern. Dann 
jtand fie, immer diskret von dem nachfolgenden Snyder 
vorangeſchoben, vor dem golditrogenden Eifengeländer 
der Plattform und nahm mit fteigender Verwunderung 
wahr, wie fih eine breite, aus mehrzölligem Kriftall- 
glas beftehende Tür lautlos vor ihr beileite ſchob und 
ihr den Eingang in das Innere des Salonwagens frei- 
gab. Wie fie nun, immer wieder von Snyder forglid) 
dirigiert, den Fuß meiterjegte, fand fie fich zu ihrem 
unbejchreibliden Erſtaunen plößlih in einem voll- 
ftändigen Bimmer. Und in was für einem Zimmer! 
Wohin fie auh den Blid wandern laffen mochte, 
überall traf er auf Eleganz, behaglihen Quru, ver- 
ſchwenderiſche Pracht. 

Lucy wendete fih ängſtlich nach Snyder um. „Aber 
— aber das iſt doch kein Eiſenbahnwagen — für ge— 
wöhnliche Reiſende, meine ich!“ ſtotterte ſie befangen. 
„Da ſind ja Tiſche und Stühle, Sofas an den Wänden 
und Bilder und Teppiche!“ Sie wagte kaum, auf den 
letzteren zu ſtehen, ſo weich verſank ſie in ihnen; man 
hätte auf ihnen ſchlafen mögen, ſo koſig erſchienen ſie. 
Als Snyder nur lächelnd verſicherte, das fei alles in 
Ordnung, nahm ihr Vli den Ausdrud verfteinerten 
Staunen an. Sie wußte gar nicht, wohin fie zuerit 
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Ichauen ſollte. Da war das Holzwerk der Wände, un- 
jagbar fein von Künftlerhand abgetönt, mit gefchliffenen 
Kriftallipiegeln bazmwilchen; die Fenſter bejtanden aus 
einem einzigen Stüd Kriftall und liefen in reich orna- 
mentierten Silberrapfmen. In einer Niiche war ein 
ipinnmebzierlicher Blumentifch aus gejchmiedetem und 
vergoldetem Eifen aufgeftellt, mit erlefenen Topf- 
pflanzen darin, die fih wiederum in foftbaren Sevre3- 
vajen befanden. 

„Run will ich Ihnen das Heine Reich, in welchem 
Sie die nächſten dreißig Stunden alleinige Herrin fein 
werden, raſch noch zeigen,“ meinte Snyder, nachdem 
er fich lächelnd an ihrem naiven Erſtaunen ergößt hatte. 
Damit öffnete er in der einen Ede eine durch einen 
Pfeilerſpiegel flankierte Tür und trat mit ihr in einen 
ſchmalen Durchlaß. Einige Schritte weiter blieb er 
ftehen und deutete auf eine Tür. „Hier ift Ihr Schlaf- 
zimmer, Miß Elgin.“ Sie traten in ein trog feiner 
Kleinheit behaglich eingerichtete Stübchen mit einem 
meflingenen Himmelbett darin, Waſchtiſch, Ankleide- 
ſchrank, Toilettefpiegel, einem komfortablen Schaufel» 
ftuhl und einem Etagentiſchchen — alles in Weiß und 
Gold gehalten. „Da find auh Ihre Koffer, fie paffen 
gerade unter das Bücheripind — praftiich, was?“ Er 
öffnete diejes; eine Reihe gebundener Bücher wurde 
jihtbar. „Da ſuchen Gie fih aus, was Sie wollen, 
e3 werben immer die neuejten Erjcheinungen ein- 
geſtellt. Ich verftehe nichts davon. Hier ift die elef- 
triſche Klingel; fie fteht mit dem Speiſewagen in Ber- 
bindung und wird jofort einen Diener rufen.“ Damit 
Hingelte er auh Schon. „Auf der anderen Geite be- 
findet fiġ der nämlihe Schlafraum, den können Gie 
fih fpäter allein anfehen, der dient Mr. Waltham. Da- 
neben ift auch noch ein kleines Eßzimmer; auf diejer 
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Geite Haben wir dafür eine Küche.“ Sie waren 
wieder auf den engen Gang getreten, und Snyder 
hatte eine andere Tür geöffnet. Lucy ſchlug die 
Hände zufammen, als fie in eine vollftändig ein- 
gerichtete Miniaturfüche blickte, neben welcher ich 
ein reichlich ausgeftatteter VBorratsraum befand. „Da 
werden Gie alle Sorten Konjerven, auh Wein und 
dergleichen finden,“ erläuterte Snyder. „Sonjt waltet. 
bier der franzöfiihe Küchenchef von Mr. Waltham. 
Ich twundere mich, daß er feine Weifung erteilt Hat, 
den Koch mitzufchidlen; er Hält auf eine gute Küche 
und ift bei all feiner Mäßigfeit doh ein ſchwer zu 
befriedigender Feinſchmecker. Schade, Sie werden 
nun Ihre Mahlzeiten vom Speilewagen nebenan be- 
ziehen müllen.“ 

Er wendete fih dem eben eintretenden farbigen 
Diener zu. „Hallo, Sam!“ begrüßte er den unter- 
würfig Grinſenden. „Du wirft dir alle Mühe geben, 
das Fräulein hier zufrieden zu ftellen. Gie ift die neue 
PBrivatjefretärin von Mr. Waltham und fährt zu ihm.“ 
Der Nigger dienerte. „Well, Miß Elgin wird gleich 
ihren Lund nehmen. Du bift ja ein findiger Kopf, 
Sam. Stell alles zufammen, wie’3 jungen Damen 
behagt.“ A 

„Die junge Lady wird zufrieden fein,“ fagte Sam 
und verſchwand. 

„Und in diefem Palaft foll ich wirklich fahren?“ 
rief Lucy ganz verwirrt. 

„Selbitverftändlich. Vergeſſen Sie nicht, daß Sie 
von diejer Sekunde an in Dienften von Kohn B. Walt- 
ham ftehen und vollen Anſpruch auf erſtklaſſige Ber- 
pflegung haben.“ 

Sam ftredte den Wollfopf nochmals durch die 
Tür. „Fahren Mifter Snyder auch mit?“ 
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„Rein.“ 

„Dann iſt's allerhöchite Zeit, auszufteigen. Zug 
fährt eben ab.“ 

Mit einem Blid nahm Snyder zu feinem Schreden 
wahr, daß eben der Bahniteig und die Menfchenmenge 
auf ihm ganz ſachte vorüberzugleiten begann. Mit einem 
Sag war er auf der Plattform. „Good by!“ rief er 
dem Mädchen noch zu und Iprang auf den Bahnteig. 

Lucy war ihm auf die Plattform nachgeeilt, die 
eine Hand auf der Brüftung winkte fie ihm mit mehen- 
dem Taſchentuch zu. Ahr Tiebliches Gefichtchen wies 
einen erichredten, ängſtlichen Ausdrud auf, als bange 
ihr vor der weiten Mlleinreife. 

Snyder winkte zurüd. Immer ſchneller jaufte der 
Zug in die Ferne, wurde immer feiner und Heiner, big 
er Schließlich zu einem minzigen Punkte zuſammen— 
geſchrumpft war. 

Da wandte Snyder fih um, und fein Geficht nahm 
den gewöhnlichen verjchloffenen Alltagsausdruck wieder 
an. Die Hände in den Tajchen, eine nicht angezündete 
Zigarre zwilchen den Zähnen, jchlenderte er langſam 
durch die Menge. Bor dem Bahnhof blieb er ftehen 
und wartete auf den nächſten Gtraßenbahnivagen, 
der ihn „downtown“ — nah Wallitreet, der Hod- 
burg der New Vorker Finanzariftofratie, bringen jollte. 
Sein Mienenausdrud wurde immer verdriehlicdher; er 
wußte ſelbſt nicht, warum ihm eigentlich jo flau zu 
Mute war. Er Hatte doch das Menſchenmögliche volf- 
bracht und war den Wünjchen feines Chefs in volf- 
fommener Weile gerecht geworden. Doch er wurde 
das unbehagliche Gefühl nicht 103, al ob trog alledem 
etwas nicht in Ordnung fei. Die Gahe ivar gar zu 
wunderlich! Der mweiberfeindlihde Mr. Waltham und 
eine Stenographin mit Engeldmienen! Na, jedenfalls 
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war er auf die nähere Erklärung diefer Geſchichte 
begierig. | 

Wieder im Geſchäft angelangt, fand er alle Hände 
voll zu tun. An der Börje war Hochflut. Der Börjen- 
agent der Firma ließ ihn faum vom Telephon tommen, 
es hagelte Anfrage über Anfrage. Dazu waren Beſucher 
in Menge erjchienen, die gejchäftliche Angelegenheiten 
von Wichtigkeit zu beipredhen wünſchten. Kurzum, 
Snyder fah fih vor einer fol) umfaſſenden und feine 
Perſon derartig in Anfpruch nehmenden Tätigkeit, 
daß er im Laufe der nächſten Stunden den verwunder- 
lihen Einfall des Minenfönigs völlig vergaß. 

Kurz vor Schluß der Geſchäftsſtunden, al3 der 
ſtürmiſche Drang der Gejchäfte wieder abgeebbt Hatte, 
trat der Kaflierer mit rotem Kopf bei dem PVielgebieten- 
den ein. „Mr. Snyder, ih möchte — ih wollte —“ 
begann er mit Häglicher Miene. | 

Snyder war eben dabei, die Ichten Unterschriften 
zu geben; er ließ fih nicht ftören, fondern fuhr in feiner 
Beihäftigung fort, big er damit fertig geworden war. 
Seht drehte er fih auf feinem Seſſel noch Hopkins um, 
der mit der Miene eines armen Sünder ruhig ab- 
wartete, big die Reihe an ihn fam. „Nicht3 mehr von 
Geſchäften heute, ich bin abgeipannt.“ 

„Es it — hm, wegen Walthams Depeſche von 
heute vormittag,“ brachte der Kaflierer mwürgend 
hervor. 

„Ra, was folls noh damit? Ich denfe doch, die 
Sache ift erledigt!“ 

„sa, injofern — als nämlich —“ ftotterte Hopfins 
Häglich. 

Snyder wurde ungeduldig. Mit der Miene eines 
gereizten Löwen fien er auf dem Schreibtiſch nad 
einem Gegenjtand zu fuchen, den er dem anderen an 
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den Kopf werfen fonnte. „Was joll’3 eigentlich?“ 
fragte er im Kontraft zu feinem Blide munderbar 
ruhig. Ä | 

„Mir fiel nämlich ein, daß die Depeſche möglicher- 
- weile verjtümmelt fein fünnte, und da — da habe ih 
dem Telegraphenamt Auftrag gegeben, fie mit dem 
Original vergleichen zu laffen.“ 

Snyder Hatte das Gefühl, als ob fih der Schreib- 
tijh vor ihm plößlich zu drehen begann, zugleich ver- 
jtärfte fich der flaue Drud in der Magengegend. „Sie 
wollen doch Hoffentlich nicht behaupten, daß eine ſolche 
Berjtümmelung tatfächlich vorgekommen ift?“ fragte er, 
und als Hopkins nur Häglich nidte, jeufzte er. „Hop- 
fin3, Sie find ein Idiot — ein richtiger Idiot!“ wieder- 
holte er. „Es ift doc) jelbftverjtändlich, daß man eine 
derartige Depeiche jofort vergleichen läkt. Da3 ift 
doch ſelbſtverſtändlich!“ wiederholte er mit großem 
Nachdruck. „Haben Sie dag niht getan?" 

„Sie Hatten die Sache doch jelbit in die Hand ge- 
nommen, Mr. Snyder,“ jtotterte Hopkins; „e3 mwar 
doch auch feine Zeit mehr. Die Vergleihung hat über 
vier Stunden gebraudt.“ 

„Sie find ein Idiot!“ wiederholte Snyder wieder 
mit der Miene eines Weifen, der eine funfelnagelneue 
Wahrheit entdedt hat. „Haben Sie die verglicdhene 
Depeiche Hier? — Ja? — Na, dann geben Gie her!“ 
Er nahm aus der zitternden Hand das Formular und, 
während fein ®eficht jiġ immer beträchtlicher in die 
Länge zog und fein jpärliches Haupthaar fih zu ſträuben 
begann, las er halblaut: „Erwarte meinen Salon- 
wagen morgen abend 9.57 in Madifon, Wisconfin, mit 
Stenogramm in-Fall Smith EEngelsminen). Will 
fommen mit Freunden. Fahren zufammen Leabville, 
Colorado. Unterwegs fchließe perſönlich ab. Dinner 
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im Zug. PBollitändig ausftatten! Nicht vergeſſen! 
Zwei Wochen unterwegs. John B. Waltham.“ 

Snyder Hatte da3 Gefühl, al3 begänne fein Drehſtuhl 
mit ihm zu kreiſen, ihn immer höher zu mwirbeln, um 
ihn zur Abwechslung dann mit Scharfem Rud wieder 
in die Tiefe zu fchnellen. Seine Züge nahmen jene 
tiefrote Färbung an, welche auf drohenden Schlagfluß 
Ichließen läßt. Er wollte etwas fagen, brachte e3 aber 
nur zu einem unverftändlichen Jappſen. Minutenlang 
blieb er fiken, ohne einer Bewegung fähig zu fein, 
und feine Miene wurde nur noch hoffnungsloſer ent- 
geiltert. Dann nahm er die Depefche wieder zur 
Hand und verfenfte fih von neuem in ihren jo un- 
liebſam veränderten Inhalt. 

„Eine nette Geſchichte — das muß ich fagen!“ 
brachte er endlich ſchwach hervor. Er fah den zerfnirich- 
ten Kaſſierer vorwurfsvoll an. „Sie find ein Idiot, 
Hopfins! Da ſchicken Sie Mr. Waltham, der die Weiber 
nicht riechen fann, gejchweige denn ausſtehen, eine 
Stenographin — mit Engelömienen!“ Er late un- 
natürlich auf. „Seit wie lange find Sie eigentlich im 
Geſchäft?“ fuhr er janft zu fragen fort. „Da3 muß 
doch einer Durchjchnittsintelligenz ohne weiteres ein- 
leuchten, dag Mr. Waltham natürlih nur das Steno- 
gramm in Fall Smith, dem Beſitzer der Engel3minen, 
gemeint haben fann. Man muß ein Idiot fein, um das 
nicht fapieren zu fünnen — ein Idiot!“ frie er, ala 
Hopkins eine Einwendung, deren Inhalt ihm von 
vornherein befannt zu fein jchien, wagen wollte. „Was 
haben Sie fih eigentlich gedacht, Herr? Ach will von 
mir nicht ſprechen,“ lehnte er beicheiden ab, „ich — hm, 
ich habe das Geſchäft im Kopfe — natürlich,“ fuhr er 
energiſch fort, „es ift fraglos, daß ich an ſolche Sachen 
nicht denfen fann. Ihre Pflicht war e3, die Verjtüm- 
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melung zu wittern. — Keine Widerrede, Herr!“ donnerte 
er. „Da gibt esfeine Entichuldigung! Na, Sie haben fid 
ja eine recht niedliche Geſchichte eingebrodt! Wo find 
eigentlich Khre Gedanken? War nicht vor drei Wochen 
crit jene große Konferenz, in welcher da3 Syndikat 
gegründet wurde, welches alle Erz- und Kohlenminen 
unter eine Hand bringen ſoll? Iſt Mr. Waltham nicht 
Präfident diefes Syndifat3? Iſt er nicht nur auf die 
Reife gegangen, um überall perfönlich abzujchließen ?“ 
Seine Stimme Fang jegt wieder väterlich vorwurfs— 
voll. „Wie fann man nur Mr. Smith mit feinen 
Riefenminen vergeflen? Dieſer Mann ift der be- 
deutendfte Widerſacher. ES bedarf der ganzen Ge- 
ſchäftskunſt Mr. Walthams, diefen Smith, ohne deffen 
Beitritt ein Truſt nicht zu ftande fommen fann, zu 
gewinnen. Und Gie find Idiot genug, das Mißver— 
ſtändnis nicht zu erraten, bleiben bei einer Steno— 
graphin mit EngelSmienen! — Mr. Hopkins," jagte 
er mit einem ſchmerzhaften Seufzer, „es tut mir leid, 
mid) fo in Ihnen getäuscht zu haben!“ 

Halb erleichtert erhob fih Snyder und begann eine 
Promenade durd) das Zimmer, dabei den unbeweglid) 
ſtehenden Kaſſierer mit feinen Blicken förmlich durch— 

‚bohrend. „Wollen Sie die Gemogenheit haben und 
mir jagen, was wir jet zu tun haben, um Ihren Mangel 
an — hm, an Geichäftsroutine wieder gutzumachen?“ 
begann er dann mit ausgejudhter Liebenstwürdigfeit 
von neuem. „Mr. Waltham Hat feine Geichäftsfreunde 
zum Dinner in feinen Wagen eingeladen. Hier fteht 
e3 ja auch deutlich genug: Dinnerim Zuge. Vollftändige 
Ausftattung. Nichts vergeſſen! ... Wir follten ihm alſo 
den franzöfiihen Chef fenden, fomplettes Tafellilber 
beipaden, die Vorräte mit allen Saiſondelikateſſen 
ergänzen. — Und ftatt dieſer jedem einficht3vollen 
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Menichen ohne weiteres begreiflihen Vorbereitungen 
fauft jeßt der Wagen mit einer Gejchwindigfeit von 
ſechzig Meilen in der Stunde nah Madijon und bringt 
eine — e3 ift auszujprehen Hart — eine Gteno- 
graphin mit.“ Er jeufzte fummervoll. „Hopkins, Gie 
find ein Idiot!“ ſchloß er dann gedrüdt. 

Es blieb fraglich, ob dem Kaffierer dies einleuchtete;; 
um fo beffer begriff er, daß in Meinungsverichieden- 
heiten der Gejchäftsführer immer fraglos im Redt 
fein mußte. So behielt er feine zerfnirichte Miene bei 
und fagte nur Shüchtern: „Könnte man nicht eine De- 
peiche nachjenden und den Wagen anhalten laffen?“ 

Snyder feufzte nur. „Hopkins, Sie maen mir 
Kummer! Mr. Waltham erwartet ihn morgen abend 
9.57 in Madifon, vermögen Gie da3 vielleicht zu be- 
greifen? — Ya? Das freut mih! Mfo, der Wagen 
muß meiterlaufen.“ 

„Uber die junge Dame batin? Könnten wir nicht 
wenigſtens ihr eine Depefche nachjenden?“ . 

„Und fie zur Rüdfahrt veranlaflen? — Hm, da3 
ginge.“ Snyder durchmaß wieder mit langen Schritten 
da3 Bimmer. Doc als er ftehen blieb, jchüttelte er 
trübfelig den Kopf. „ES geht nicht! Nein, e3 geht nicht! 
Das Mädel ift jebt (Hon ganz fonfus. Sie hat auh 
fein Geld bei fich. So 'ne Depeſche würde fie nur ver- 
wirren. Sie wäre im ftande, in einem Verzweiflungs— 
anfall fih ein Leid anzutun. Das ift fein Ausweg. 
Strengen Sie Jhr Gehirn an! Haben Sie die Suppe 
eingebrodt, jo löffeln Sie fie nun au aus!“ 

„Aber, Mr. Snyder, ich trage doch nicht mehr Schuld, 
al3 etwa —“ 

„— a8 ich?" ergänzte Snyder mit einem Ber- 
nidhtungslächeln. „Da3 wollen Sie vermutlich jagen. 
Gie haben recht. Sch hätte mich nicht mit Jdioten um- 
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geben dürfen. Dieſer Vorwurf bleibt mir nicht er- 
part.” Wieder durchwanderte er den Raum. „IH 
habe einen Ausweg!“ rief er dann plößlich. „Sch werde 
Mr. Waltham in einer ausführlichen Depejche über 
den ganzen Irrtum aufflären. Ich will verjuchen, 
Ihre Verſchuldung fo milde wie möglich auszudrüden, 
Hopkins,“ unterbrach er fih mohlmwollend. „Sa, ich 
will noch mehr tun. Ich werde mit dem Verhandlung3- 
ftenogramm über die Smithſchen Engelsminen per- 
ſönlich nachfahren. Der Weiterpreß geht um ſechs Uhr; 
immerhin tomme ih nur acht Stunden jpäter in Madiſon 
an. Ich werde in meiner Depeſche Mr. Waltham er- 
fuchen, feinen Wagen dort anhalten und auf den Weft- 
erpreß warten zu laffen. Der Wagen trifft ohnehin 
erst um zehn Uhr Nachts ein, da verhandeln die Herren 
Doch nicht mehr. Gie werden einfach in Madijon über 
Nacht bleiben und am nädjften Morgen die Fahrt ge- 
meinfchaftlich fortſetzen. Ich nehme Miß Elgin mit 
hierher zurüd und, abgejehen von einer vorübergehen- 
den Berftimmung, löft fih die Sache in Wohlgefallen 
auf. Sa, da3 mill ich tun!“ jagte er feierih. „Um 
Khretwillen, Hopkins, weil Sie fonft ja ein ganz tüd- 
tiger Beamter find. Ich werde Mr. Waltham gerechten 
Unmillen zu bejänftigen willen. Doch feien Sie in 
Bufunft — Hm, weniger begriffsjtugig. Hätte ich mich 
nicht auf Ihr Nachdenken verlaſſen, würde ich natürlich 
die Situation fofort überfhaut Haben.“ 

„Selbitverjtändfih!" Hopkins war ganz dankerfüllt 
und eitel Hingebung, als ihm der Gefürdhtete nun mit 
Gönnermiene die Fingerjpiten Hinitredte. 

As er aber die Tür zum Privatzimmer von 
außen zugemacht hatte, lächelte er ingrimmig und 
jagte mit wahrer Wolluft, doch fo leile, daß e3 von 
den übrigen Beamten feiner hören fonnte: „Idiot!“ 
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— womit er natürlich pflichtſchuldigſt nur fih ſelbſt 
meinte. 
3. 

Lucy Elgin fam fich wie die verwunfchene Prin- 
zejfin in einem Märchen vor. In der Heinen Heimat- 
ftadt war ihr Leben einförmig genug verflojjen. Die 
Reife nach New Horf, die fie unternommen hatte, um fih 
dort eine Stellung gu fuben, war die erjte einfchneidende 
Veränderung in ihrem jungen Leben geweſen. Doch 
ihr Herz, all ihr Sehnen und Fühlen waren daheim bei 
ihren Lieben geblieben. Sie hatte auch in der Riefen- 
ftadt ihre ſchlichten Lebensgewohnheiten nicht geändert 
und hatte fih aus dem unfreundlichen, billigen Boar- 
dinghaufe nur gewagt, um die tagtägliche Jagd nad) 
einer Stellung abzuhajpeln. Jm übrigen hatte fie wie 
eine Schnede in ihrem Haus gelebt, unberührt von 
dem gewaltigen Treiben der Metropole. Die an diefem 
Morgen einander überftürzenden Ereigniſſe hatten fie 
vollftändig verwirrt gemadjt. Sie ftand mit wachen 
Augen immer noh wie im Traum, auh als fih der 
Zug längſt in Bewegung gejebt Hatte. 

Mit Widerwillen dachte fie an ihre Herfahrt vor 
vier Wochen. Da war fie im gewöhnlichen Zuge ge- 
fahren, dem billigiten, den e8 überhaupt gab, Tag und 
Nacht Hatte fie auf engem, unbequemem Sig ausharren 
müjjen, der Wagen Hatte gejtoßen und gefchüttelt, daß 
ihr ganz übel geworden war. Kurz, e3 war entjetlich 
gewefen. Nun fpürte fie das Fahren faum, nicht die 
leifefte Erichütterung, tein plößliches Stoßen voder 
Rütteln; nur das rollende Rädergeräuſch und die blig- 
Ihnell an den Wagenfenftern vorüberhufchende Land- 
ſchaft maten e3 ihr Har, daß fie überhaupt fuhr. 

Gie ftand noch zaudernd vor der offenen Tür, die 
zu ihrem Schlafzimmer führte. Jhr jchwindelte. In 
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dieſem köſtlichen Meffingbett mit dem duftigen Spigen- 
himmel darüber follte fie jchlafen! Ganz mechaniſch 
trat fie an da3 breite marmorne Wafchbeden mit den 
ilbernen Hähnen darüber. Sie erſchrak ordentlich, 
als fie an diefen drehte und heißes Wafjer dampfend 
in das Beden wallte. Zaghaft wujc fie ihre Hände 
und fühlte dann mit faltem Waffer Stirn und Schläfen; 
e3 fojtete fie förmlich Überwindung, fih des bereit- 
hängenden foftbaren Linnens zum Abtrodnen zu be- 
dienen. In ihrem Elternhaus hatte früher ja au% 
Wohlſtand geherricht, ehe die jchlimme Zeit gefommen 
war, doch folh Föftliches Gefpinit je gejehen zu haben, 
fonnte fie fih nicht entfinnen. Ganz zaghaft berührte 
jie den Geidenfamt der Portieren, den weichen 
Plüſch des winzigen Eckſofas, jtrich fie behutlam über 
den echten Krofodilbezug des Schaufelituhlpoliters. 
Die Ausftattung diejes Raumes allein mußte ein Heines 
Vermögen getoftet Haben. Der Berftand ftand ihr 
ftilf, dachte fie daran, daß fie auf dem Wege zu dem 
Befiber all diefer Herrlichleiten war. Von einem foten 
Multimillionär fonnte fie fih gar feine Vorſtellung 
machen; der fonnte doc) nicht wie gewöhnliche Menſchen 
ſonſt ausſehen — und nun follte fie gar in feiner Gegen- 
wart arbeiten! Würde fie da3 auch fertig bringen? 
Eine Riefenangjt ſchnürte ihr die Kehle zu. 

Leile Schritte Hinter ihr liepen fie umfchauen. Der 
farbige Diener grinjte fie freundlidd an und meldete, 
daß aufgetragen fei. „Bitte, Hier,“ meinte er höflich, 
al3 fie mechanisch nah dem Salon zurüdgehen wollte. 
Wieder ſchob fih ein Edfjpiegel zur Seite, und diesmal 
traten fie in einen luxuriös ausgeftatteten Raum, der 
an Größe dem Salon nicht3 nachgab. Blumen in ver- 
ichwenderifcher Fülle, wohin fie auch bliden mochte. 
Zwiſchen den Fenſtern zu beiden Geiten jchmale, gier- 
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liche Glasſchränke, an der einen Schmalwand ein tunft- 
voll geſchnitztes Büfett mit einer Uhr darüber; Wände 
und Deden mit farbenpräcdtigen Gemälden von be- 
rufener Künſtlerhand geihmüdt. Nun erft die Tafel 
jelbft! Welch Ichimmernde Pracht an Gold- und 
Silbergeräten, leuchtenden Rriftallen, köſtlichen Frucht- 
aufjäten, gefüllt bis zum Rande! 

Der Schwarze Burjche Tief. geihäftig auf und ab; 
ein Gang folgte dem anderen. Doc, es bedurfte feines 
halb gutmütig vertraulichen, halb reſpektvollen Bu- 
redeng, um Lucy zum Zulangen zu bewegen. Gie lebte 
in bejtändiger Furt, wohl gar dies Ichimmernde 
Tafeltuch zu befleden, deffen mwundervolles Gewebe 
anzuftaunen fie nicht müde wurde. 

Dann machte fich der Schwarze an einem der Wand- 
ſchränke zu Schaffen; alljogleich ertönte eine ſüße Muſik. 
Überrafcht fchaute Lucy auf und lauſchte der lachenden 
Erklärung des Negers, der fie in der Handhabung der 
im Schrank untergebrachten Rieſenſpieluhr unterwies. 
Dann deutete er auf den winzigſten Flügel, welchen 
Lucy je geſehen und der, in einer Ecke des Speiſe— 
raumes aufgeſtellt, von ihr bisher ganz überſehen 
worden war. „Wenn Madam ſpielen wollen, im 

Schrank daneben ſind viele Noten.“ 

Ob Lucy wollte! Sie konnte es kaum erwarten, 
bis der Schwarze die Tafel wieder abgeräumt hatte 
und verſchwunden war. Cie liebte Muſik leidenichaftlich 
und Hatte feit dem Verlaſſen des Elternhaufes teine 
Tafte mehr berührt. Zuerſt wagte fie faum, ſich vor 
das Inſtrument zu fegen. Kaum hatte fie jedoch mit 
einigen ſchüchternen Afkorden den in ihm fchlummernden 
herrlichen Wohlflang entdedt, da ſchwand auch ihre 
Befangenheit, und fie begann fih ganz dem Vergnügen 
de3 Spielen hinzugeben. Zuerjt famen Stüde daran, 
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die fie auswendig wußte; dann fapte fie Mut und be- 
gann die aufgehäuften Notenſchätze anzufchauen. Ihr 
Herz Klopfte höher, als fie entdedte, daß all ihre Qieb- 
linge vertreten waren; zumeift klaſſiſche Mufit, welcher 
fie leidenjchaftlich ergeben war. Nun wich ihre Be- 
fangenheit vollends, und während der Erpreßzug durch 
die Weite dahinbrauifte, verjant fie völlig in mweltent- 
rüdte Tonträumereien. Sie atete nicht auf den 
GStundenflug; fie wurde e3 nicht gewahr, daß draußen 
fon lange die Dämmerung niedergefunfen war. &3 
ihien ihr im —— immer ſonnenheller rings um 
ſie zu werden. 

Erſt als der Neger feinen Wiedereintritt durch dig- 
kretes Geſchirrklappern bemerkbar machte, ließ ſie die 
Hände ſinken, und betroffen bemerkte ſie nun erſt, daß 
inzwiſchen zahlreiche elektriſche Deckenlichter angedreht 
worden waren, die im Raume taghellen Lichtglanz 
ſchufen. Nun ſpürte fie auf einmal auch herzhaften 
Hunger, und fie folgte gern der Einladung des Schwar- 
zen, zum Abendefjen wieder an der Tafel Plak zu neh- 
men. Hatte fie Mittags nur zaghaft zugegriffen, fo 
tieġ fie fih die jeßt aufgetifchten Speifen um fo beffer 
\hmeden. „Nein, ich danke, ich habe feinen Wunſch 
mehr für die Nacht,“ beantwortete fie endlich eine dahin» 
zielende Frage des wieder abräumenden Negers. „Ganz 
recht, ich flingle morgen, wenn ih Frühſtück wil.“ 

Sie Hatte Mühe, ihr Schlafzimmer wiederzufinden. 
Zuerft tam fie auf einen Durchgang, der dem anderen 
völlig glih. Doch ein Pli in da3 gleichfalls taghell 
erleuchtete Gemah liek fie ihren Irrtum erkennen. 
Wohl war die Einrichtung faft diejelbe; doh da hingen 
SHerrenkleider an den Wänden, in der Ede ftatt deg 
Sofas ein Arbeitspult, welches Spuren fleißiger Bes 
nüßung aufwies; darauf Bücher und Nachſchlagwerke, 
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alles forglih geordnet, al3 ob der Befiber den Raum 
eben erft verlajfen habe, um fofort wieder zurüdzu- 
fehren. Wie von böſem Gewiſſen getrieben, hajtete 
uch hinweg, öffnete eine Tür, befand fih im Salon 
und vermochte von da aus den zu ihrem eigenen 
Stübchen führenden Korridor zu entdeden. 

Diejelbe glanzvolle Helle umfing fie. Sie riegelte 
ih Haftig ein; die Gardinen an den Fenftern waren 
bereit3 forglich zugezogen, die Rouleau? herunter- 
gelafien. Ihr Blid ftreifte die beiden Koffer. Diefe 
hatte fie völlig vergeffen gehabt. Nun erwachte ihre 
Neugier. Zaghaft probierte fie die Schlülfel. Die 
Koffer [prangen auf. Wie fie nun den reihen Inhalt 
auszupaden begann, fiel fie von einem Gtaunen ins 
andere. Das alles follte für fie beftimmt fein? Das 
war doch nicht gut denkbar! Kopfichüttelnd zählte fie 
die Kleider, fünf, jech3 an der Zahl. Als echte Evas- 
tochter fonnte fie der Verfuchhung, die Sachen angu- 
probieren, nicht widerjtehen. Wie herrlich das alles 
paßte, als ob e3 für fie gemat worden fei! 
Staunend beichaute fie fih immer von neuem wieder 
in dem dedenhohen Ankleidefpiegel. Sie kannte fich 
einfa% nicht wieder. Ganz zulebt fam ein fpiken- 
duftige3 Gewebe, Taille und Rod auf rofa Seide ge- 
arbeitet. Zuerſt getraute fie fih faum, es anzufaflen. 
M3 fie e3 nachher ſchüchtern anprobierte und ſich im 
Spiegel bejchaute, gingen Glutwellen von ihren Wangen 
aus. Nein — dag mußte ein Traum fein! Doh fie 
fonnte fih zwiden und fneifen; fie fühlte den Schmerz 
ganz deutlich, alfo mußte fie wach fein. 

Das mwunderihöne Nachtgewand bejchloß fie an- 
zubehalten. Morgen ftellte e3 fih ganz gemiß heraus, 
daß da ein Irrtum vorlag. Go wollte fie über Nacht 
wenigſtens ganz glüdlich fein und fih wie eine richtige 
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bornehme Dame fühlen. Halb im Traume öffnete fie 
Ichließlich auch noch den zierlihden Bücherjchranf. Gie 
nahm einen Band heraus. Faft hätte fie vor Entzüden 
aufgejaudhzt. Da3 war ja der nagelneue Roman, der 
jest in allen Zeitungen al3 beſonders leſenswert an- 
gezeigt wurde! Da fap fie auch ſchon im bequemen 
Schaukelſtuhl, und mie fie fih erft einmal in die Qet- 
türe vertieft Hatte, vergaß fie ganz da3 Aufhören und 
blickte richtig nicht eher wieder auf, als big fie mit der 
legten Seite fertig geworden war, und die Liebenden 
nah Überftehung von allerhand tmunderbaren Ge- 
fährniſſen fich glücklich „gekriegt“ Hatten. 

Da faute fie träumerifch vor ſich Hin, dag Ge- 
lefene nochmal3 zu überdenfen. Es war fo friedlich 
till, fo märchenſchön rings um fie; nur die Räder 
raſſelten monoton, da3 hörte fih an wie ein Schlummer- 
lied. Immer mehr überfam fie mwohlige Mattigfeit 
und mengte fih in das unklare Glüdsgefühl ihrer 
Geele. 

Da fuchte fie unter einem wonnigen Schauer ihr 
Bett auf und verlöjchte eilig das Licht. 


4 


An der Tür pochte e3. Aus tiefem Schlafe machte 
Lucy auf, rieb fih die Augen und fah verwundert um 
ſich. Wo war fie nur? Nur mühjam vermodte fie 
fih an die Erlebnilje des legten Tages zurüdzuerinnern. 
Durch die Herabgelaffenen Rouleaus blinkte ſchon der 
helle Tag. Da podte e3 wieder. 

E3 war der Neger. „Entiehuldigen, Madam, in einer 
Stunde find wir in Chicago. Da wird der Wagen 
abgehängt. Im anderen Zug ift fein Speiſewagen. 
Frühſtück ift bereits aufgetragen.“ 

Geſchwind erhob fih Lucy. Wie lange und füß fie 
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geichlafen Hatte! Ein Bli auf die Uhr zeigte ihr, 
daß e3 bereit auf neun Uhr ging. Sie wollte ihr Kleid 
vom Vortage üÜberftreifen, doch dann befann fie fich, 
daß fie ja mit Mr. Waltham zujammentreffen würde. 
So legte fie nach furzem Zögern ein dunkelblaues Tuch- 
Heid an, das ihr am Abend zuvor befonders gut ger 
fallen hatte. 

Beim Frühſtück wartete Sam auf. Sie müffe 
ſpäter mit faltem Lund fürliebnehmen, den er bereits 
auf da3 Büfett geftellt habe, berichtete er. Auf den 
Bahnlinien, die von Chicago aus den Galonwagen 
meiterbeförderten, gab e3 feinen Epeifewagen. „Wun- 
dert mih, daß Mifter Waltham nicht feinen Koch Hat 
fommen laffen. Dort oben ift nicht gute Gegend, gibt 
fat nicht3 zu effen.“ 

Lucy hörte taum auf ihn. Sie fühlte fich wieder 
ſeltſam bedrüdt. Mit Bangen fah fie dem Zuſammen⸗ 
treffen mit ihrem fünftigen Chef entgegen; jekt be- 
griff fie wieder faum, woher fie den Mut genommen, 
jolh weite, abenteuerliche Fahrt zu wagen. Jn ihrem 
Kleinmut wäre fie am Tiebften Hals über Kopf na% 
Nerv York zurüdgefehrt, wenn fie nur gefonnt Hätte. 
Doh die paar GSilberlinge in ihrer ſchmalen Börſe 
reichten nicht weit. Hätte Mr. Snyder ihr nicht zu- 
vorkommend ausgeholfen, jo Hätte fie nicht einmal ihre 
Verbindlichkeit im Koſthauſe begleichen können. Wa3 
waren da3 für forgenvolle, entbehrungsreihe Wochen, 
die hinter ihr lagen! Sie jah ſich immer noh auf 
ihrem tagtäglichen vergebliden Gang von Geichäft zu 
Geſchäft; überall Achjelzuden, frojtige3 Bedauern, und 
wo man ihr einmal einen Plak geboten, da war er fo 
niedrig bezahlt, daß fie faum ſelbſt davon hätte ihr 
Leben erſchwingen, gejchweige für die Lieben daheim 
jorgen können. 
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Und nun diefer traumhafte Wandel! Bum erften 
Male fchlich fih etwa3 wie Neid in ihre junge Seele. 
Doh fie ftreifte den unedlen Gedanken jchnell ab. 
Diefer plöglide Glüdsfall fam ſicher nicht von un- 
gefähr. Da Hatte daheim ein liebend Mutterherz 
bangend und jehnend für fie gebetet — und nun war 
da3 Glück gekommen, märchenjchön, unglaublich ver- 
ſchwenderiſch. Doc fie wollte fich alle Mühe geben, 
Mr. Waltham zufrieden zu ftellen. Er jollte ihr heim- 
lich feine Geringſchätzung des weiblichen Geſchlechts 
abbitten und zu der Erfenntnis tommen, daß fie ihre 
Arbeit fo pflichtgetreu und zuverläflig, jo prompt und 
flint zu erledigen verftand mie irgend einer diejer 
bochbezahlten Herren. 

Schnell verftrich die Beit. Stundenlang ſaß Lucy 
am Fenſter und fchaute, die Hände im Schoß gefaltet, 
auf die vorüberziehende Landfchaft. Endloſe Prä- 
rien, dann wieder wildromantiihde Schluchten, in 
fruchtbaren Tälern einfam liegende Farmhäuſer, bei 
deren Anblid fich das Herz weitete und nah gleich 
friedvollem, tweltfernem Glück verlangte. Auch auf 
der neuen Linie hielt der Zug nur felten, und dann 
immer nur gerade fo lange, um Gelegenheit zum Ein- 
und Ausfteigen zu geben. 

Längſt Hatten die auf den zumeift wenig jehens- 
werten Bahnhöfen fiH abjpielenden Szenen in ihrer er- 
mübdenden Gleichförmigfeit jegliches Intereſſe für Lucy 
verloren. Sie hatte fih wieder an den Flügel gejegt. 
Wer fonnte wijfen, ob fie fo bald wieder eine Gelegen- 
heit fand, auf dem herrliden Inſtrument zu fpielen, 
hatte der Minenkönig erft wieder Beli von feinem 
Wagen genommen. Da3 war ja jelbftverftändlich, dak 


fie dann, abgefehen von der Arbeitszeit, auf den Ge- ` 


brauch ihres eigenen Zimmers befchränft blieb und 
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den herrlichen Speiferaum, wenn überhaupt, höchftens 
zu den Mahlzeiten betrat. Gie jchalt fih jelbft wegen 
de3 Gefühls der Trauer, das dabei ihre Seele erfüllte. 
Wie fonnte man nur fo rajh fih verwöhnen! Geftern 
war ihr das reizende Stübchen noch als der Inbegriff 
alles Schönen erjchienen, und heute verlangte fie ſchon 
mehr. E3 mwar gut, daß ihr Traum feinem Ende 
zuging; fühlte fie fich doch faft ſchon verſucht, in all 
diejen Schönen Räumen heimisch zu werden. 

Die niederfinfende Dämmerung fand fie immer 
noh am Flügel. Heute war fein Sam mehr da, um 
die eleftriichen Lichter zu entzünden. Doc fie ver- 
ftand die Kurbel felbft anzudrehen und zog aud) forg- 
lih die Fenftervorhänge zufammen, um von draußen 
nicht gejehen werden zu können. 

Wieder ſaß fie in ihr Spiel vertieft. Zu Haufe 
war e3 der Mutter liebfte Freude geweſen, ihr na% 
vollbrachtem Tagewerk zuzuhören. Dann hatte fie, 
wenn die Dämmerungsichatten in die niedere Stube 
wallten, fih ihren eigenen Einfällen überlaffen, Hatte 
ihr befonders liegende Sätze aus ihren Lieblingsfonaten 
verwoben, big fie endlich ganz weltentrüdt nur noch 
ihren Tönen gelebt hatte, big die Mutter fie mit einem 
Kuffe wieder in die Wirklichkeit zurüdgerufen und 
lächelnd gemeint hatte, für heute fei e3 genug, und e3 
jei Beit zum Abendeſſen. 

Auch Heute ſchwebte die Einfame in einer Welt 
von Tönen. Faft unbewußt ging fie in die Melodie 
eines franzöfifchen Liebesliedes über, da3 die Mutter 
jtet3 befonders gern von ihr hörte, und ebenſo un- 
wiljentlich, zuerſt nur leiſe vor ſich hin ſummend, dann 
aber ihre ſüße, an das Singen eines Waldvogels ge- 
mahnende Stimme immer voller anfchwellen laljend, 
fang fie vor fih Hin. 
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Lucy war fo völlig in ihr Lied vertieft, daß fie e3 
gar nicht bemerft Hatte, wie der Zug jetundenlang 
angehalten und fih dann wieder in Bewegung gejeßt, 
und ebenjomwenig wurde ihr bewußt, daß fie in dem 
lichtdurchfluteten Gemah nicht mehr allein war. Pe- 
hutſam hatte fih die Spiegeltür zurückgeſchoben, und 
in ihren Rahmen war ein hochgewachjener, breit- 
ichulteriger Mann getreten. Sein ftolzes, fühngejchnit- 
tene3, tiefgebräuntes Geſicht, das gleich den fopi- 
Ihmwarzen, blitenden Augen darin von unbeugjamer 
Energie ſprach, drüdte den Ausdruck faſſungsloſen 
Erftaunens aus. Der bartloje, über einem majjiven, 
eigen Kinn fih wölbende Mund war verfniffen mie 
in gärendem Arger, der erft beim längeren Erkflingen 
der lieblichen Mädchenftimme in maßlofes Befremden 
überging. Alles an ihm jien vor ungeduldiger Frage 
zu erbeben; doch er blieb ruhig jtehen, und erft al3 
der legte Ton von den Mädchenlippen verflungen war, 
und die Sängerin mit einem wehmütig hingehauchten 
Akkord fih im Spiel unterbrach, fam wieder Be- 
wegung ‚in feine athletijche Gejtalt. Nun trat er vor. 

So jehr der weiche Teppich auch feine Schritte 
dämpfte, war deren Geräuſch Lucy doch nicht ent- 
gangen. Gie fuhr mit einem leilen Schredensruf 
herum, und tie fie den Unbekannten in ihrer unmittel- 
baren Nähe ftehen fah, den Bli der dunklen Augen 
halb fragend, halb abweijend auf fie gerichtet, jchnellte 
jie verftört vom Sitze auf, und alles Blut wich aus 
ihren Wangen. 

„sch bitte um VBerzeihung wegen ber Störung,“ 
jagte der Fremde mit Hangvoll tiefer Stimme, indem 
er fih förmlich vor dem Mädchen verneigte, ohne den 
Bli von diefem zu laffen. „Sch bin John B. Waltham 
und glaube mich in meinem Wagen zu befinden.“ 
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„Mr. Waltham?“ rief Lucy in wachſender Ver- 
wirrung. „O, ich dachte, Sie würden erft in Madifon 
einjteigen.“ 

„Da3 war allerdings meine Abficht,“ lautete die 
Antwort Walthams. „Eine unvorhergefehene Ron- 
ferenz berief mich in diefe Gegend, und e8 gelang mir, 
den Zug glüdlich noch auf der legten Station zu er- 
reihen.“ Er hielt einen Augenblid inne. „Wie fom- 
men Gie hierher? Es ift ein Privatwagen, Madam —“ 
Er hielt fragend inne. 

„sh bin Miß Lucy Elgin, Ihre neue Steno- 
graphin," jagte das Mädchen Ichüchtern, fich dabei 
ängitlich verneigend. 

Waltham ftand mit offenem Munde. „Was für 
ein Ding?“ fragte er zurüd. 

„Die neue Stenographin,“ ftammelte Lucy, in ihrer 
Taſche ſuchend und den ihr von Snyder eingehändigten 
Brief hervorziehend. „Mr. Snyder hat mid) angeftellt. 
Er brachte mih auch in diefen Wagen — er ift ein 
Sugendfreund meines Vaters,“ fegte fie unficher hinzu, 
als Waltham fortfuhr, fie voll unfaßbaren Staunens 
zu betrachten, als fei fie irgend eine geipenftige Cr- 
Iheinung anftatt eines Weſens von Fleiſch und Blut. 
„Iſt e3 nicht recht, Mr. Waltham? Er gab mir diefen 
Brief. Vielleicht erflärt dies alles.“ Bitternd, taum 
mehr ihre Tränen verhalten könnend, überreichte fie 
den Umijchlag. 

Mit einer brüten Handbewegung nahm Waltham 
den Brief in Empfang und las zuerjt den beigelegten 
Bettel, dann die Depeiche. Seine Geſichtsfarbe wurde 
immer beängjtigender, die Adern traten did auf feiner 
Stirn hervor. „Snyder muß verrüdt geworden fein! 
Herr des Himmels, was ift da3 für ein Unfinn!" Er 
la3 die Depeiche mit ihrem krauſen Inhalt, der ihm 
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augenscheinlich noch unverftändlicher vorkam als feinem 
Perfonal am Tage zuvor, von neuem durch. Dann 
wendete er fich mit kurzem Ruck an Lucy. „Haben 
Sie das Ding da gelejen?“ 

Das Mädchen verneinte Shüchtern. „Mr. Snyder 
jagte mir, ich follte jofort reifen. Ich mwar gerade bei 
ihm, um wegen einer Anftellung nachzufragen. Er 
jagte auch, er müßte mir eine ganze Ausftattung kaufen 
und — und ein Pinnerfleid.“ 

Nun weinte fie Schon wirklich. Waltham? Gefichts- 
ausdrud war auh zu fürdterlidh. 

Ein drüdende® Schweigen entjtand. Waltham 
ihien ihre Gegenwart ganz vergefjen zu haben. Geine 
Züge waren wirtlih vom Zähzorn entftellt. Er fprang 
plößlich auf, eilte aus dem Zimmer und tam eine Minute 
darauf zu der jo jäh aus all ihren Hoffnungsträumen 
Geftürzten in womöglich noch gefteigerter Erregung 
zurüd. „Da Hört alles auf!“ grollte er. „Rein Rod, 
feine Borbereitungen — nichts! Und in wenigen 
Stunden find wir in Madifon. Da fteigen zwei Herren 
zu mir ein, die habe ich zum Effen eingeladen! Und 
gerade noch diefer Smith, diefer nur aus Lebensregeln 
und gejellichaftlihen Anjtandsrüdfichten zulammen- 
geftopfte Hanswurſt! Das ift feine Blamage mehr — 
er nimmt’3 für eine Beleidigung, ja er wird fih tödlich 
beleidigt fühlen. Die ganze Kombination fällt ing 
Waller!" Jn nicht länger zu bändigender Wut fchüttelte 
er die Fäufte. „Hätte ich diefen Snyder hier — ich 
fönnte ihn erwürgen!“ frie er zähnelnirfchend. Dann, 
jih auf die Gegenwart des Mädchens bejinnend, hielt 
er inne, bik fiù auf die Zähne und zwang fih zur 
äußeren Ruhe. „Sie müſſen einen jchönen Begriff 
von mir befommen, Miß — Mit Elgin,“ fegte er nach 
einem Drientierungsblid auf den Bettel hinzu, „Õie 
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fönnen freilich nicht ahnen, in welche Verlegenheit mich 
diefes unglaubliche Mifverftändnis bringt.“ Er wurde 
immer ruhiger, nun ſuchte er fogar zu lächeln und 
deutete mit weltmännifcher Höflichkeit auf einen Seſſel. 
„Bor allen Dingen nehmen Sie Plab — nein, ohne 
Biererei, bitte, ich bin fein Freund von übertriebenen 
Höflichkeiten. Bitte, meinen Sie auch nicht mehr. Ich 
haſſe Tränen, und — und Gie fünnen doh ſchließlich 
nicht3 dafür!“ 

| „Rein, das fann ich wirklich nicht!“ beteuerte Zucy, 
. gehorfam ihre Tränen trodnend. Nun jaß fie ihm 
gegenüber, mit angftvollen Bliden verfolgte fie da3 
lebHafte Spiel feiner noch immer in heller Erregung 
arbeitenden Züge. Er ſchwieg eine lange Weile, dann 
zog er mechanisch eine unförmlich große, kohlſchwarze 
Zigarre aus der Tafche, ſchnitt die Spike ab und rauchte 
in ftarfen Zügen an. Dann befann er fih. „Ent- 
Ihuldigen Sie den Mangel an Lebensart. Damen . 
muß man wohl zuerjt um Raucherlaubnis fragen. Ich 
bin jo wenig an bie Gegenwart deg anderen Geſchlechts 
gewöhnt, daß — 

„sch bin doch Ihre Stenographin, Mr. Waltham. 
Herren pflegen bei den Gejchäften immer zu rauchen.“ 

„Ganz richtig, alfo Sie find meine GStenographin, 
da3 habe ich ganz vergeflen. Hätte ih den braven 
Snyder hier, würde ich es ihm unvergeßlich machen. — 
Nein, nein, weinen Sie um Himmels willen nicht wie- 
der,“ unterbrach er fih Haftig, als er fie nah dem 
Taſchentuch greifen fab. „Ich bin zwar leidenjchaft- 
licher Raucher, Doch wenn e3 Sie beläjtigt —“ 

„Aber wirklich nicht. Mein feliger Bater rauchte 
immer. Ich habe e3 fogar gern.“ 

„Dante.“ Nun paffte er in mächtigen Zügen. 
„sh muß rauchen, foll ich nachdenfen fünnen. Und 
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dieſe Situation erfordert Nachdenken.“ Unvermittelt 
ſprang er plößlich wieder auf die Füße. „Die Peft 
über diefen Snyder! — Berzeihen Sie, Miß Elgin, in 
Damengefellichaft darf man wohl nicht fluchen,“ lenkte 
er mit geziwungenem Aufladen wieder ein. „Sch bin 
Naturmenſch, ſchwatze, wie mir der Schnabel gewachſen 
ift. Esift auch zu ärgerlich! Nein — es ift niederträchtig!" 
braufte er von neuem auf. „Schidt mir die Bande 
ftatt de3 Smithſchen Stenogramm3 eine Stenographin 
mit —“ Er hätte beinahe noh etwas Hinzugefügt, ver- 
ſchluckte e8 aber noch rechtzeitig. „Ein Protokoll über 
die Smithſchen Engelöminenfonferenzen hat Ihnen 
Snyder nicht mitgegeben?" erfundigte er fió. 

Er wartete faum ihre Antwort ab, jondern jtürzte 
in fein Schlafzimmer. Dort hörte ihn die Zitternde 
ungeftüm auf dem Schreibtiſch wühlen. Gleich darauf 
fam er wieder in3 Zimmer geſchoſſen. „ES ift zum 
Berrüdtmerden!“ dröhnte feine Stimme. „Keine Spur 
von dem Stenogramm! Wie fol ih nun mit dem 
icheinheiligen alten Fuchs verhandeln! Er beitreitet 
ja jede Konzeſſion, die fein Partner auf unferer Kon- 
ferenz gemat hat. Meine ganze Reife ift umjonft. Und 
fommen wir jet nicht zum Abichluß, dann nie. Schon 
jest fidert manches an die Öffentlichkeit urh. Das 
ganze Riefenprojeft fällt ind Waſſer! Die Arbeit von 
Jahren vielleicht umſonſt!“ 

Er ftürmte durch den Raum, warf ſich dann in den 
Rederjefjel, daß diejer in allen Fugen krachte, und 
qualmte wie ein Fabrifichlot. „Na, die Augen von 
Smith und Ingerſoll möchte ich jehen, fommen jie 
naher und finden ftatt eines gededten Tifches, daß 
Schmalhans Küchenmeifter bei mir ift. Dabei haben 
jie zwölf Stunden Wagenfahrt Hinter fih und werden 
wie die Wölfe ausgehungert fein!“ 
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„Könnte ich nicht vielleicht behilflich fein?“ fragte 
Lucy ängftlich. 

„Sie? Wieſo?“ Er fchaute fie groß an. 

„Ich fann ganz leidlich tohen. In der Küche ſtehen 
ja eine ganze Menge Konjerven, die man verwenden 
fann. Ich würde mich getrauen, eine Mahlzeit Her- 
zuftellen. Und wenn die Herren fo ausgehungert find, 
wie Sie fagen, jo ſchmeckt's ihnen vielleiht doch.“ 

Buerft wollte Waltham ärgerlich aufladen; er 
befann fih indeſſen und jchaute fie ftaunend an. „hr 
Wort in Ehren, aber Sie können wirklich foden, 
jo kochen, daß man e3 nachher auch wirklich effen 
fann?“ 

Nun mußte Quey fat wider Willen lächeln; ein 
leichtes Rot kehrte in ihre Wangen zurüd. „Stellen 
Sie mih auf die Probe, Mr. Waltham. Habe ich e3 
nachher nicht recht gemacht, jo ift e8 immer noch Beit, 
mich auszufchelten.“ Sie hielt, wie erfchroden über 
ihre Kühnheit, wieder inne; fie begriff ſelbſt nicht, woher 
lie den Mut nahm, dem Minenfönig gegenüber fo 
frijh von der Leber weg zu Iprechen. 

Doh der lahte jchon wieder; niht da3 furze, 
trodene Lachen von vorhin, da3 nur in lärmendem 
Geräuſch befteht, ſondern jegt laten feine Augen mit. 
Ganz flüchtig freilich, wie rajch ermüdet von der un- 
gewohnten Tätigkeit. „Eine junge amerikanische Lady, 
die fochen fann! Hören Gie, Miß Lucy, laffen Sie da3 
Barnum & Bailey nicht hören, ſonſt fapern Gie die 
für ihr Mufeum! — DoH im Ernſt,“ fuhr er fort, 
„getrauen Gie ſich's wirklich? E3 wäre fait zu Schön, 
um wahr zu fein — und überdies, ich fann e3 Ihnen 
taum zumuten.“ 

„Warum nicht?“ fragte fie unbefangen zurüd. 
„Ob ich für Sie ftenographiere oder fohe. Ich tws 
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ehr gern. Ich Hatte immer am Rochen Freude. Ich 
will mir einmal die Vorräte anjehen.“ | 

Als fie nach einer Heinen Weile zurüdfehrte, fah 
fie jehr energifh aus. „Sie brauchen nicht zu ver- 
zweifeln, Mr. Waltham, ich habe draußen mehr ge- 
funden, al3 zu einem ganzen Dinner nötig ift. Die 
Herren werden fogar vorzüglich FHeifen. Es ift bis auf 
friſches Fleifch alles da. Ich nehme eben Fleifch- und 
Fiſchkonſerven — da3 foll man gar nicht Ichmeden.“ 

„Ra — na!“ meinte er und faute fie amüjiert an. 

„Laſſen Sie mich nur maben, Mr. Waltham. 
Wir werden das fchönfte Dinner haben. Seht ift e3 
zum Kochen freilich noch viel zu früh, die Konferven 
find ja ohnehin fertig. Wenn ich in zwei Stunden 
anfange, werde ih in Madifon gerade auftragen 
fünnen.“ 

„Ale Wetter!" Er geriet immer mehr in Verwunde⸗ 
rung. „Na, dann nehme ich Jre freundliche Aushilfe 
danfend an. Mir fällt ein Stein vom Herzen! Jetzt 
müfjen Sie mich aber entichuldigen. Ich bin ohnehin 
ein jchlechter Gefellichafter. Spielen Sie Klavier und 
fingen Sie. Da3 war vorhin ein prächtiges Lied. Gie 
haben eine ſchöne Stimme. Jh mahe mir jonjt nicht 
viel aus Singſang, doch Ihnen hörte ich gerne zu.“ 

Gie errötete vor Vergnügen. Ihr auf den Gefrier- 
punft gejunfenes Hoffnungsbarometer begann lang- 
jam wieder in die Höhe zu Klettern. Diefer Mr. Waltham 
war im Grunde ein ganz umgänglidder Menſch. Er 
mochte freilich im Zorn ſchrecklich fein können; das Hatte 
er vorhin bewieſen. Vielleicht fonnte fie ihn von ihrer 
Verwendbarkeit überzeugen. Der Gedanke, daß bie 
erträumte Stellung fih nicht verwirklichen follie, war 
allzu trübe. 

„Laſſen Sie fih alfo nicht ftören,“ meinte Waltham, 
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jiġ nah der Tür wendend. „Sch muß das verwünjchte 
Berhandlungsprotofoll aus meinen Notizen friſch zu- 
jammenjtellen, denn Smith wird fofort danad) fragen. 
Na, ich weiß zur Not eine Schreibmaschine zu bedienen.“ 

„Darf ih Ihnen nicht Helfen?" fragte Lucy. 

„Õie?“ Er Schüttelte mit dem Kopfe. „Liebe Mik 
Elgin, wenn ich arbeite, fo muß es mit Dampf gehen. 
Ich Habe die bejtbezahlten Stenographen in meinem 
Gejchäft, e3 arbeitet mir aber feiner zu Dant.“ 

„So verfuhen Cie e3 wenigſtens!“ ſagte Lucy, 
ihn mutig dabei anſchauend. „Was Männer leiften, 
da3 fann ih auch. Ich ftenographiere Schneller, als Gie 
ſprechen können.“ 

Nun mußte er wieder beluftigt lachen. „Sie find ja 
ein ganz couragiertes Kleines Fräulein!“ Er überlegte. 
„Run, verſuchen können wir's!“ Damit jchritt er auf 
einen der Wandichränfe zu. M3 er ihn öffnete, erblidte 
Lucy zu ihrem Erſtaunen ein niedliche3 Pult mit Roll- 
dedelverjchluß, das er mühelos vorzog. „Da ift Papier 
und Schreibzeug genug, die Majchine fteht daneben.“ 
Aus einem mitgebradhten Handfoffer Holte er eine 
Aftentafche, Schloß fie auf und entnahm ihr eine Anzahl 
Papiere. „Sind Gie bereit?“ fragte er. Er Hatte fid 
inzwilchen gefegt und wieder eine feiner Rieſenzigarren 
entzündet. „Na, dann los!“ 

Buerft madte ihn die ungemwohnte Lage ſelbſt be- 
fangen; dazu fam die Schwierigkeit, fich durch die ver- 
widelten Aufzeichnungen durchzufinden und diefe über- 
fihtlid aneinanderzureifen. Barum erfolgte fein 
Diktat zuerft jtodend; er hatte fih zudem vorgenommen, 
Rückſicht auf die Ungzulänglichkeit feiner unverhofften 
Mitarbeiterin zu nehmen. Doch ſchon wenige Minuten 
jpäter war er mitten in feinen deen, er vergaß Rüd- 
fichtnahme, Ort und Beit; wie er damals in fachlich 
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beredter Ausführung die Bevollmächtigten der Finanz- 
größen in gemeinichaftlicher Konferenz von der Durch— 
führbarfeit und abjoluten Notwendigkeit feiner Vor- 
Ichläge derart zu überzeugen verjtanden hatte, daß diefe 
von den Berfammelten einftimmig als Baſis für die 
jpäteren endgültigen Abichlüffe angenommen worden 
waren, jo wiederholte er jegt in gleich lichtvoller und 
überzeugender Weife feine frühere Rede. Dabei ſprach 
er immer ſchneller, ohne einen Augenblid auszujegen. 

Lucy begriff gar bald, daß e3 der Anfpannung all 
ihrer Kräfte bedurfte, um mit diefem gleich einem mur- 
melnden Springquell von den Rippen rinnenden Diktat 
gleichen Schritt zu halten. Doch diefe Erkenntnis, weit 
entfernt, ihr den Mut zu rauben, ftachelte ihren Ehrgeiz 
auf da3 äußerfte an. So ließ fie die Hand über da3 
Papier fliegen, und je rajcher der Sprechende die Worte 
hervorftieß, defto Schneller jtanden fie auch in den magi- 
jhen Kurzzeihen auf dem Papier. 

Da3 ging jo etwa zwanzig Minuten lang. Dann 
war er fertig. Lucy legte den Bleiftift Hin und erhob 
ich. 

Gie trat an den tura von feinen Papieren Auf- 
blidenden. „IH habe einige technifche Ausdrüde nicht 
verjtanden,“ meinte fie mit gefchäftlider Knappheit. 
„Bitte, wiederholen Sie mir diefe.” Damit las fie 
einige angemerfte Stellen aus ihrem Stenogramm vor, 
und zwar, wie Waltham zu feiner geheimen Über- 
raſchung entdedte, fließender und forrefter, al3 er e3 
gewohnt war. „Dante, Mr. Waltham,“ meinte fie, 
nahdem fie die nötigen Korrefturen gemadt. Damit 
ging fie wieder zum Pult zurüd und rüdte die Schreib- 
maſchine zurecht. 

„Sie wollen doch nicht mit Übertragen anfangen? 
Das hat wenig Zweck, denn wenn Sie Ihr Verjprechen 
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einlöfen und in der Küche aushelfen wollen, jo werden 
Sie nicht weit tommen.” | 

„Sie haben zwanzig Minuten diktiert, das erfordert _ 
zur Übertragung etwa die vierfache Zeit, ich fann e3 
aljo wagen, Mr. Waltham,“ widerſprach Lucy. „Wir 
Haben jeßt gleich Halb aht Uhr, um dreiviertel neun 
Uhr dente ich fertig zu fein; ich Habe dann immer noch 
eine PBiertelftunde für die Durchficht übrig. Wieviel 
Abzüge wünjchen Sie?" 

„Im ganzen drei Eremplare.“ Kopfſchüttelnd ent⸗ 
zündete Waltham die erloſchene Zigarre wieder. In 
der Art des Mädchens lag etwas, das ihm wider Willen 
imponierte. Er zwang fih jedoch zu einer ſtkeptiſchen 
Miene. 

Luey ſchien fie nicht zu beachten. „Sehr wohl. Ich 
werde vier Eremplare anfertigen, damit eine Erjak- 
abichrift vorhanden ift. Damit fap fie auch Schon vor 
der Mafchine, legte Hurtig einige Bogen Kohlenpapier 
zwilchen die Schreibblätter und fpannte ein. Die 
Sekunde darauf tippte fie auch ſchon. Da3 ging flott, 
faſt taftmäßig, fie blidte faum auf ihre über die Buh- 
ftabentajten mwirbelnden Hände, jondern behielt un- 
ausgejeßt ihr Stenogramm im Auge und unterbrach 
fich nur, galt e3, umzumenden oder die Schreibfeiten 
zu erneuern. | 

Nach einer Weile fonnte Waltham der Verſuchung 
nicht widerftehen, die eriten bereits fertiggeitellten 
Geiten auf ihre Verwendbarkeit Hin prüfend zu be- 
trachten. Al er zu lefen begann, bemächtigte fih feiner 
auh fon eine angenehme Überrafhung. Er hatte 
felten eine folh forgfältige, fauber und gemiflenhaft 
fi) darbietende Übertragung gejehen. Er war ein 
gefürchteter Kritifer, denn er beſaß die Gabe, beim 
Durchleſen ohne weiteres zu erkennen, ob das Diktat 
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wortgetreu übertragen war oder nicht. Was er las, war 
einwandfrei. Er legte die Blätter hin, lehnte fih im 
Seſſel zurüd und begann unauffällig die völlig in ihre 
Arbeit Bertiefte zu betrachten. Wie hübſch und eben- 
mäßig jchlanf fie war! Gie fap mit dem Rüden nach ihm, 
hielt den Kopf ein wenig nad) vorn geneigt; verurjacht 
durch die Anjtrengung lag ein rofiger Hauch über dem 
Ihimmernden Schnee ihres von widerſpenſtigen Gold- 
lödchen Halb verdedten Naden. Zuweilen, wenn fie 
nah dem Stenogramm fchaute, erfhien ihr feines 
Profil; dag mutete Waltham in feiner jugendlichen 
Rieblichkeit ſeltſam befannt an. Wie er grübelnd nat- 
dachte, fam er auf die Sixtiniſche Madonna, vor welcher 
er in Dresden lange bewundernd gejtanden; da3 Köpf- 
chen da vor ihm hatte viel mit der Geftalt gemein, die 
auf dem Bilde zur Linken der Gottesmutter niet. 
Mit Behagen nahm der Minenfönig auh wahr, daß 
ganz gegen feine fonjtige Gewohnheit fein Zorn mert- 
würdig ſchnell verraucht war; er fonnte jegt Schon feinem 
Gejchäftsführer faum mehr zürnen. Gonft war ein 
Ärger bei ihm von folider Dauer, beſonders wenn er fih 
in einem solchen Dilemma fah, wie es diejes heilloje Mik- 
verjtändnis geichaffen Hatte. Zur Hälfte war indeffen 
der Schaden bereit3 ausgewetzt; arbeitete das Mädchen 
in bemjelben Tempo weiter, jo mochte fie wohl zur 
gejesten Frit mit dem Stenogramm fertig werden, 
und dieſes mochte die Baſis für die bevorjtehenden 
Verhandlungen abgeben, fehlten auh die Unterjchriften 
der Teilnehmer an der Konferenz. 

Xmmer wieder ertappte fih Waltham bei der Pe- 
trachtung der unermüdlich Arbeitenden; fie war feine 
eigentliche Schönheit, doch unendlich Tieblich, etwa wie 
ein taufriſcher Maimorgen, der nicht3 von de3 Sommers 
jengender Schwüle weiß. Dabei ging e3 von ihr jo 
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beruhigend aus. War eigentlich ein ganz mutiges 
Srauenzimmer, ganz anders wie die Frauen, bie er 
bisher fennen gelernt hatte. Aus dem Mädchen ſprach 
Einfachheit, ein jchlichter, natürlicher Sinn. Sie machte 
nicht viele Worte, dabei feine Spur von Biererei 
oder prüder Zurüdhaltung, die er ungefähr ebenjo 
grimmig haßte wie aufdringlich ſelbſtbewußte Kofetterie. 
Gie mußte noch jehr jung fein, vielleicht noch nicht ein- 
mal zwanzig Jahre. 

Doc fie war ein Weib! Da3 allein war für Kohn 
B. Waltham genügend, fie mit unvermindertem Mik- 
trauen zu betrachten. Er hatte in jungen Jahren eine 
betrübfame Erfahrung machen müſſen, war damals in 
die Nege einer Girene geraten, die ihm eine tolle 
Liebeskomödie vorgefpielt, bis ein Zufall Schließlich 
noh rechtzeitig ihm entdedt Hatte, daß fie nicht ihn, 
fondern nur feine Millionen geliebt hatte. Bon Stund’ 
an war er zum Weiberhafjer geworden und hatte das 
ſchöne Geſchlecht völlig aus feinem Geſichtskreis ver- 
bannt. Seine leidenjchaftliche Natur Hatte fich einzig 
aufs Geldverdienen geworfen; in etwa zehn Jahren 
hatte er das ihm vom Bater Hinterlaffene Millionen- 
erbe verzehnfacht, und feinem Ehrgeiz war noch lange 
fein Genüge getan. 

Was die fleißige Kleine da anbetraf, jo konnte von 
ihrer dauernden Beichäftigung in feinen Dienften 
natürlich feine Rede fein; er würde fie, jah er erft in 
dielem heilloſen Mißverſtändnis ganz flar, bei nächſter 
Gelegenheit anftändig entlohnen und zurüdichiden, ihr 
vielleicht auch durch eine Empfehlung den weiteren 
Lebensweg ebnen helfen. Nun, er würde ja jehen. 

Einftweilen wurde er in feinem Nachdenken unter- 
broden. Lucy war fertig geworden. Nun ftand fie 
mit geröteten Wangen por ihm und überreichte ihm 
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ihre Arbeit. „Ich Habe die Eremplare durchgeſehen,“ 
berichtete fie. „Ich werde jegt in die Küche gehen." 

„Das haben Sie recht nett gemacht," meinte Walt- 
ham anerfennend, nachdem er die Geiten flüchtig durch— 
geblictt Hatte, „find Sie im Kochen gleich tücdhtig, fo 
erwartet ung eine Göttermahlzeit!" 

„sch werde mein Beſtes verſuchen,“ entgegnete fie, 
und mit zierliher Verneigung verſchwand fie durch die 
Tür. 

Waltham blieb ruhig figen. Er nahm die Arbeit 
wieder vor und las fie aufmerkſam durch, die Füllfeder 
zur Hand, um nötige Verbeſſerungen anzubringen. 
Das erwies fich als überflüflig; e3 gab nicht? zu ver- 
beiiern. „Schade, daß fie fein Mann ift,“ meinte er 
nachdenklich, al3 er zu Ende gelommen war. „Õie 
hat das Zeug zu einem tücdjtigen Privatſekretär in fidh. 
In meinem Gejchäft ift einer, der ihr das nachmachte. 
Doch daran ift nicht zu denken. Kohn B. Waltham 
beichäftigt grundfäglich feine Ladies, und dabei bleibt 
e3!“ 

Er erhob fih, um die Blätter in feinem Schreibtiſch 
zu verſchließen. | 

Als er wieder in das Eßzimmer zurüdfehrte, ftand 
er eine Weile unſchlüſſig. Dann, al3 er wieder eine 
friſche Bigarre entzündet Hatte, ging er unſchlüſſig im 
Raume auf und nieder, und einem plößlichen Ge- 
danken nachgebend trat er auf den zur Küche führenden 
Berbindungsgang hinaus. Gleich darauf ftand er an 
der offenen Tür. 

Seinen Bliden offenbarte fih ein liebliches Bild. 
Mitten in der Miniaturfüche ftand Lucy, in reger Ge- 
Ichäftigfeit begriffen. Den Vorräten hatte fie eine 
mächtige weiße Kleidſchürze entnommen, die ihre 
Schlanfe Figur ganz umſchloß. Sie war eben beim 
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Nudelmachen, Handhabte flint das Wellholz; nun fie 
Waltham? Bli begegnete, ging ein jähes Erröten 
durch ihre erhigten Mienen, welche vom Mehlitaub 
leicht gepudert erſchienen. 

„Nur feine Furcht, Mr. Waltham, ih werde zur 
rechten Beit fertig! Das Nudelwaſſer kocht Schon!“ 
rief fie, ohne fih ftören zu laffen, und deutete auf den 
Gaskochofen, auf deffen Stahlplatte e3 aus einer ganzen 
Reihe von Töpfen luftig brodelte und zifchte. „Oder 
wollen Sie etwa mithelfen?“ ſetzte fie ſchalkhaft 
hinzu. 

Waltham verneinte fchmweigend; fein Geficht blieb 
ernft, während er fortfuhr, fie zu beobachten. Ein Bild 
aus feiner frühen Kindheit fiel ihm ein. Da hatte feine 
Mutter, ehe fie fih zur großen Dame entwidelt, wohl 
auch zuweilen gekocht; dann hatte er ihr helfen dürfen, 
Rofinen leſen oder Nudeln fchneiden, vielleicht auch 
Eier rühren. Im Geiſte hörte er die Mutter fpäter 
Hagen, wie fie fi im plößlich erworbenen Reidh- 
tum und den durch ihn ihr auferlegten Verpflich- 
tungen nicht wohl fühlte, wie fie fih zurüdjehnte nad 
der früheren einfachen Zeit. Sie hatte den Glanz auh 
nicht lange ertragen, jondern mwar früh gejtorben; 
ebenjo wie der Bater, den Hatte die Dollarjagd auf 
dem Gewiſſen. Er jelbft war in diefer ja bisher 
gleichfalls aufgegangen; jegt zum erften Male wohl 
in feinem arbeitsreihen Leben wollte ihm die Cr- 
fenntnig dämmern, als gäbe e3 noch ein anderes 
Glück, als fih zu bereichern, als blühe eine bejcheidene 
Blume weitab von feinem geradeaus aufs Biel ge- 
richteten Wege, die wohl de3 Verweilen wert mar. 

Doc das blieb nur die fentimentale Regung eines 
Augenblids. Er nahm fih gewaltſam zufammen, um 
den Bauber unwirkſam zu machen, den Died Haus- 
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mütterchen, die wie eine gute Fee im engen Raume 
waltete, verbreitete, abzuschütteln. 

Doch er fonnte den Hli nicht von ihr abwenden. 
Wie ihr das alles fo leicht und zierlich von den Händen 
ging! Ihr Frifches, einfach natürliches Weſen paßte 
jo wenig zu der Vorftellungsfchablone, die er fih von 
weiblicher Art zurechtgemadht. Seinem felbjtherrlichen 
Sinn waren die Frauen bisher nur al3 Drohnen er- 
Ihienen, wollte man galant fein, wie Lilien auf dem 
gelde, die da3 Schriftwort in ihrem inneren hohlen 
Weſen jo treffend zeichnet. In diefen Vorftellungs- 
rahmen paßte feine unverhoffte Neifegefährtin wenig. 
Wie hatte fie vorhin den Flügel gemeiftert! E3 mußte 
jüß fein, fih in den wenigen Mußeftunden von ihr 
borjingen zu laffen. Wie tüchtig Hatte fie fih in der 
graufamen Diftatprobe bewährt! Er geftand fich ſelbſt, 
daß er eine derartige Qeiftung taum einem Mann 
zugetraut haben würde. Nun ftand fie vor dem Kod- 
herd und beiältigte ihre neue Arbeit in derjelben jelbft- 
verftändliden Art. Dabei durchfuhr fie nun fchon 
den zweiten Tag; e3 war, al3 ob fie gar nicht ermüden 
fönnte. Wie ihre Veilchenaugen friſch zu bliken mußten; 
fie fannte wohl überhaupt nicht da3 unentbehrliche 
Requifit der Modedame: die Nerven, welche der Sklave 
Mann niht genugfam refpeftieren fann. Und mie 
hübſch fie war — geradezu gefährlich Hübfch! Vielleicht 
in feinen Augen gerade darum fo hübſch, weil ihr all 
da3 abging, was die Ladies im großen Stil aus feinem 
Belanntenkreis im Übermaß bejaßen, tributheifchende 
Prätenſionen. 

Lucy fah feinen bewundernden Blick wohl; fie hätte 
feine Evastochter fein müſſen, hätte fie feinen Gedanken— 
gang nicht erraten. Da3 matte fie befangen, und fie 
verfuchte nun durch Plaudern darüber wegzukommen. 
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„Die Herren werden ein leidliches Dinner befommen, “ 
meinte fie, ohne fih dabei in ihrer gefchäftigen Hantie- 
rung ftören zu laffen. „Zuerſt Hühnerjuppe. Wollen 
Sie einmal foften, Mr. Waltham? Cie ift fchon fertig.“ 
Damit hatte fie auch Schon aus einem der brodelnden 
Töpfe mit der Schöpffelle gefifcht und reichte ihm diefe 
nun einladend. „Erft puften,“ mahnte fie vorjorglich, 
als er der Einladung nicht widerftehen fonnte, „bie 
Suppe ift heiß, Sie verbrennen fih fonft die Lippen!“ 

„Ganz vortrefflich!" meinte er überrajcht und toftete 
nohmal3. „Wie haben Gie da3 fertig gebracht? Das 
Ihmedt niht nah Konſervenſuppe.“ 

„Dabei ift feine Kunſt; Hier im Schrant find genug 
fertige Soßen, man muß nur den rihtigen Geſchmack 
herausbringen. — Es mundet aljo, das freut mid)! 
— Nachher gibt e3 die unvermeidliche Hummermayon- 
naije; ich verjpreche Ihnen aber, die Tunfe delifat zu 
machen. Hierauf Champignons mit Zunge. Dann ein 
Phantafieragout,“ Iachte fie errötend. „Schelm, der 
e3 beffer maht, als er tann! Da waren nämlich aller- 
hand Fleiſchkonſerven, einzeln ſchmecken fie fad, aber 
durcheinander in einer pifanten Soße mag man fie 
wohl effen können. Wollen Sie koſten? — Doch nein!“ 
unterbrach fie fih. „Dazu gehören abgejchmälzte 
Nudeln, die fommen erft ins Waller. Zum Schluß 
gibt’3 einen Pudding mit Weincreme; der bäckt bereits.“ 
Sie hatte den Bratofen geöffnet, um nachzuſchauen. 
Ein appetitlicher Geruch begann die Küche zu durch— 
jtrömen. „OD, er gerät prächtig!" rief fie erfreut. 
„Können Õie fehen, Mr. Waltham? Er ift fchon ganz 
goldbraun. — Sa, da3 wäre alles. Sonſt gibt e3 nur 
noch Käfe, Butter und Brot zum Nachtiſch. Früchte 
find ja noch genug im Eßzimmer. Es ift nur wenig, 
Doch ich habe nicht mehr zur Hand.“ 
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„Übergenug ift e8!“ beruhigte Waltham, ganz ver- 
gnügt ſchnüffelnd. „Ob mohl noch Ei da ift? E3 werden 
fih auh noh einige Flaſchen Wein vorfinden.“ 

„sit bereits beſorgt. Ich habe einen leinen Wein- 
laden entdedt,“ unterbrach fie ihn haftig. „Weißwein 
und Champagner liegt bereit3 auf Ei3. Wir haben noh 
genug Borrat.“ 

„Prächtig!“ Waltham nidte beifällig. „Holla, 
wer trägt aber die Speifen auf? Doc unmöglich Sie, 
Fräulein? Verwünſcht, nun Haben wir niemand!“ 

„Selbitverftändlich trage ich auf und bediene auch 
bei Tiſch,“ erklärte Lucy. „Denken Gie etwa, das ber- 
ftehe ich nicht ? Wir Haben manche Gejellihaft zu Haufe 
gehabt, ehe Papa fein Vermögen verloren hat. Da 
habe ich al3 die Ültefte immer aufgemwartet. In Jowa 
hat man niht fo viele gejchulte Dienerſchaft.“ 

„Da3 fann ic) unmöglich zugeben!" protejtierte 
Waltham ganz bejtürzt. 

Das junge Mädchen lachte. „Wird Ahnen wenig 
helfen, Mr. Waltham. Wer joll’3 denn fonft tun? DoH 
nicht etwa Sie? Da3 müßte ein ftolzer Anblid fein!“ 

Nun mußte er doch Schwach lächeln. Er drohte mit 
dem Finger. „Nun machen Sie fi) gar über mich luftig! 
Sie müfjen einen ſchönen Begriff von meiner Lebens- 
art befommen — ich nube Gie ja rein aus!“ 

„sch tu’ e3 gern,“ meinte fie ehrlidh. „Biel lieber 
al3 ftenographieren. Ich wollte, ich hätte eine große 
Hausmwirtichaft, da wäre ich in meinem Element.“ 

„Da würden wir una wohl doch bald auf die Dame 
von Stand befinnen!” 

„Ich nicht — gewiß nicht, Mr. Waltham. Sch be- 
greife nicht, wie man müßig fein fann. In einen golde- 
nen Käfig eingefperrt fein, ftelle ich mir jchredlich vor. 
Und wäre e3 die allerjtolzefte Frau, fie muß den Ihren 
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mit gutem Beifpiel vorangehen. Lieber Gott, wieviel 
Gutes fann eine ſolche Frau. wirken!" Sie brad) er- 
tötend ab, alg fie feinem Blid begegnete. „Bitte, 
Mr. Waltham,“ rief fie unvermittelt, „gehen Gie 
wieder ind Eßzimmer! Ich werde font nicht fertig.“ 
Gie warf einen Blid auf ihre winzige Taſchenuhr, die 
jie an der Wand aufgehängt Hatte. „Lieber Gott, 
ih muß mich fputen! In zwanzig Minuten hält der 
Bug!" 

Unwillkürlich gehorchte Waltham. Er fonnte e3 fih 
nicht verhehlen, die reſolute, unbefangene Art des 
Mädchens gefiel ihm immer mehr. Jn recht behaglicher 
Laune feßte er im Eßzimmer fich nieder. M3 fie bald 
darauf hereinfam und geſchwind die Tafel zu deden 
begann, wurde feine Stimmung noh aufgeräumter. 
Angelegentlich verfolgte er ihre gewandten Bewe— 
gungen, wie fie fih bald zu den Schränken wendete, 
Borzellan und Linnen Herauszunehmen, wie fie dann 
die Bejtede legte und die Gläſer auf deren Sauberfeit 
prüfte. „Sie legen ja nur drei Gedede?“ meinte er 
dann plößlich. 

„Natürlich! Es find nur drei Herren — fo jagten 
Sie doch?“ | | 

„Wo aber bleiben Sie? Nein, unter feinen Um- 
ftänden dürfen Sie fern bleiben!“ 

„sh bin doch nicht angezogen!“ wendete die Er- 
. rötende ein. Doch er blieb feft und ließ mit Vorſtellungen 
nicht loder. „Sch Habe doch ausdrüdlich Dinneranzug 
vorgeſchrieben!“ meinte er fchließlich, fih zu einem 
Scherz zwingend. 

Nun wurde fie wieder rot. Die Verfuchung trat an 
jie heran, fih Mr. Waltham in dem Spibengewebe auf 
roja Seidengrund zu zeigen; fie wußte vom Vorabend 
her, wie gut es ihr jtand. Zeit war ohnedies nicht mehr 
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viel zu verlieren. So taffte fie aus einer der Bafen 
einige duftende Rofen und huſchte aus dem Bimmer. 

Waltham jchaute ihr mohlgefällig nah und rieb 
ih zufriedengeftellt die Hände. Die Sache ließ fidh 
bedeutend beffer an, als er anfänglich zu hoffen gewagt 
hatte. Er beglüdmwünjchte fih zu dem Zufall, den Zug 
{hon früher beftiegen zu haben. So hatte er doch Zeit 
gefunden, fih von feiner erften fchredhaften Über- 
raſchung zu erholen und dem in ihm gärenden Ärger 
Gelegenheit zum Verrauchen zu geben. Schaudernd 
vergegenmwärtigte er fich, wie peinvoll fih die Situation 
gejtaltet Haben würde, wäre er in Madifon mit feinen 
beiden Gejchäftsfreunden ahnungslos in den Wagen 
gejtiegen und Hätte ftatt des fertigen Mahls bdie 
irrtümlich gejendete Stenographin entdedt. 

Erleichtert feßte er fih im Seſſel zurecht, mechanisch 
griff er nah dem geliebten Zigarrenetui, um no% 
die legte Biertelftunde fih feiner Raudjleidenjchaft 
hinzugeben. 

Doh von plößlicher ſchreckhafter Gedankenwendung 
durchzuckt, ließ er das entflammte Zündholz fallen und 
achtete gar nicht darauf, daß auh die Bigarre feinen 
entfärbten Lippen entglitt. Wie ein Rieſengeſpenſt 
tauchte vor ihm im Geiſt die jchlottrige, Happerdürre 
Bohnenftangengeftalt von Kohn D. Smith auf. Sein 
ichlaufter, vermöge feines Rieſenbeſitzes zugleich ein- 
flußreichfter und gefährlichiter Rivale! E3 Hatte Jahre 
Huger Vorbereitung, diplomatiiher Schachzüge und 
großer perfönlicher Opfer bedurft, um aus dem ehe- 
maligen erbitterten Konkurrenten einen halben Ber- 
bündeten zu ſchaffen, deffen laue3 Zumarten und jtetige 
Waffenbereitichaft täglich wieder in offene Gegner- 
ſchaft umjchlagen fonnte. Kohn D. Smith Hatte alle 
weitlicden Minenbefiter in der Tafche, fie tanzten bes 
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dingung3lo3 nach feiner Pfeife; die jegige Zufammen- 
funft zwijchen den beiden Hauptvertretern bisher ge- 
trennter und direft feindlicher Intereſſen jollte dauernden 
Friedensſchluß herbeiführen. Statt fich big aufs Meier 
zu befämpfen und im Preife fih immer ſchonungsloſer 
zu unterbieten, follte die Ausbeute der ſämtlichen Minen 
fortan einem einheitlihen Verkaufsſyndikat übertragen 
werden, an deſſen Spibe wiederum John B. Waltham 
treten wollte, während der andere John dem eigentlichen 
Minenbetrieb präfidieren follte. Hatte der erbitterte 
Konkurrenzkampf zwilchen den beiden annähernd gleidh- 
jtarfen Parteien bisher durch den notwendig damit 
verbundenen Niedergang der Verkaufspreiſe Millionen- 
opfer auferlegt, fo jollte unter einheitlicher Verwaltung 
der Preis für die geförderten Rohprodukte fih ver- 
doppeln und verdreifadhen. Die flare Erkenntnis 
deffen Hatte jchlieglih John D. Smiths Groll wider 
den jüngeren Rivalen bezwungen, der ihm ben alleini- 
gen Herrichermantel geraubt, welchen er ſchon mit 
Stolz getragen, ald John B. Waltham noch zur Schule 
gegangen war. | 
Noch war die geplante Berbrüderung dem Publi- 
fum ein Geheimnis, noch ftieß diefes nah Kräften 
einen unrentabel gewordenen Belib an Minenpapieren 
ab. Niemand ahnte, daß Kohn B. Waltham in weijer 
Borausficht des Kommenden all diefe Papiere auf den 
verjchiedenen Börſen zu gedrüdten Kurjen auflaufen 
ließ und fih in der fiheren Gemißheit rafcher Rur- 
fteigerung mit Millionen engagiert Hatte. Stand 
unter dem geplanten Vertrag neben feiner eigenen die 
Unterihrift von John D. Smith, jo Hatte Waltham 
jein Riejenvermögen mehr al3 verdoppelt. Trat 
Smith dagegen zurüd, je verlor der jugendliche Minen- 
fönig den größten Teil feines Vermögens, denn in dem 
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alsdann mit verdoppelter Schärfe entbrennenden Kon- 
furtenzfampfe mußten die Minenpapiere erft recht 
linfen, vielleicht um fich nimmer wieder zu erholen. 

Sohn D. Smith war jedoch nicht nur fein Mitregent 
im Minenkönigtum; der gerilfenjte und fErupellofefte 
Geihäftsmann, den die Neue Welt je gejehen, war in 
einem Privatleben ein Leifetreter ſchlimmſter Art, 
einer von denen, die mit niedergeichlagenen Augen 
fich vor der Sündigfeit der Welt entfegen und in heud- 
leriſcher Überhebung ihren eigenen Lebenswandel als 
wohlgefälliges Mufter Hinftellen. Vom Wohltun war 
er dabei fein Freund, fondern erklärte e3 al3 Sünde, 
Bedürftige mit Geldmitteln zu unterftüßen, weil man 
dadurch den Müßiggang förderte. In erquidender 
Beicheidenheit ftellte er fih ald einen Ausermwählten 
bin, den der Himmel nur deshalb fo reichlich mit irdi- 
hen Schägen begnadet habe, um zu zeigen, wie herr- 
lich weit man e3 durch einen eremplariichen Lebens— 
wandel bringen könnte. Kurzum, Kohn D. Smith war 
einer von jenen augenverdrehenden und unabläfjig 
über die Verderbtheit und Unmoral der fündigen Welt 
ſeufzenden Kopfhänger, in deren Herzen wahre Yröm- 
migfeit feine Heimjtatt findet, eine von den gerade in 
Amerika zahlreihen Unnaturen, die hinter dem Mantel 
ihrer Scheinheiligfeit um fo ffrupellojer im trüben 
fiſchen. 

Noch fünf Minuten, und dieſer Mann ſtieg in Ge- 
fellihaft eines vollwertigen Gefinnungsgenofjen in 
den Wagen! Er würde die niedliche Heine Steno- 
graphin jehen! Waltham fah ihn im Geifte [Hon heud- 
leriih erröten, ungläubig der notgedrungenen Er- 
Härung laufchen. Der Heuchler war in feinem ewigen 
Mißtrauen im jtande, allerlei Kniffliches zu wittern. 

Es litt Waltham nicht länger im Stuhl; ihm war e8, 
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als ſollte er erftiden. Der alte Heuchler war nicht nurim 
ftande, nein, fiherlich würde er die Tiebliche Kleine 
verdächtigen und ihn, John B. Waltham, dazu! Ah — 
da3 war, um verrücdt zu werden! Wie hatte er nur diefe 
drohende Klippe überſehen können! Smith war im 
ftande, daraufhin die ganze Kombination hinfällig zu 
maen! 

Bum erften Male in feinem Leben fah fich Waltham 
ratlos. Eben pfiff die Lofomotive. Noch zwei Minuten 
und — 

Sein Gedankengang verwirrte fih. Mit weit 
offenen Augen ftarrte er auf Lucy, die eben eingetreten 
war und fih nun errötend präfentierte. Der Angit- 
ſchweiß trat ihm auf die Stirn. Da3 war ja eine Schöne 
heit, fo wunderſüß und duftig, fo — jo traumſchön! 
Ei zum Henter! Wenn Methufalem ſelbſt in Beglei- 
tung eines folh Tiebreizgenden Weſens reifen und ihm 
glaubhaft machen wollte, daS wunderholde Weib fei 
nur duch ein Mißverſtändnis in den Wagen gefom- 
men — er glaubte es jelbit nicht. Die da vor ihm ftand, 
umfloffen von mattihimmernden Spigen, die jchlanfen, 
feinen Linien ftraff von der Tnifternden Seide um- 
Ipannt, feinen Schmud als Rofen im goldenen Haar 
und doch unfagbar köſtlich geichmüdt Durch die eigene 
fieghafte Jugendſchöne, erihien ihm wie eine Holde 
Offenbarung. Wo Hatte er nur feine Augen gehabt! 
Wie Hatte er dieſen entzüdenden Liebreiz überjehen 
können! 

Unter feinem Blid errötete das Mädchen, ihre un- 
ſchuldsvollen Augen futen verwirrt den Boden; die 
neckiſche Frage, ob fie ihm gefalle, eritarb auf ihren 
Lippen. Schon fuhr der Bug langfamer, bunte Signal- 
laternen glitten immer zögernder an ihnen vorüber. 

Da war Waltham mit einem Sage bei ihr und er- 
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griff die Hand der Erjchrodenen. „Miß Elgin,“ feuchte 
er wie ein Ertrinfender, der nah einem Strohhalm 
faßt, „da3 geht nicht, Sie find zu ſchön. ZH fann Ihnen 
das jet nicht auseinanderjegen, warum e3 nicht geht. 
Halten Sie mich für einen Mann von Ehre?“ 

„Aber Mr. Waltham!” ftotterte die völlig Ber- 
wirrte. 

„So hören Sie. Die Herren, die zu uns einſteigen 
werden, ſind — ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll — 
es ſind Kaffern, Miß Elgin. Sie würden Ihrer Anweſen⸗ 
heit falſche Motive unterſchieben — mit einem Wort, 
Sie — Sie müſſen es ſich gefallen laſſen, als meine Frau 
zu gelten!“ 

Lucy ſchwankte zurück. Sie begriff ihn nicht, ſo 
ungeheuerlich erſchien ihr fein Vorſchlag. Wohl be- 
wegte fie die zudenden Lippen, doch fie fonnte feinen 
Laut hervorbringen. 

„Bu Auseinanderſetzungen ift feine Beit,“ fuhr der 
Minenkönig fort, der feloft die ruhige Befinnung ver- 
loren hatte. „Der Zug hält fofort. ch bitte, ich be- 
ſchwöre Sie, Miß Elgin, ftoßen Sie fih nicht an dem 
Geltjamen in meiner Bitte! E3 geht nicht anders. 
Sie willen nicht, was für mich von diefer Konferenz 
abhängt: Ruf, Vermögen, meine ganze Stellung in 
der Finanzwelt. E3 ift ja nur für furze Stunden, ein 
unfhädlider Scherz, wenn Gie fo wollen. Und Gie 
verpflichten mich zu ewigem Dant.” 

Seine Stimme Hang Jlehend; er war augenfchein- 
lich mit feiner Weisheit zu Ende. 

Lucy Stand noch immer in halber Betäubung; fie 
begriff nicht3 von dem ganzen unerhörten Verlangen, 
fie fühlte nur, wie Scham ihr die Kehle würgte und 
Tränen ihre Augen verdunfeln wollten. 

„Nur niht weinen, jebt nicht weinen!” ftöhnte 
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Waltham, dem der Angſtſchweiß auf die Stirn getreten 
war. „sch ſchwöre Ahnen, e3 muß fein. Wollen Sie 
mich im Stich laffen? SHinterher follen Sie jede Cr- 
Härung haben. Die beiden Herren fteigen um Mitter- 
nacht wieder aus, fie haben ihren eigenen Wagen an- 
gehängt. Gie werden fie nie im Leben wiederjehen, 
Hohn D. Smith it ſchon feit Fahren nicht mehr in 
New York geweſen. — Herrgott,” unterbradh er fih 
ftöhnend — „da Hält der Zug, und dort ftehen die beiden 
im hellen Berronliht — ja oder nein?“ 

AUS fie immer noch zögerte, beugte er fih flehend 
über ihre Hand, ohne Rückſicht darauf, daß er von 
draußen beobachtet werden fonnte. „Bitte, bitte,“ 
ftammelte er in den rührendften Lauten, deren feine 
rauhe Bapftimme überhaupt fähig war, „geben Gie 
fiH zu der unwürdigen Rolle hjer — um meinetwillen, 
Miß Elgin! Ich ſchwöre Ihnen, e3 entfteht für Sie 
feinerlei Unannehmlichkeit. Doch mich reiten Õie. 
Alſo abgemadjt, wollen Sie — wollen Cie meine Frau 
auf Borg fein?“ | 

Unter feinem flehenden Blid, der ſonſt fo ftolz 
und nun fo zerknirſcht erſchien, fonnte fie nicht anders, 
fie mußte Gewährung niden. 

„Mio dann auf Du und Du — nicht vergeffen! 
Es ift ja nur für zwei furze Stunden. Inzwiſchen ſchaffe 
ich ſchon Rat. Sagen Sie nur zu allem ja und Amen, 
ich werde die Unterhaltung ſchon führen!“ 

Lucy nidte nur wieder. Jhr Sinn war fo benommen, 
daß fie wieder zu träumen vermeinte. 





5. 
Waltham war auf die Plattform Hinausgeeilt. Gleich 
darauf fah ihn Lucy in Begleitung zweier ſehr feierlich 
anmutenden Herren zurüdfehren. Beide alt und per- 
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wittert, kahlköpfig und glatt raſiert, ſchwarz gekleidet 
und mit weißen Binden. 

Zugleich mit ihnen ſchob ſich ein Botenjunge in 
den Eßraum. „Depeſche für Mr. Waltham — liegt 
ſchon ſeit geſtern!“ krähte er. 

Waltham warf ihm ein Silberſtück zu und ſteckte 
das Telegramm zerſtreut in die Rocktaſche; er Hatte 
anderes zu tun, al3 Depefchen zu lefen. Der Junge 
verichwand, und im gleichen Augenblick ſetzte fih auh 
der Bug wieder in Bewegung. Der bittende Blid 
des Minenkönigs ftreifte des Mädchens glutdurchhauch- 
tes Geficht. Doc er wußte fih zufammenzunehmen. 
„Geſtatte, liebe Lucy,” begann er mit der unbefangen- 
ften Miene von der Welt, „Daß ich dir meine beiden 
Geichäftsfreunde zuführe — Mr. Kohn B. Smith und 
Mr. Ingerſoll — Miſſis Waltham.” 

Die beiden Herren, von denen Smith mit ſeinem 
billardkugelähnlichen Schädel beinahe die Wagendecke 
ftreifte, verneigten fiġ vor Lucy fo umftändlich wie 
zeremoniell. 

„Sie ſehen mih aufrichtig überrafcht," begann 
Smith dann, nahdem man Plab genommen. „Ach 
habe Sie immer für einen eingefleilchten Kunggejellen 
gehalten.“ Er ſuchte feine Leichenbittermiene ver- 
bindlich aufzuhellen und dienerte gegen Lucy, diefe 
dabei mit feinen Frofchaugen eingehend mujternd. 

„War ich auh. Doc) jeder Saulus wandelt fih 
einmal zum Paulus.” 

„Sehr ſchön gejagt!" meinte Smith ſalbungsvoll. 
„Doh wie it mir denn, Sngerjoll, Sie waren doch 
noh vorgeftern mit Freund Waltham zufammen. 
Warum fagten Sie mir denn von diejer angenehmen 
Üiberrafhung” — er dienerte wieder würdevoll gegen 
Lucy — „nicht das geringite?“ | 
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„Dr. Waltham jchwieg vollftändig darüber,“ vers 
antwortete fich der Gefragte. Er war Bizepräfident 
der Smithihen Minentompanie und pflegte feinem 
Borgejetten gegenüber immer in Demut zu eriterben. 
„Wirklich, Mr. Waltham, Sie jagten fein Wort davon.“ 

„Da3 mag timmen. Man behält fein junges Glüd 
gern für fich.“ 

„Sehr begreiflich!" meinte Smith. „Nun können 
wir uns auch Jhr Ausbleiben erflären. Wir hatten 
nämlich unjerer früheren Vereinbarung gemäß Ihren 
Gatten Hon Heute vormittag erwartet,“ ſprach er 
"uch an. „Wir wollten zufammen eine nahegelegene _ 
Mine befichtigen. Nun waren wir im unklaren, ob 
Õie überhaupt Heute noch tommen würden. Ich habe 
deshalb meinen Wagen gar nicht anhängen laſſen, 
wollte Sie vielmehr überreden, die Nacht Hier zu ver- 
bringen — da3 Heißt in Madilon,“ verbefferte er fich. 
„Wir langten auch erft turg vor Eintreffen des Zuges 
wieder an —“ 

„Und Haben natürlich noch nicht gegeſſen,“ ſetzte 
Ingerſoll Hinzu. 

„O, da3 macht nicht3,“ verficherte Smith. „Sch bin 
die Genügſamkeit ſelbſt. Am Tiebften lebe ich von einer 
trodenen Semmel und einem Gla3 Milh. Es geht 
nichts über Einfachheit, fie Hält Leib und Geele ge- 
fund.“ 

„Run, meine Frau wird Ihnen etwas Schmad- 
bafteres vorſetzen. Darf ich dich bitten, Lucy?“ 

„Miſſis Waltham wird fich Doch nicht ſelbſt be- 
mühen,” wehrte Smith ab. 

„Wir werden e3 wohl zugeben müſſen,“ fcherzte 
Waltham, obwohl ihm die Kehle wie zugeſchnürt war. 
„Meine Frau überrajchte mich nämlih. Ich fand fie 
ganz unerwartet hier im Wagen.“ 
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„Was Ste nicht fagen! Wie originell!" meinte 
Smith würdig. | 

„Wie originell!“ echote Ingerſoll, um dann jelb- 
ftändig Hinzuzufegen: „Wirklich reizend!“ 

„Was das fchönfte ift, wir haben gar feine Bedie- 
nung mit. Meine Frau hat ganz allein gekocht.“ 

„Hoffentlich wird e3 den Herren munden,” meinte 
Luey mit einem reizenden Lächeln. Sie neigte fih an- 
mutig und huſchte aus dem Zimmer, um anzurichten. 

„Eine allerliebfte Frau, man muß Ihnen Glüd 
wünſchen, Waltham.“ 

„Wirklich Glück wünſchen!“ ſekundierte Ingerſoll. 
„Sie iſt ſo — ſo —“ Er ſuchte vergeblich nach einem 
paſſenden Wort und blieb hoffnungslos ſtecken. 

„So mädchenhaft! Ich habe das gern bei jungen 
Frauen,“ half Smith wohlwollend aus. 

„Mädchenhaft!“ fing nun auch Waltham an. „Sie 
finden das auch? Nicht wahr, es iſt großartig.“ 

„Lange find Gie aber noch nicht verheiratet?" in- 
quirierte der freundlide Mr. Smith weiter, und auf 
Walthams fragenden Blid jeßte er fauerfüß Hinzu: 
„Weil Sie nämlich feinen Trauring tragen." 

Waltham betrachtete feine twohlgepflegten Hände; 
er hatte da3 Gefühl, als ſtände ihm langſam der Ber- 
ſtand ftill. Dann befann er fih auf eine rafche Notlüge. 
„Laſſen Sie das mein Frauchen nicht Hören!“ Tachte 
er. „Sie würde darin ein fchlimmes Zeichen fehen. 
Ich muß ihn beim Wafchen liegen gelaflen haben. 
So 'n Reif ift noch fo neu, man hat fih noch nicht recht 
daran gewöhnt.“ 

Heimlih aber dachte er: „Wie wird fi) nur bdie 
arme Kleine aus der Verlegenheit helfen! Der alte 
Efel ift im ftande und fragt fie auch darum." 

Da öffnete fih auch ſchon die Tür, und Lucy trat 
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mit der dampfenden Suppenſchüſſel in den Raum. 
Sie benahm fih anerfennenswert gefaßt, ftellte Walt- 
ham zu feiner Befriedigung innerlich feft. Könnte er 
ihre nur einen Wint geben! Doh dag war unmöglich, 
er gewahrte wohl, wie die beiden, wie auf Verabredung, 
ihr fchlanfe, weiße, nun mit Suppenaußteilen bejchäf- 
tigte Hand unter die Lupe nahmen. Doh da funfelte 
e8 von ihrem Goldfinger; wahrhaftig, ein Ehering fap 
daran. Waltham war nahe daran, an Bauberei zu 
glauben. Das in allen Sätteln gerechte, geiftesgegen- 
wärtige Mädchen wollte ihm faft unheimlich werden. ' 
Mit Befriedigung nahm er wahr, daß die etwas um- 
wölkten Mienen feiner Gäſte fih wieder aufhellten. 

Nun war die Suppe verteilt, doch die beiden fchnup- 
perten immer umher, al3 ob etwas fehlte. Der Tiſch 
war doc) tadellos gededt, fie hielten ja auh ſchon bie 
Silberlöffel erwartungsvoll in der Hand. 

Da legte fih Lucy ſchon wieder ins Mittel. „Wir 
pflegen daheim immer ein kurzes Tijchgebet zu ſpre⸗ 
hen,“ jagte fie freundlich, „wollen wir in diefem Kleinen 
Kreiſe der Gitte treu bleiben?" 

„Eine ſchöne Sitte!” ſprach Mr. Ingerfoll diesmal 
zuerit. 

„sh könnte, offen geftanden, fonft nicht einen 
Biſſen effen!“ meinte Smith ſalbungsvoll. 

Wie nun Lucy fchlicht ein kurzes Tijchgebet ſprach, 
leicht da3 Haupt geneigt und in ihrem lieben Geficht 
einen innigen Bug, fühlte Waltham fich ordentlich 
gerührt; er fpürte etwas wie den Ylügelichlag einer 
reinen Kinderjeele an fein im Leben Hart gemordenes 
Herz ftreifen. | 

Smith erwies fi) al3 einer jener angenehmen 
Tafelgäfte, die fih jeden Biffen aufnötigen laffen. 
Die von ihm bevorzugte trodene Semmel mit einem 
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Glas Milh ſpielte in feinen Reden eine große Rolle; 
Doch er Löffelte unter Höflihen Proteftworten feine 
Suppe, die er ganz vorzüglich fand, gelajlen aus, 
jehr zur Erleichterung feines Begleiters, der augen- 
Icheinlich einen Wolfshunger jpürte und doch fein Bor- 
bild zu kopieren trachtete. 

Mit immer größerem Staunen nahm Waltham 
wahr, wie Lucy da3 belebende Element bei der Tafel 
bildete. Niemals Hätte er ſolche Geiftesgegenwart 
hinter dem Kleinen Mädchen geſucht, das ihm noch 
vor wenigen Stunden fo ſchüchtern und unter Tränen 
gegenübergeftanden hatte. Sie war das Mufter einer 
zuvorfommenden, aufmerfjamen Wirtin, dabei wußte 
fie fich von jedem Zuviel fernzuhalten und vergab fich 
nichts. In ihrer ſchlichten Natürlichkeit wußte fie alf- 
zeit den rechten Ton zu finden; ja, ald man glüdlich 
beim Ragout angelangt war, wußte fie mit feinem 
Tatt eine von ihrem Pfeudogatten unabjichtlich bes 
gangene Unvorfichtigfeit wieder gutzumachen. 

Waltham hatte fich mit felten gefanntem Appetit 
da3 Mahl munden laffen; befonders leder erjchien ihm 
da3 Ragout, und er [prah ihm eifrig zu. Nun empfand 
er Durft, und er ſchlug feinen Gäften vor, zufammen 
eine Flajche zu leeren. Davon wollte Smith indeſſen 
nicht3 willen, und Ingerſoll ftellte fih noch viel ent- 
rüſteter. 

„Ich wundere mich, Waltham, daß Sie Alkohol 
mögen,“ meinte Smith mit unverkennbarem Schau⸗ 
dern. „Ich trinke nur Waſſer. Mein ganzes Haus trinkt 
nur Waſſer.“ 

„Wir trinken alle nur Waſſer!“ verſicherte Mr. 
Ingerſoll ſehr energiſch. 

Waltham bekam einen roten Kopf. Da hatte er 
in der Aufregung völlig den Temperanzſtandpunkt des 
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würdigen Mannes vergeflen. Da3 war eine ſchöne 
Geſchichte! 

„Mein Mann meinte auch nur als Arznei,“ warf 
Luey beſchwichtigend ein. „Das Waſſer im Zuge fann 
echtes Quellwaſſer nicht erſetzen. Mein ſeliger Vater 
war die Mäßigkeit ſelber, doch auf anſtrengenden Rei» 
ſen nahm er Wein, eben nur als Arznei. Die Herren 
verzeihen, wenn ich von Ihrem Standpunkt abweiche; 
ih meine jedoch, in Ausnahmefällen, zumal in vor- 
gerüdtem Alter, follte man nah ausgeftandenen Stra- 
pazen die Herztätigleit ein wenig anregen.“ 

Ingerſoll wollte etwas fagen, doch als vorfichtiger 
Mann wartete er erft die von feinem leuchtenden Bor- 
bild aufgeftedte Miene ab; fie jchien mild verflärt, und 
da platte er heraus: „Sehr ſchön gefagt! Jm Alter 
bedarf man der Medizin!" 

„Wir find zu Gaſte, und ich möchte die ſchöne Har- 
monie nicht ftören,” meinte nun auh der nachfichtige 
Mr. Smith. „Schon um auf das Wohl des verehrten 
jungen Paares anzuftoßen, wollen wir einmal von 
unjerer langjährigen Gewohnheit abgehen — was, 
Ingerſoll?“ 

„Wir wollen von unſerer langjährigen Gewohnheit 
abgehen!“ wiederholte dieſer mit männlicher Über- 
zeugung. 

„Doch nur ein ganz kleines Spitzglas — und nur 
den Boden voll!“ ſchärfte Smith ein. 

„Nur ein Glas voll!“ wiederholte der brave Inger⸗ 
ſoll, der im Eifer ſein Vorbild nicht genügend verſtanden 
hatte und ſich von dieſem nun einen ſtrafenden Blick 
gefallen laſſen mußte. 

Waltham ging hinaus, um eine Flaſche zu holen. 
Er blieb ziemlich lange; einmal hörte man es draußen 
unterdrückt knallen, und Lucy ſchien es, als ob Smith, 
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der ihr eben eine fich big ins einzelne verbreitende Ge- 
Ihichte feines langjährigen Magenleidend gab, Der 
direkten Urſache feiner Abkehr von aller Exrdenluft, 
jehnfüchtig nach der Tür fchielte. M3 Waltham endlich 
wieder zurückkam, blibten feine Augen munterer, und 
er quittierte heiter über dag medernde Lahen Inger⸗ 
foll3, der durchaus willen wollte, wo er jo lange ge- 
ftedt habe, aber feine Antwort befam. 

Mr. Emith brate einen langatmigen Toaſt auf 
da3 junge Paar aus, wobei e3 ihm in der Berftreutheit 
pajfierte, daß er gänzlich unmotiviert zuerft fein eigenes 
Glas leerte, um dann Ingerſolls Kelch, von diefem 
mit einem wehmutsvollen Abichiedshlic geleitet, zu 
ergreifen und ebenfall3 zu leeren. Dann erklärte er, 
feinen Tropfen mehr trinten zu wollen. Da er feft 
blieb, konnte fih auch fein Vizepräfident nicht wieder 
vollſchenken laſſen. Doch in deffen taubenreinem Herzen 
ledte bitterer Stachel, al3 er wahrnehmen mußte, wie 
fein unerreichhared Vorbild im Laufe des animierten 
Geſprächs immer wieder in der Berjtreutheit nach dem 
verfänglich nahe neben feinem Waflerglad ftehenden 
Sektkelche Luey3 griff und ihn ebenjo regelmäßig leerte, 
um erft hinterher des begangenen Irrtums bewußt 
zu werden. Natürlich verfehlte Waltham nicht, auf- 
merkſam Lucy Glas immer wieder zu füllen, die auf 
dieje Weile, ohne jelbjt vom Wein zu nippen, den Löwen- 
anteil aus der Flaſche zugemeſſen erhielt. 

Mr. Smith war fo geiprächövertieft, daß er gar nicht 
wahrnahm, wie Waltham nad) einer Weile verjtohlen 
eine neue Flafche Holte; ihn ſelbſt machte das viele 
Sprechen offenbar troden, und feine Hand tajtete 
immer häufiger nad) dem Waljerglaje, um regelmäßig 
den zierlihen Sektkelch zu erwifhen. Nur al3 Mr. 
Sngerjoll, der auch zerjtreut fein zu müſſen glaubte, 
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die zwilchen ihm und Waltham auf dem Boden im 
Eisfübel ftehende Champagnerflajhe mit der Waller 
enthaltenden Kriftallfaraffe verwechjelte und fih Hurtig 
fein Wafferglag vollfchentte, um e3 ebenfo raſch Hinter 
der weißen Binde verschwinden zu laffen, heimſte er 
einen mißbilligenden Blick feines vorgejegten Prä- 
fidenten ein, der ihm derartige Seitenſprünge ein für 
allemal austrieb. 

Bon Geſchäften an diefem Abend wollte der immer 
mehr aus feiner anfänglichen würdevollen Reſerve 
auftauende Mr. Smith nichts wiffen. „Sch habe mein 
Programm geändert," offenbarte er. „Vorausgeſetzt, 
wir Dürfen Ihre Gaftfreundfchaft in Anſpruch nehmen, 
fo fahren wir nad) Leadville durch, Dort verbringen Sie 
einige genußvolle Tage im Freife meiner lieben Fa- 
milie. Inzwiſchen werden wir gefchäftlich ſchon einig 
werden. Nachdem ich Ihre reizende Gattin fennen ge- 
lernt, Waltham, zweifle ich nicht länger daran. Was 
find Sie doch für ein glüdliher Menih!“ 

Im Laufe des Geſprächs hatte Lucy viel von ihrer 
flüchtigen Munterfeit eingebüßt. Immer wieder hatte 
jie voll angftooller Frage Walthams Blid zu begegnen 
geſucht, doch diefer war ihr gefliffentlich ausgewichen. 
Innerlich zitterte fie immer angftvoller vor dem Auf- 
ſtehen. 

Was ſollte werden, wenn die beiden Gäſte ſich zurüd- 
ziehen wollten? Doch da begann Smith fchon ſelbſt 
davon zu ſprechen. 

„Wie werden Sie und unterbringen, Waltham?” 
fragte er. „Wir dürften fo ziemlich denjelben Wagen 
haben. Auf beiden Geiten je ein Schlafzimmer — 
was? Na, Sngerjoll und ich, wir behelfen uns, da3 Bett 
wird ja breit fein. Im anderen Bimmer bleiben Gie." 

„Natürlich!“ rief Ingerſoll. 
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Waltham Hätte ihm an den Hals fahren mögen, 
zumal al3 er Lucys Blid begegnete, die nur noch müh- 
jam ihre Gelbftbeherrichung bewahren konnte, doch 
äußerlich blieb er unbefangen. 

„Die Herren wollen fih zurüdziehen?“ fragte er. 
„Ich führe Sie in mein Schlafzimmer. Sie müſſen e3 
nehmen, wie Gie e8 vorfinden. Ich bin meiner Jung- 
gejellengewohnheit treu geblieben. Mein Frauchen 
fann nämlich mein Schnarchen noch nicht vertragen.“ 
Wie abbittend ftreifte er dabei Lucys Gelicht. 

Doc diefe Hatte fih abgemwendet und machte fih 
in tödliher Befangenheit an einer Blumenvafe zu 
ſchaffen. 

Zum Glück fiel Smith mit geräuſchvollem Lachen 
ein. „Ganz wie bei meiner Frau! Ich glaube, ſie hat 
mic) zuerſt wegen meines Schnarchens geradezu gehakt. 
Doch da3 gibt fih. Na, ſchönen Dant für die gütige 
Aufnahme und recht ſegensvolle Ruhe! Morgen früh 
müſſen Sie mir haarklein berichten, ob Ihr lieber Mann 
wieder gejchnarcht Hat!“ meinte er lachend. 

Lucy fonnte faum noch ihre Fallung bewahren, 
bi3 fih die Tür Hinter den beiden und Waltham ge- 
ſchloſſen Hatte. M3 fie fich allein ſah, fam ein erftidter 
Qaut über ihre Lippen; fie jchlug die Hände vor das 
plöglich erblaßte Geſicht und brach wie vernichtet im 
nächſten Seſſel zufammen. 

Als Waltham nah einer Weile in den Raum zurüd- 
fehrte, fand er fie in Tränen aufgelöft. Auch feine 
Miene war umwölkt, Doch als er die Weinende erblidte, 
bezwang er den eigenen Unmut und trat tröftend auf 
fie zu. „Miß Elgin!“ fagte er leife. 

Õie ließ die Hände finfen und fchaute trojtlos zu 
ihm auf. 

Er Hatte die Empfindung, al3 müßte er die Schluch- 
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zende in die Arme nehmen und ihr die Tränen von den 
Augen küſſen; er begriff fich felbft nit. Er mußte 
faum ettwa3 von dem jungen Ding, kannte fie erft feit 
wenigen Stunden, und doch durchbebte ihn fchon eine 
neue Empfindungsmwelt, von ber er fih früher teine 
Borftellung hatte machen können. 

Doch er bezwang fih und blieb gelafjen. „Fräulein 
Eigin,” fagte er Teile, indem er fo förmlich wie möglid) 
zu erfcheinen verjuchte, „ich Habe Sie um Verzeihung 
zu bitten. Meine Kopflofigfeit hat Sie in eine Lage 
gebracht, über die ich felbft erröte. Es bedarf Feiner 
Verfiherung, daß ich wieder gutzumachen fuchen 
werde, Ihnen mein tiefes, aufrichtiges Dankgefühl —“ 

„Wer ſpricht von mir!" unterbrach fie ihn erregt. 
„sch bin ein junges, unbedeutendes Ding. Sie nur tun 
mir fo leid, Sie ganz allein!" 

„Ich?“ Erſtaunt [Haute er fie an. „Wie foll ich 
das veritehen?“ 

„Sie fagten doch, daß Mr. Smith Sie in Händen 
hat. Er fieht fo ſchrecklich falſch aus. Man möchte fiğ 
vor ihm fürdten. Wenn er nun erfährt, daß wir ihn 
angeführt haben — und er muß e3 doch erfahren, wag 
dann?" 

„Das laffen Sie getroft meine Sorge fein, darum 
jollen Sie fiġ nicht beunruhigen,“ tröftete er. „Es 
wird mir über Nacht [hon ein Ausweg tommen. Seht 
follen Sie Ichlafen, Miß Lucy.“ 

„Ich bleibe Hier!“ ſagte Lucy raſch. 

„Nein, das tun Sie nicht. Sie gehen hübſch in Ihr 
Zimmer und ſchließen ſich ein!“ 

„Und Sie?“ Sie war aufgeſchnellt. 

Nun lächelte er humoriſtiſch. „Ich lege mein müdes 
Haupt in den Winkel, wo ſonſt mein Koch ſchläft. Der 
Wagen iſt geräumiger, als Sie denken. — Nein, kein 
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Widerſpruch!“ fekte er in verändertem Ton hinzu. 
„Darin müſſen Sie fiġ ſchon in meinen Wunſch fügen. 
Werden Gie die Kraft haben, morgen am Tage noh- 
mals al3 — als meine Frau zu fungieren?" Er fragte 
ganz leile. 

Gie fapte fich gewaltfam. „Es muß fein,“ ſagte fie 
energiih. „Ich Hätte e3 ja nie und nimmer getan, 
wenn —“ 

„Run, wenn?“ 

„Wenn Gie mir nicht fo leid getan Hätten!“ ſchloß 
lie erglühend mit abgewendetem Geficht. „Sch fonnte 
Cie doch nicht allein laffen. Doh nun graut mir vor 
den Folgen!“ 

Ein fait weiches Lächeln umſpielte feinen jonft jo 
harten Mund. „Es bleibt dabei,“ fagte er. „Wir fegen 
die Komödie fort, e3 bleibt und auch nicht anderes 
übrig. — Noh eine Frage. Wo haben Sie nur in der 
Geſchwindigkeit den Trauring an den Finger gezaubert? 
Der jteht Ihnen ausgezeichnet. Sie find doch nicht etwa 
ihon verheiratet?“ ſagte er rajh, und feine Stimme 
Hang raub. 

Kun mußte fie lachen, ob ihr auch noch die hellen 
Bähren in den Augen ſchimmerten. „Wie tommen Sie 
auf einen folh ſchrecklichen Gedanfen? Ich Heirate 
überhaupt niemals!" fagte fie fehr beitimmt. 

Er wurde wieder gemütlich. „Das fagen Sie jo zuver- 
fichtlich! Wenn nun doh ein Mann käme?“ nedte er. 

„Tut nichts. Die Männer taugen alle nichts — 
das heißt,“ ftotterte fie mit einem verlegenen Blid 
nah feinem Geficht, „mit — Ausnahmen.“ 

„Schau — fhau! Da befommt man ja fein Teil!" 
Amüſiert lehnte er fih über das NRüdenpoliter ihres 
Stuhles. „Wo haben Sie denn diefe erftaunlidhe Er- 
fahrung her?“ 
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o auh wahr! Wären die Männer auii gäbe 
e8 teine unglüdlichen Ehen, fo jagt Mama immer, und 
was bie jagt, da3 ift wahr. Freilich,“ ſetzte fie nad- 
denklich Hinzu, „Mama meint auh, e3 läge viel Schuld 
an den Eltern, man müßte die Buben und Mädchen 
ſchon für den Eheſtand erziehen.“ 

„Und das hat fie bei ihrem Töchterchen glänzend 
bejorgt!" jagte er, und als fie nur in wachlender Ber- 
wirrung abwehrte, beugte er fich tiefer zu ihrem Ohr: 
„Run, Sie Männerfeindin, wenn nun der Richtige 
füme — gelegt den Fall, jo ein wütender Frauen- 
haſſer, der fih von feiner fchlechten Meinung gern be- 
fehren laffen möchte —“ 

Erglühend entzog fie ihm die Hand und fchnellte 
vom Gtuhle auf. „Es ift ſchon fehr ſpät geworden. 
Gute Naht, Miſter Waltham.“ 

Õie wollte zur Tür. Doc er ftand fchon wieder 
bor ihr. 

„Die Geihichte mit dem blinfenden Ding da find 
Sie mir noh ſchuldig,“ fagte er und wies auf den 
Soldreif an ihrem Finger. 

Sie wußte in erneuter Berlegenheit faum, wohin 
den Blid wenden. „O, das it Papas Trauring, er 
fam auf mich al3 liebes Vermächtnis. Papa wurde 
in feiner Krankheit immer ſchmächtiger und mußte 
den Ring enger maden laffen. Sehen Gie, er paßt 
mir ganz gut.” Damit hob fie die Hand. „Heute 
abend hörte ich durch die offene Tür Mr. Smith von 
Ihrem Ring anfangen. Da habe ich rajh den Reif 
bervorgeholt und angeftedt.“ 

Waltham ſchmunzelte ordentlih. „Sie find bas 
ſmarteſte Heine Mädchen, da3 mir je vorgefommen ift. 
Nein, Sie find — wie fof ich mich nur außdrüden? 
Sch bin jo wenig an Komplimentemachen gewöhnt — 


160 Die Frau auf Borg. 
"SL TELLTTHL SEEN TEE TREE TECH TEEN ELLE THE LI SCH, 


was ich Shnen aber fagen will, dad kommt vom Herzen. 
Ajo, Sie find in meinen Augen viel mehr wert als 
alle Frauenzimmer, Cie verdienten beinahe ein Mann 
zu fein.“ i 

AL fie ihm nun beluftigt ihr lachendes Geficht zeigte, 
wurde er fich feiner Ungeſchicklichkeit erft bewußt. Bu- 
erft wollte er verlegen werden, dann aber geſchah das 
bisher Unerhörte: John B. Waltham lahte — nicht 
nur mechanisch, nein mit Mund und Augen, die Brauen 
zudten und fogar die Naſenſpitze wadelte; er lachte, 
daß e3 den Raum burchdröhnte, und als er fih not- 
dürftig wieder gefaßt, fündigte er zum zweiten Male 
gegen fein bisheriges ſtarres Junggeſellentum. Er 
beugte fih über Lucys Hand, und ehe diefe recht wußte, 
wie ihr geichah, fühlte fie feine Lippen mit Herzlich 
warmem Drude auf ihrer Rechten. 

Da riß fie fih aber auch ſchon los und eilte 
mit einem legten „Gute Nacht“ nah ihrem Schlaf- 
raum. 

Der Minenkönig fah ihr mit einem Blide nad, 
der für feinen gewöhnlichen nüchternen Verſtandes⸗ 
menſchenſtandpunkt tropiich genannt werden mußte. 
Dann rieb er fih ſehr vetgnügt die Hände und fchaute 
jo unternehmend um fi) wie etwa ein Bierteljaht- 
hundert früher, al3 er auf den Landwieſen draußen 
geitanden und überlegt hatte, ob er nun einen Purzel- 
baum fchlagen oder in die Weite tollen follte. Was 
war da3 nur für ein jugendlich Üübermütiges Gefühl, 
das ihn dDurchpridelte? Er hatte doch nicht zu viel Wein 
getrunfen — nein, feine Spur, diefe waljerfimpelnden 
Heuchler hatten ihn eher Durft leiden laſſen! Oder 
war’3 gar — de3 lieben Mädels Nähe mit feinem 
guten, aus treuem, unverdorbenem Herzen fommenden 
Wejen? Da3 war ja wie lieber Sonnenſchein, fchuf 
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Reben um fi, mate warm, froh und jung — ad), 
jo töricht und doch wieder jo bejeligend jung! 

Er blieb fih die Antwort huldig, trat vor einen 
der Spiegel und mufterte fih eingehend in diejem. 
Die Prüfung ihien ihn nicht beſonders zu befriedigen. 
„Sohn,“ meinte er vorwurfsvoll zu feinem Spiegel- 
bild, „Du fiehft wie dein eigener Bater aud. Du bift 
ein alter Mann — oder menigften3 auf dem beiten 
Weg, ein folder zu werden. Du Haft ſchon graue 
Haare an den Schläfen, Kohn, und du haft vom Leben 
noch nichts gehabt — nichts gehabt!“ bejtätigte er mit 
großem Nachdruck. „Du Haft dich immer für bejonders 
ſmart gehalten, mein lieber John, doch fait will es 
mich bedünfen, als feieft du nebenbei noch ein großer 
Ejel gemefen.“ 

Damit ging au% er ſchlaſen — in der engen Kabine 
ſeines Roh. 


6. 


Gute Einfälle tommen in der Regel, wenn man 
weder Feder noch Papier zur Hand Hat, fie feitzu- 
halten, verläßt man fih aber auf ihr Kommen, fo 
bleiben fie fo fiher aus wie der Geldbriefträger. 
Das ift nämlich auch ein ganz heimtückiſcher Gefelle! 

Sohn B. Waltham Hatte auf dem Dienerbett eine 
wenig fomfortable Nacht verbracht; er erhob fih mit 
dem Vorſatze, Schleunigft ein menfchenmwürdigered Lager 
für feinen KoH bejchaffen laffen zu wollen. Das war 
aber auch der einzige Entichluß, den er während der 
Ichlaflos zugebrachten Nacht gefaßt Hatte. 

Als er an der Heinen Küche vorüberkam, traf er 
in ihr Luey ſchon in reger Tätigkeit an. Gie fah ent- 
züdend rofig aus. Die bei feinem Exbliden ihre Wangen 
bededende purpurne Glut wärmte ihn ordentlih; im 
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Augenblide vergaß er die nächtlichen Beſchwerden und 
fühlte fih ungeheuer vergnügt aufgelegt, er mußte 
jelbft nicht warum. 

Cie war gerade beim Baden von Buchmweizen- 
füchelhen, eine fonft für John B. Waltham herzlich 
gleichgültige Geſchichte. Heute verfpürte er indeſſen 
ein ganz merkwürdiges Verlangen nah folh einem 
delifaten Happen, und er bat jo lange und fo drollig, 
big Lucy eines der runden braunen Dinger auf einen 
Zeller legte, e3 jorgli mit Ahornfirup begoß und 
ihm darreichte. Als er dabei nicht nur den Teller, 
ſondern auch ihre rofigen Fingerſpitzen fapte und feft- 
hielt, wurde fie verwirrt und zitterte. Da3 machte ihn 
noch übermütiger, und mit fnabenhaft fedem Lachen 
fragte er, wie fein „Frauchen“ geichlafen Habe. 

Õie ſchaute hilflos. „Aber Milter Waltham,“ meinte 
fie faſt weinerlich, „nun veripotten Sie mich auh noch!“ 

„Fällt mir gar nicht ein!“ verficherte er, um im 
gleihen Atem fortzufahten: „Die Kuchen find aber 
köſtlich! Ich möchte fie nie wieder zum Frühftüd 
miſſen!“ 

Sie ſagte gar nichts, doch ehe er ſich deſſen verſah, 
hatte ſie ihm die Tür vor der Naſe zugemacht. Da 
mußte er freilich weitergehen, doch er war durchaus 
nicht beleidigt, ſondern ſchmunzelte recht vergnügt vor 
ſich hin. 

Im Eßraum traf er ſeine beiden Gäſte an. Sie 
waren weniger vergnügt; beſonders Smith wollte 
ſchlecht geſchlafen haben, was er dem von Ingerſoll 
verübten ungeheuerlichen Schnarchkonzert zuſchrieb. 
Sein „Vize“ litt ſchweigend und ſuchte nur mit ſeinen 
Waſſeraugen gen Himmel zu blicken, als wollte er 
dieſen zum Zeugen ſeiner Unſchuld anrufen. 

Nach dem Frühſtück ſetzte man ſich zur Arbeit 
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nieder. Kohn B. Smith war nicht wenig erjtaunt, als 
er hörte, daß Lucy als Gtenographin zu fungieren 
gedachte. Doch er ließ e3 fich gern gefallen und machte 
ihr eine Menge Komplimente wegen ihrer Bieljeitigfeit. 
Als er fich im Laufe der Verhandlungen von ihrer Ge- 
Ichieflichfeit überzeugte, geriet er ganz aus dem Häud- 
hen. „Schade, dat Sie Miſſis Waltham find!“ rief er 
begeijtert. „Ich würde eine ſolche Privatjefretärin mit 
Gold aufwiegen. Nein, im Ernſt! Ich zahlte Ihnen 
jedes Gehalt. — Waltham, Sie müffen dad Nadel- 
geld Ihrer lieben Frau um mindeften3 taujend Dollars 
monatlich erhöhen, denn fo viel ift fie ſchon als Sekre— 
tärin wert!“ 

Mit einem neckiſchen Blid ftreifte Yuch des Minen- 
königs Züge, doc fie wurde rot und fchaute ſchnell 
wieder fort, al3 er Taltblütig erflärte, ihm fei das Talent 
feiner Frau die doppelte Summe wert, und er werde 
demnädjft mit ihr auf folder Bafis einen Vertrag ab- 
ſchließen. | 

Das hielten die beiden Herren für einen Kapital- 
wig, den fie pflichtichuldigit belachten. Lucy aber fak 
in wohligem Träumen; fie fam fih plößfich gefichert 
vor, gar nicht mehr wie ein überzählig Vöglein auf 
Ichwantem Afte. Gewiß, was Mr. Waltham gefagt 
hatte, war im Scherz geichehen, fie dachte ja auch nicht 
entfernt an ein derartiges Rieſeneinkommen. Doh 
in ihr lebte ein immer noch fih befeitigendes Ver- 
trauen, da3 ihr die Zukunft in ſorgloſem Lichte zeigte. 
Ganz heimlich geftand fie jich, daß Waltham dem Seal, 
das fie fih von einem rechtichaffenen, edel und vor- 
nehm dentenden Manne gemadt, volllommen ent- 
ſprach; er würde feine ftarfe Hand über fie gebreitet 
halten und ihr einen Poſten fichern, deffen Einfünfte 
ihr die Sorge für Mutter und Geſchwiſter ermöglichten, 
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Er behielt jie vielleicht in.feiner Nähe; doch nein, das 
wollte fie nicht, da8 würde fie unter feinen Umftänden 
annehmen. Gie blieb fih die Antwort Shuldig, warum 
eigentlich fie dies nicht wollte und fonnte. 

Die Verhandlungen Tiefen fih weit günftiger an, 
als Waltham zu Hoffen gewagt hatte. Er wurde fih 
nicht bewußt, daß dies weſentlich feiner eigenen Nad- 
giebigfeit zu danten war, mwelche die beiden anderen 
mandmal in freudiges Erftaunen verſetzte. Bisher 
hatte man fih über an ſich unmefentliche Einzelheiten 
nicht einigen können; bejonder3 die genaue Umjchrei- 
bung der Machtbefugniffe der beiden kontrahierenden 
Snterefienhäupter Hatte Schwierigkeiten gezeitigt, Her- 
borgerufen durch den grenzenlojen Ehrgeiz Walthams, 
der fein Titelen von feinen Rechten, die er bisher al 
unumſchränkter Mleinherricher ausgeübt, Hatte auf- 
geben wollen. Das war nun mit einem Schlage anders 
geworden. Xn feiner jeigen Gemützftimmung erfaßte 
er die Dinge unter einem ganz neuen Gefichtstwinfel. 
Was ihn geftern noh völlig ausgefüllt, fein ſchranken— 
loſer, rüdljichtslos zur Betätigung brängender Ehrgeiz, 
dünkte ihm Heute nur al3 der geringere Teil feines 
Innenlebens. In ihm war eine Sehnſucht nah ungleich 
mehr erwacht, als e3 die Befriedigung geichäftlicher 
Machtitellung bieten fonnte. 

Da man im Prinzip einig war und durch eine 
Intereſſenverſchmelzung beide Parteien nur gewinnen 
fonnten, war man nun auch bald über die Feitjeßung 
und den genauen Wortlaut der einzelnen Vertrags- 
paragraphen ſchlüſſig. Ingerſoll genoß mit Recht den 
Ruf, einer der fchlaueften und zuverläſſigſten Korpo- 
rationsanmälte zu fein; er entledigte fih der geitellten 
Aufgabe, den Wortlaut des Vertrags zu IOERUNIEREN, 
mit Meifterichaft. 
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Wider Erwarten wollte Smith, al3 ihm da3 von 
Lucys geſchickten Händen gefertigte Dokument zur 
Unterfchrift vorgelegt wurde, von einer Vollziehung 
noch nichts wiſſen. „Ich tue nichts ohne meine Frau," 
erklärte er. „Es ift ihr Geld, jo gut wie meines, das 
in Frage kommt. Natürlich weiß ich, daß fie fih der 
Bertragsvollziehung nicht widerjegen wird, wünſcht fie 
einen ehrlichen Frieden doch fo dringend wie auh ich. 
Aber ich will mir den Rüden deden. Heute abend find 
wir daheim. Mit Ihrer lieben Frau find Sie mein 
Saft, Waltham, und Habe ich die Sache über Nacht 
mit meiner Frau nochmals durchgeſprochen, ſchreiten 
wir morgen früh zur Unterzeichnung. Und nun, bitte, 
nichts mehr von Geſchäften!“ 

Unter der Einwirkung von Lucys heimlich flehen- 
dem Blide fap Waltham wie auf Kohlen. „Meine 
Frau Hat gejellihaftlihe Verpflichtungen in New 
Port,“ log er. „Sie will noch Heute abend zurüd- 
fahren. Ich fagte Ihnen ja bereits, daß ihr Kommen 
fozufagen ein Impromptu darftellte.“ 

Doh Smith jchnitt jede Einwendung ab; er tat 
ordentlich entrüftet. „Das wäre noh ſchöner!“ meinte 
er ungehalten. „Es wäre ja faft eine Beleidigung für 
mein einfaches Haus, wollte Miſſis Waltham meine 
Einladung abichlagen. Was follte meine Frau davon 
denten!“ Er wendete fih dirett an die ſchwer ihre 
Unbefangenheit bewahrende Lucy. „Sagen Sie felbit, 
fann e3 wichtigere Verpflichtungen geben? Hier han- 
delt e3 ſich um die Sanktionierung eines Vertrags 
von Hiltoriiher Bedeutung, der fih in feiner um- 
fafjenden Wirkung in beiden Erdhälften fühlbar machen 
wird. Ich meine, in einem ſolchen Falle gehört die 
Fran zum Manne. Sie brauchen indeffen nicht zu 
fürdten, Miſſis Waltham, daß e3 Ihnen an gewohnter 
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Bequemlichkeit fehlen wird. Ift mein Haushalt aud) 
ſchlicht und frei von jeder weltlichen Hoffart, fo haben 
wir im Oberſtock doch ein recht behagliches Stübchen, 
in welchem fih auch ein junges Cheglüd gemütlich 
aufgehoben fühlen fann.” Erftredte Luey die Spinnen- 
finger hin. „Ihre Hand darauf, Mr3. Waltham, ich 
bin ein fchlichter, einfacher Mann — Gie werden 
mein Haus mit Ihrer Anweſenheit jchmüden, nicht 
wahr?“ 

Lucy waren die Tränen nahe, doch fie mußte fich 
wohl oder übel fügen. Nur einen flehenden Blid 
ſandte fie Waltham zu; er mußte einen Schidlihen Aus- 
weg finden. Bei der erjten unbewachten Gelegenheit 
hauchte fie ihm auch zu: „Um Himmels willen, Mifter 
Waltham, Sie müſſen Rat ſchaffen. Hier im Wagen 
fonnte ic) mandhes tun, ivag — was —" fie Ichludte 
mutig — „was nicht ganz forreft von mir war. Aber 
ih Tann doch nicht in ein wildfremded Haus unter 
falſchem Namen, in einer Stellung, die mir nicht ge- 
bührt, gehen. Da3 müſſen Sie doch einjehen!“ 

Das fa) Waltham freilich ein, doch ebenjowenig 
jah er einen Ausweg. Gie Hatten fih in eine Sadgalje 
verrannt, aus welcher e3 feinen Ausweg gab. Er legte 
jich aufs Bitten. In beweglichen Worten jtellte er dem 
Mädchen die von ihm ſelbſt al3 unerträglich empfundene 
Rage vor und beichwor fie, nur noh wenige Stunden 
lang tapfer auszuharren. „Kommt unjer Schwindel 
jest heraus, fo ift alles verloren, das müſſen Gie doch 
einfehen! Der brave Smith würde wie ein Eber 
ihäumen. Er würde die ihm gefpielte Komödie nie 
verzeihen, und da3 käme einer Kriegserflärung gleich. 
Eine ſolche wäre gleichbedeutend mit meinem Ruin. 
Den können Sie doch nicht wünſchen!“ 

Lucy ftand ſchweratmend, vergeblich rang fie nach 
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Feſtigkeit. „ch bin nur ein ſchwaches Mädchen und 
habe nichts außer meinem Ruf!” fagte fie tonlos. 

„Wem jagen Sie dies? Gehe ich aus wie einer, 
der ihm entgegengebrachtes Vertrauen mißbraudhen 
fann?” wendete er ein. 

Sie jchüttelte mit dem Kopfe. „Das ift es nicht. 
Sch ſchäme mich nur ſo ſchrecklich! Wie eine Ber- 
brecherin erjcheine ich mir!“ 

Sie fonnten niht weiter verhandeln, aufgeräumt 
rief Smith nah ihnen. Er und Ingerſoll hielten fih 
auch den ganzen Tag in ihrer Nähe. Sie wollten 
wijfen, was e3 zu effen gäbe, und boten fih zur Mit- 
Hilfe an. MS fih dann herausſtellte, daß Lucy Kar- 
toffelfuchen, Mr. Smiths Leibgericht, bereiten Tonnte, 
erbot er fih gar zum Kartoffelichälen. Es waren aber 
feine Kartoffeln da. Doh Smith wußte Rat; fie 
fuhren ja auf Linien, die feiner Alleinherrſchaft unter- 
ftanden. So wurde eine Depeſche aufgegeben, und 
auf der nächſten Halteftation wurde ein großer Korb 
mit Kartoffeln in den Wagen gejchoben. 

Nun fonnte fih Lucy der Herren gar nicht mehr 
erwehren; die offupierten die Küche, erwieſen fich 
freilich mehr Hinderlih al3 nützlich. Doch unter an- 
deren Umftänden hätte des Mädchens gefunder Sinn 
wohl die in der eigentümlichen Lage liegende Komik 
zu würdigen gewußt. Da fchälten zwei der mächtigften 
Multimillionäre der modernen Welt in ihrem Dienft 
Kartoffeln, und der durchtriebenfte Korporationsanmwalt 
von ganz Amerifa befam beim ungeſchickten Hantieren 
mit dem Reibeifen blutige Fingerjpigen, was feinem 
Eifer indeſſen durchaus nicht Abbruch tat. 

So fonnte aber feine echte Heiterkeit in de3 Mäd- 
heng niedergedrüdter Seele auflommen; fie war ftilfer 
und gebdrüdter als am Vortag und empfand e3 als 
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Wohltat, daß die jo ungewohnt Beichäftigten dafür 
um jo geſprächiger waren. | 

Weiter und immer weiter raffelte der Zug, ohne 
daß es Lucy gelungen wäre, noch einmal zu ungeftörter 
Rückſprache mit Waltham zu gelangen; Smith und 
beffen Begleiter hatten e3 förmlich darauf abgejehen, 
die beiden nicht allein zu laffen, als bereitete e3 ihnen 
eine Genugtuung, ein junges Liebesglück zu jtören. 
Förmliche Qual bereitete e3 Lucy, al3 Waltham fie 
Ipäter zum Singen aufforderte. Gie fonnte nicht gut 
ausweichen und mußte fih an den Flügel fegen. Doch 
al3 ihre Finger erft über die Taften glitten, verftand 
jie die gute Abficht Walthams und war ihm dankbar. 
Die geliebte Muſik verichaffte ihrem fieberifch ſchlagen— 
den Herzen löſende Berjtreuung. Niedertauchend in 
das ewig Ichöne Tonmeer unfterblicher Melodien fand 
fie Vergeflen für da3 drangvolle Wirrjal des Mugen- 
blicks. 

Sie wurde e3 nicht gewahr, daß, während ihre 
ſchönheitstrunkene Geele fih auf den Schwingen der 
Muſik über die engen Alltagsgrenzen erhob, Smith 
und jein würdiger Genofje janft eingeſchlafen waren. 
Auch Waltham hatte nicht acht darauf; er ſaß wie im 
Bann. Wie aus eisgeiprengter Hülle der frifche Duell 
zum Tage drängt, jo rauſchten aus feiner Seele Tiefen 
längjtvergejjene Gefühle zum Licht empor. Immer 
fieghafter bejchlich ihn zugleich die wehmütige Erfennt- 
nis, daß die haftende Jagd nah dem allmädhtigen 
Dollar nicht da3 Höchſte und bei weitem nicht da3 
Geligjte war, daß e3 anderes gab für .ein junges Herz, 
da3 zu erfämpfen fih lohnte — für ein junges Herz! 
In diejen weihevollen, weltentrüdten Eintehrjtunden 
entdedte John B. Waltham feine längt verfunfen 
geglaubte Jugend wieder! 
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Endlih waren fie in Leadville.. Smith Hatte fein 
Kommen durch eine Depesche gemeldet. Nun erwartete 
ihn feine Familie [hon auf dem Bahniteig. Das war 
ein allgemeines Borjtellen, ein unaufhörliches Ye- 
grüßen, da3 Lucy vollends wire mate. Mechaniſch 
fühlte fie fih von einem Arm in den anderen gejchoben. 
Da waren eine Menge überlange und Hagere Mädchen 
mit reizlofen MehHlgefichtern und flachsblonden Haaren, 
eine immer fommerjproffiger und ungraziöjer al3 die 
andere, lauter „noch zu habende“ Töchter des Smith- 
hen Paares. Da war Mı3. Smith ſelbſt, jo dürr und 
verwelkt wie ihr Gatte, auch jo ſalbungsvoll freundlich 
und felbjtgerecht wie diefer. Ein Schauder fapte Lucy 
vor all den Umarmungen und Küſſen, die fie mwillenlos 
über fih ergehen laffen mußte. Dann jaß fie in einer 
Equipage und fühlte fih von Fragen beftürmt, die in 
wirrem Durcheinander an fie gejtellt wurden, was für 
eine Geborene fie fei, wo fie ihre Mädchenjahre ver- 
lebt, wann und wo fie ihren Mann fennen gelernt, 
wo fie ihre Toiletten machen laffe, wie ihre New Yorker 
Wohnung eingerichtet fei, wieviel Dienerichaft fie Halte. 
So und mehr ſchwirrte es ihr in die ſchmerzenden Ohren. 
Sie Hätte fih verzehnfachen müffen, um all diefe nen? 
gierigen Fragen auh nur zum Teil zu beantworten. 

Im Smithien Landhaufe wurde es nicht anders. 
Sie jah jih an einer gededten Tafel figen und hatte 
das Gefühl, al3 ob man ihr Hammelfleiſch und Bohnen 
im Übermaß aufnötige. Dann prieg man ihr Töftliches 
Brunnenmwajjer an, und Mr. Smith erging fih in einem 
langſchweifigen Vortrag über die Vorzüge des Wafler- 
trinfen3. Mit feinem Wort erwähnte er die von ihm 
am Vorabend in reichlihem Maße genofjene „Medizin“; 
er wendete fie heute auch nicht an, fondern blieb beim. 
Waller. Dazmwilchen hörte fie Ingerſolls medernde 
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Stimme. Zumeilen ſprach auh Waltham, der zwifchen 
dem Ehepaar fak, während fie zur Seite Smiths fab 
und deffen ältejte Tochter zur Tiichpartnerin Hatte. 

Immer mehr fühlte Lucey fih von der Erregung 
übermannt. Dazu fam die Abjpannung, fie empfand 
ein immer mehr zur Geltung fommendes Verlangen 
nah Mleinjein, um fih von Herzendgrund ausweinen 
zu können. 

Doch die unaufhörlich plappernden Mädchen ließen 
ihr feine Ruhe. Sie mukte nah allen Seiten Auskunft 
geben und war Waltham ordentlih dankbar, daß 
diejer ihrer Untenntnig weltgewandt immer wieder zur 
Hilfe fam, indem er fich in weitfchweifigen Erläuterungen 
feine New Yorfer Stadthaufes, feiner Beſitzung in 
Newport, jowie feiner Dampfjaht erging. Faft 
pagodenhaft nidte Lucy nur immer wieder zu all den 
Ichonungslofen Fragen, bis endlich Mrs. Smith ihre 
Mattigkeit wahrnahm und zur Ruhe zu gehen vorjchlug. 

Da3 gab wieder eine neue fchredliche Dual für 
Lucy. Wohl machte Waltham einen legten verzweifelt- 
ten Berjud, ihr da3 Außerſte zu erjparen, indem er 
wieder auf fein ſtörendes Schnarchlafter zu ſprechen 
fam und vorſchlug, ihm ein Kleine Sonderzimmer für 
die Nacht zu geben, Doh da3 Smithſche Ehepaar er- 
jtidte jede Oppofition im Keime. „Das müſſen Gie 
ſich Schon gefallen laffen, lieber Waltham,” erklärte er, 
„Sie find in ein patriarchaliich geführtes Haus ein- 
getreten. Sa, das wird Ihnen, dem Weltfind, eigen 
vorkommen. Hier finden Sie nichtd vom Tand der 
Welt. Wir können Ihnen leider nicht zwei Bimmer zur 
Verfügung ftellen.“ 

Er hatte fie mittlerweile, begleitet von feiner Frau 
und jämtliden Smithſchen Grazien, nah einem im 
Oberjtod gelegenen Riefenzimmer geführt. Lucy, die 
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vor Angſt faft mit den Zähnen Hlapperte, fonnte fi) 
eines Schauers nicht erwehren. Die tahle Einfachheit 
des Raumes, der weder Senftergarbinen noch Tep- 
pihe oder Bilderſchmuck aufwies, machte fie fröjteln. 
Ihr war e8, al3 ob fie den Fuß wenden und fliehen 
müßte, itgendivohin, nur um dem Erbeben ihrer |chred- 
haft geängjtigten Seele zu entgehen. 

Doch noch war Smiths Redeftrom nicht verjiegt. 
„Laſſen Sie mich recht füße Träume Ihnen anwünſchen, 
Miſſis Waltham!” Er ſchickte fich ſchon an, die Zitternde 
in feine ungeheuren Windflügelarme zu fchließen und 
ihr die bereits geſpitzten Lippen auf die Stirn zu drüden, 
als er zum Glüd für Lucy Durch einen energiſchen Hand- 
rud zur Seite gedrängt wurde. 

Es war feine Frau; fie nahm Lucy in die Arme, 
füßte fie auf die Stirn und meinte mit ſauerſüßem 
Lächeln: „Laſſen Sie fih an unferer ſchlichten Einfach- 
heit genügen.“ 

"uch fam fih wie ein DOpferlamm vor; die Bez 
rührung dieser falten Tippen erfchien ihr al3 unerträg- 
liche Dual. Doch fie mußte die gleiche Prozedur auh 
von ſämtlichen Töchtern hinnehmen. „Die reine Froſch— 
familie!" dachte fie entſetzt. Dann marſchierten, wie 
bei einem Hochzeitsteigen, die Töchter paarweiſe ab, 
und zulegt ſchloß fih ihnen Mr. Smith, am Arm die 
nicht abzujchüttelnde Gattin, an. 

Die Tür Schloß fih. Lucy war mit ihrem Pjeudo- 
gatten allein. Da war fie auch mit ihrer Kraft zu Ende. 
Wie vernichtet fant fie auf einen Stuhl und fchluchzte 
leije vor fih Hin. Doch als der über diefen elementaren 
Gefühlsausbruch beftürzte Waltham fih ihr nähern, 
tröftend ihre Hand ergreifen und zu ihr ſprechen wollte, 
maß fie ihn mit verjtörtem Blid, und in heftiger Muf- 
wallung jtieß fie ihn zurüd. „Rühren Sie mid) nicht 
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an!“ ächzte fie tonlos. „Lebt ein Junte Barmherzig- 
feit in Ihnen, jo laffen Sie mich allein! Endigen Gie 
diefe unwürdige Komödie!“ 

Waltham ftand wie gerichtet; er hätte nie geglaubt, 
daß Tränen ihm folh Törperliches Weh bereiten fönn- 
ten. Trog ihres Widerftrebens trat er dicht auf fie zu. 
„Miß Elgin,“ begann er, und feine Stimme Hang Heifer, 
„es ift weder Ort noch Beit, um Ihnen zu fagen, was 
in mir vorgeht. Gie follen mir aber nie vorwerfen 
dürfen, daß ich Ihr Vertrauen, Ihre Kameradichaft je 
mißbraucht habe. Da3 bin ich — meiner zukünftigen 
Frau ſchuldig!“ fagte er jehr beftimmt. 

Gie zudte unfer feinen Worten zufammen. Flam- 
mender Stolz ſprach plößlich aus ihren Bliden. Wie 
fonnte er fie jo demütigen, daß er von Rüdlichtnahme 
auf eine zufünftige Frau, die er ja noh nicht einmal 
fannte, ihr gegenüber |prechen fonnte! Da3 war roh. 
Ihr fehlte das Verſtändnis für eine ſolche Handlungs- 
weile. Doc zugleich durchzuckte fie auch jhon wieder 
bitterer Schmerz. Wie er nun gar ihre Hand ergreifen 
wollte, ftieß fie ihn in verlebtem Stolz herb zurüd. 

Doch er ließ nicht ab von ihr; er wagte e3, ihrem 
Widerftreben zum Trog, fie mit fanfter Gewalt feft- 
zuhalten. 

„Laſſen Sie mih, Mifter Waltham — oder ich fchreie 
um Hilfe!" feuchte fie. 

Da lahte fie der herzlofe Menj gar an. „Dag 
würde ein erbaulides Schaufpiel geben — die Smith- 
ſchen Töchter möchte ich jeden!" Nun wurde er wieder 
ernft. „Mio, Miß Elgin — ich gehe jebt. Die Luft ift 
ja warm, und draußen im Park werde ich irgendivo 
ihon eine Bant für die Nacht finden.“ Sie wollte ihn 
unterbrechen, ihm fagen, daß fie felbft gehen wollte, 
doch er ließ fie in feiner beſtimmten, fait befehlenden 
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Art gar nicht zu Worte fommen. „Wollen Sie redt 
zeitig aufitehen, Miß Elgin? Sagen wir, etwa bei 
Sonnenaufgang. Ach werde unten vor dem Haufe 
auf Gie warten.“ 

Õie fah ihn immer befremdeter an. Sein Benehmen 
erſchien ihr rätſelhaft — unverjtändlid). 

„Ich meine es ſo, wie ich ſage!“ beſtätigte er offenbar 
in großem Ernſt. „Wir werden dann den nächſten 
Friedensrichter aufſuchen und uns unverzüglich trauen 
laſſen.“ 

Ganz entſetzt wich Lucy vor ihm zurück. Der arme 
Mr. Waltham! Die Aufregungen der lebten Tage 
mußten ihn um den Verſtand gebracht haben. Gie war 
feines Wortes fähig, nur ihre verftörten Mienen kün— 
beten, daß fie ihn verftanden hatte. 

„Zrauen laffen!” wiederholte er, als gälte e8 eine 
einfache geihäftlihe Anordnung. „Verzeihen Gie, 
wenn ich mich nicht korrekt ausdrüde. Ich Habe teine 
Übung im Flirten. M3 dummer Junge glaubte ih 
mit den Frauen fertig zu fein. Ich war e3 auch), big 
ich Sie geitern fah. Da Hat’3 mich gepadt, und e3 padt 
mih noch; e8 wird mich bis zu meinem lebten Tage 
gepadt Halten. Mehr fann ich nicht fagen. Wollen 
Sie meine Frau werden, Lucy, können Õie mir ein 
ganz Hein wenig gut fein? Ich bin ja Ihnen gegenüber 
ein alter Mann und —“ 

„Das ift nicht wahr!" entfuhr e3 Lucy wider Willen. 
Dann jtand fie wieder wie vom Donner gerührt mit 
den Händen vor dem Geficht und wagte fih nicht zu 
rühren. 

„Miß Elgin, e3 — e3 ift eine verwünſcht ſchwierige 
Sache mit den Liebeserflärungen — hm!” Erräufperte 
ih. „Verzeihen Sie den Ausdrud. Doc e3 ift jehr 
ſchwierig, beſonders wenn man miteinander allein ift.“ 
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Er jchöpfte wieder Atem. „Bitte, hauen Sie mich 
nicht an — wenigſtens jebt noch nicht, ſonſt verliere ich 
den Tert!“ Gie hatte fich nah ihm ummenden wollen, 
doch ſanft, aber entichieden Hatte er fie wieder um- 
gefehrt. „Sie haben es mir angetan. Ich Habe mich 
auf der Berfuhung ertappt, Purzelbäume ſchießen 
zu wollen. Sie werden zugeben, daß das für einen Mann 
im Minengeichäft eine ungewöhnliche Beichäftigung ift. 
ch glaube, nein — ich weiß e3, ich würde mit Ihnen 
glüdlih werden — einfach unvernünftig glüdlih, Miß 
Elgin. Ich Habe einen Heißhunger nad) dem Glüd. 
Es ift nicht der richtige Ausdrud, aber er ſagt's Ihnen, 
was ich fühle. — So, nun geben Gie mir Ihre Ant- 
wort. Klipp und Har, Mik Elgin.“ 

Als er fih nun aber ein Herz fapte und ihr ins 
Geſicht fah, ihre Kinderaugen mit dem Ausdrud un- 
faßbaren, mwunderjeligen Staunens auf ihn gerichtet 
ihaute, al3 er die purpurne Glut in ihren Mienen, in 
diefen die Offenbarung eines Glüdes, jo gewaltig groß, 
daß ihr Herz e3 nicht faſſen fonnte, und nicht zuletzt 
das felig verſchämte Lächeln um ihre Lippen wahrnahm, 
vergaß er plößlich feine ganze korrekte, würdevolle 
Haltung und benahm fih nicht länger, wie e3 einem 
gebietenden Minenkönig zukam, jondern wie der erite 
befte hoffnungslos verliebte grüne Junge. Er Hatte fie 
plöglich umfaßt, hob fie in feinen jtarfen Armen mie 
ein federleichtes Püppchen Hoch und Füßte ihr die 
weichen Lippen, big der Mtem ihr vergehen wollte. 
Dann ftellte er fie wieder auf die Füße. „Du haft mid 
lieb, Lucy, du millft meine Heine Frau fein?“ fragte 
er fie [hier andächtig. 

Gie meinte und lachte in einem Atem. Der jelige 
Glüdstaumel in ihr verjchloß ihr die Lippen; fie fonnte 
nur niden und mit ſchimmernden, von Glückszähren ver- 
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dunfelten Bliden zu ihm aufſchauen. Dann wurde fie 
ruhiger. „Sa, ich Habe dich lieb!" Hauchte fie. „Du hatteft 
e3 mir jofort angetan. Hätte ich fonft tun fönnen, was 
du von mir verlangtejt?“ 

Da küßte er fie wieder und wieder in übermwältigen- 
dem Drange. „Nun gehe ich!“ fagte er entjchlofjen. 
„Miß Elgin, ich werde Sie nie wieder Füllen. Den 
nächſten Kuk friegt Miſſis Waltham. Aber bitte, recht 
früh aufitehen, denn in mir lebt eine Ungeduld —“ 
Er ſprach nicht weiter, wurde aber noh in derjelben 
Sekunde feinem feierlichen Verſprechen untreu. Stür- 
miſch riß er fie an fih und küßte fie wieder. „Mein 
Glück, mein Sonnenſchein!“ jubelte er auf. „Ach, dab 
die Sonne ſchon fiene! — Doh nun ſchlaf fü — 
gute Nacht!" 

Gleich darauf war er verſchwunden. 


T. 


Mr. Snyder hatte mit dem fahrplanmäßigen Abend- 
ſchnellzug New York verlaffen. Vorfichtig in ein Leder- 
portefeuille gepadt, trug er das Verhandlungsprotofoll 
im Smithſchen Engelminenfall bei fih und hütete es 
wie ein Heiligtum. Seine Reijeluft war durchaus teine 
große; er verſprach fih nicht viel Kurzweil von der ihm 
bevorftehenden Auseinanderfegung mit feinem Chef. 
So unſchuldig er an dem ganzen fatalen Mißverftändnis 
auh war — natürlich traf nur diefen Idioten von einem 
Hopkins die alleinige Verantwortung — fo war ihm 
doch gar nicht recht geheuer zu Mute. Mr. Waltham 
hatte folh eine eigene Art, feine Unzufriedenheit zu 
äußern; jo freundfchaftlich er mit dieſem auch ftand, e3 
gab Augenblide — und fie waren für ihn nicht Die 
angenehmijten in diejer Tränenwelt — in welcher fió 
der Chef als ſolcher gab. 
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Des Nachreifenden Stimmung befjerte fih aud 
durchaus nicht, als er, nach einer endlofen, durchrüttelten 
Nacht, in Madifon antam und von Mr. Waltham teine 
Spur vorfand, dafür aber Hören mußte, daß in deffen 
Wagen die ihm befannten beiden Herren eingejtiegen 
und vereint weiter nah Leadville gefahren waren. 
Einigermaßen berufigte ihn die Mitteilung, daß Mr. 
Waltham da3 ihm nachgejandte Telegramm abgeliefert 
worden war. Auf der anderen Geite erfüllte Snyder 
die Wahrnehmung, daß fein Chef den Wagen fon auf 
einer früheren Station beftiegen, mit gerechtem Un- 
behagen. 

Nach einer weiteren im rollenden Zuge verbrachten, 
höchſt ungemütlihen Nacht langte der Gejchäftsführer 
bei fröhlihem Morgenſonnenſchein in Leadville an. 
Doh umſonſt fah er fich nach jemand, der zu feinem ` 
Empfang erſchienen war, um. Es hatte ihn ſchon be- 
unruhigt, daß Waltham ihm in Madifon keinerlei Ver- 
haltsmaßregeln Hinterlaffen Hatte; nun ſchien ihm das 
Unterlaffen jeglihen Empfangs um fo ficherer auf 
drohenden Sturm im Gefühlsbarometer feine ge- 
jtrengen Chef3 zu deuten. In Leadville war Mr. 
Waltham jedenfalls, denn er fah auf einem Neben- 
geleile den ihm mohlbefannten Salonmwagen im Früh- 
fonnenjchein. Dies wurde ihm auh vom Bahnhofs- 
vorjtand bejtätigt. 

Geufzend madte fih Snyder auf, die zwei Meilen 
von der Station big zur Smithſchen Villa zu Fuß 
zurüdzulegen. So gern er auh in feinem Geſchäfts— 
zimmer ftürmend herummarjdierte, das Wandern auf 
ftaubiger Landſtraße war doh ein ander Ding, und fo 
atmete er erleichtert auf, al3 endlich der ſchattige Part 
in Gicht fam. | 

Sn mehr friedlicher, wie maleriſch wirfender Cin- 


fiumoreske von Otto Röcker. 177 
tracht fand er die Smithſche Familie vollzählig beim 
Frühſtück auf der dur ein Sonnendah geichüßten 
Vorterraſſe des Herrenhaufes verfammelt. Geine un- 
vermutete Ankunft zeitigte große Aufregung. Smith 
fannte den Geichäftsführer perfönlich, denn dieſer Hatte 
die Vorverhandlungen in Stellvertretung feines Chefs 
geführt. Nun mußte er natürlich mit am Frühjtüds- 
tiſch Plab nehmen, was ihm nicht unwilllommen 
war, hatte er doch feit Madijon nichts Ordentliches 
mehr zu effen befommen, und Snyder war ein Mann 
von vortrefflich entiwideltem Appetit. 

Sp tat er nun dem herzhaften Frühftüd alle Ehre 
an und bemühte fich, fo gut er fonnte, dazwiſchen Die 
zahlreichen neugierigen Fragen zu beantworten. 

„Mr. Waltham wird bald zurüd fein,“ berichtete 
Smith ſchließlich. „Er ift mit feiner jungen Frau auf 
einem Morgenspaziergang unterwegs.“ 

„Eine reizende Frau!” gejtand Frau Smith zu. 
„Ein bißchen mweltlich, doch das wird fih ſchon geben.“ 

„Weltlich, aber. doch fein!" bemerkte Mr. Ingerſoll 
tiefjinnig dazwiſchen. 

„Sie ift ſüß! Man könnte fie lieb haben!“ flötete 
die Alteſte affektiert. Die Schweitern ftimmten ihr in 
unterſchiedlichen Abftufungen zu. 

Snyder verwünſchte innerlich gerade die Zähigfeit 
der ihm vorgejeßten Hammelfeule. Nun fchaute er ver- 
wundert auf. „Pie Herrichaften Scherzen wohl? Mer. 
Waltham ift doch noch nicht verheiratet.“ 

„Richt verheiratet?" Die acht oder zehn Töchter 
Ihrieen wie Hühner, zwiſchen welche ein Marder ge- 
fahren ift. 

„Nicht ver—hei—ratet?“ fragte auh die faſſungs— 
loje Frau Smith mit wuchtiger Betonung jeder Gilbe. 
Ihr Gatte beugte fih mit ftarrem Entſetzen über den 
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Tilh, während Ingerſoll mit aufgejperrtem Munde 
laß und ganz vergaß, die Gabel mit einem aufgeipießten 
Biffen vollends zum Beſtimmungsort zu führen. 

Snyder aß jeelenruhig weiter. „Wie ich Ihnen 
lage, Mr. Waltham ift fo wenig verheiratet wie zum 
Beilpiel ih. Er ift der zähejte Junggefelle von ganz 
New Port.“ Nun, al3 neue Entjegensrufe zu feinen 
Ohren drangen, wurde er aber endlich aufmerkſam. 
„Wie meinen die Herrichaften eigentlich?" fragte er 
betreten. 

Smith wollte ſprechen, doch feine Gattin hielt ihm 
den Mund zu. „Vorſichtig, John!“ mahnte fie. 

Snyder wurde e3 ganz ſchwül, al er nun das 
Dugend Filhaugenpaare auf fih gerichtet fühlte. 
Der Appetit verging ihm, und er fob feinen Teller 
zurüd, „Nein, Mr. Waltham ift nicht verheiratet,“ be- 
fräftigte er nochmals. „So wenig wie — wie Ihre 
Töchter Hier!" 

Die Mutter ſchluckte. „ES bedarf wohl feiner Frage, 
dab meine Töchter jederzeit die ehrenwerteften Gatten 
finden fünnten — ihr braucht darum nicht zu erröten, 
meine Lieblinge,“ jebte fie ſanft Hinzu. „sch feke nur 
den Fall.“ Mit eifiger Hoheit wendete fie fih dem 
immer ungemütlicher fih fühlenden Snyder wieder 
zu. „Sie werden zugeben, daß fih in Begleitung von 
Mr. Waltham eine — eine Lady befindet, die —“ 

„Ach, Sie meinen die Stenographin?“ Er ladjte 
glüdlich, wie in der Hoffnung, das ſeltſame Mißver— 
ſtändnis rajh aufflären zu tönnen. „Sit die auch Hier? 
Die fennt Mr. Waltham ja faum.“ . | 

„Kennt fie faum?” jtöhnte Frau Smith, während 
ihr Nachwuchs fih in lautem Geficher erging. 

„sch muß aber doch jehr bitten!" braufte Smith 
auf. „Das find umzeitige Scherze!“ 
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„Sehr ungiemliche Scherze!" mederte fein getreues 
Eho, indem er in der Gemißheit, daß e3 mit dem Früh- 
ftüd nun doh zu Ende fei, jchleunigft noch einen 
gewaltigen Biffen Hinter den breiten Kinnladen ver- 
Ihmwinden liek. 

Snyder wurde empfindlich; er glaubte nicht anders, 
al3 man wolle ihn zum Narren haben. „Sch weiß nicht, 
was das alles zu bedeuten hat,“ meinte er aufgeregt. 
„Durch eine Telegrammverſtümmlung veranlaßt, ſchickte 
ih mit Mr. Walthams Salonwagen eine fih gerade 
bei mir um Gtellung bewerbende Stenographin, ein 
junges Mädchen, von deffen Eriftenz Mr. Waltham 
bislang feine Ahnung hatte.“ 

„Er Scheint inzwiſchen von ihr eier viel 
Ahnung befommen zu haben!" krähte Smith mit 
überichlagender Stimme. 

„Aber erlauben Sie einmal!" - Bornig Tprang 
Snyder auf. 

Er fühlte fich von dem ebenfalls aufgejtandenen 
Hausherren beim Arm gepadt. „Willen Sie, daß Ihr 
Mr. Waltham uns diefe — diefe Perjon als feine Frau 
ing Haus gebracht hat?“ 

Er fam nicht weiter, denn in diefem Augenblid fam 
Sohn B. Waltham Arm in Arm mit Lucy durch den 
Garten heran. Er war wie verwandelt, lachte und 
ſcherzte und war jo völlig in fein Glüd vertieft, daß er 
ganz erjtaunt aufichaute, al3 bei ihrer Annäherung die 
Smithſchen Töchter mit entſetzensvollen Schreien, als 
hätten ihre Augen den leibhaftigen Böjen gejchaut, 
über die Terralfe Hüpften gleich einem Schwarm auf- 
geiheuchter Hühner, um in der Haustür zu verfchwinden. 
Auch Frau Smith, die überrafchend ſchnell zu fich ge- 
fommen war, machte Miene, wie vor Entjeblihem zu 
fliehen, doch fie harrte aus, mit verjteinertem Geſicht. 


180 Die Frau auf Borg. 
ERNO. ETL TEL TE TEL SE TEL SRL TE TL T TR SE EO T TNL SREL 

„Was geht hier eigentlich vor?“ fragte Waltham. 
Er nahm den Haftig auf ihn zutretenden Snyder wahr 
und ftußte. „Hallo, welcher Wind treibt denn Sie her?“ 

„Haben Gie meine Depejche nicht erhalten?“ fragte 
der vor Beftürzung nahezu Betäubte. 

„Ihre Depeſche? — Jetzt erinnere ich mich, ein Cr- 
preßjunge gab mir fo was in Madifon, doch ich hab's ver- 
geilen. Das Ding mup nod in meiner Rodtajche jteden.“ 

Doch er fam nicht dazu, die Depeſche zu lejen, denn 
mit unheilverfündender Miene trat das Smithiche 
Ehepaar auf ihn zu. Sie wollten beide zugleich ſprechen 
und brachten e3 darum nur zu einem unverftändlichen 
Gemurmel. Hrer nahm ſich Ingerſoll an, der Hinter 
jeinem Herrn und Meifter Schritt. „Sie find wohl immer 
noch verheiratet, he?" fragte er. 

Da fand Smith feine Sprache wieder. Er ftellte 
ih in Politur und räufperte fich. „Mr. Waltham,“ 
jagte er mit Grabesſtimme, „ich frage Sie auf Ehre 
und Gemiljen, find Gie mit diefer" — er ſchluckte — 
„mit diefer Lady Hier,“ febte er Heinlauter Hinzu, als 
er einem flammenden Zornesblicke begegnete, „mit 
diefer jungen Lady verheiratet?“ 

„Selbjtverftändlich!" lautete die prompte Ant- 
wort. „Auf Ehre und Gewiſſen, wenn Gie fo feierlich 
fragen, ich bin mit dieſer Lady Hier jo gut verheiratet 
wie Sie mit Ihrer Frau.“ 

„Ah — das ift Stark!" Hauchte Frau Smith. 

„Aber Mr. Waltham —“ ftotterte auch Snyder. 
verblüfft. Er ſchaute fih faft die Augen aus dem Kopfe 
und lieg den Blid zwiichen feinem glüdlich Tächelnden 
Chef und der an deffen Arm hängenden, zwar ängjitlich, 
doch auch felig dareinichauenden Lucy Hin und Her 
fahren. „Sch erflärte eben den Herrichaften, Sie feien 
nicht verheiratet und —“ 


Rumoreske von Otto Röcker. 181 

„Snyder, Gie find ein Idiot!“ fertigte ihn Waltham 
ab. Das war fchmerzlich, und mit einem vorwurfsvollen 
Dulderblick nidte Snyder zufammen. Er liebte folche 
Bezeichnungen nicht, wenn fie ihm jelbit galten. 

Waltham Hatte fiġ mit weltmänniſchem Anjtand 
an das Ehepaar gewandt; er war bleich, aber gefaßt 
und flüfterte der an feinem Arm zitternden Lucy Mut 
zu. „Mir jcheint, die Wahrheit ift inzwischen doc) durd- 
gefickert,“ begann er, „und da ift e3 wohl am beiten, id) 
jage Ihnen alles. Schon damit auf meine liebe Frau 
nicht der geringste Schatten fällt!“ ſagte er, zärtlich 
zu Luey niederblidend. 

Xn kurzen Worten feßte er nun den Sachverhalt 
auseinander. Zuerſt begegnete er ſkeptiſchen Mienen, 
die fih nur allmählich und widerwillig aufhellten, al 
er im Laufe feiner Darlegungen die Unglüdsdepejche 
vorwies, die ihm zuleßt doch noch zu hohem und — 
wie er jagte — unverdientem Glück verholfen Hatte. 
„Mein Entichluß, Lucy um ihre Hand zu bitten, jtand 
ihon feft, ehe die Herren zu mir einftiegen. Sch würde 
ihr ſonſt nicht einen folh abenteuerlichen Vorſchlag 
zu maen gewagt haben. Doch mir blieb feine Wahl, 
denn Beit zu einer Erflärung Hatte ich nicht. Heute in 
‚ aller Frühe ließen wir und trauen. Hier ift unfer Trau- 
ihein!“ Erlegte auh diejes Dokument dem Ehepaar vor. 

„sa aber —“ knurrte Smith, der nicht recht wußte, 
wie er fich zu verhalten Hatte und auf die immer noch 
unheilvderfündende Miene feiner bejjeren Hälfte jchielte. 

Lucy Hatte fih ſanft Waltham Arm entwunden. 
Nun trat fie an Frau Smith heran und faute mit feud- 
tem, glüdihimmerndem Hli zu ihr auf. „Können 
Sie mir verzeihen?“ fragte fie leife. „Ich fann mid) 
nur mit meiner Liebe entſchuldigen. — Sch fonnte nicht 
anders handeln,” fete fie errötend hinzu. 


182 Die Frau auf Borg. 

SL LU TROLL RES TER TEEN TER TEL TECH EL TEL TEL TLL TEL, 
Wohl lächelte die Würdige noch bitterfüh, doc) fie 

mar eine Frau, und in ihrem verknöcherten Herzen 

ftieg eine Ahnung des heiligen Glüdes auf, da3 in der 

Seele de3 Holden jungen Weibes lebte — eines Glüdes, 

an dem fie nie teilgehabt. 

So winfte fie ihrem Manne zu und beugte fih über 
die Liebliche, um fie zu beglüdwünjchen. 

Noch am jelben Vormittag wurde der Vertrag voll- 
zogen. Die Einladung des Smithſchen Paares, ihren 
Aufenthalt auf einige Tage audzudehnen, nahmen die 
Liebenden indeſſen niht an. E3 war für das gejchäft- 
lihe Einvernehmen auch beijer, trat man in teine 
näheren perjönlihen Beziehungen. Zudem drängte 
da3 junge Paar nah Mleinjein mit feinem Glüd. 
Lucy wußte fih teine Tiebere Zufluchtsftätte zu denfen 
al3 den von ihr jo ſchnell liebgewonnenen Salonwagen. 
. Niemand Sollte um fie fein dürfen, niht einmal ein 
Diener. Lächelnd milligte Waltham in den erjten 
Wunſch feiner jungen Frau; er Hatte bereit3 eine 
Ahnung, al3 ob er in Zukunft öfters folde Wünfche 
würde erfüllen dürfen. 

Einer langen Ausſprache mit Snyder bedurfte e3 
nicht; der Vertrag war ja abgejchlojjen, und alle anderen 
Geſchäfte Tagen bei dem Geichäftsführer in guten 
Händen. Dieſer forgte noch jchleunig dafür, daß 
der Salonwagen mit reihlihenm Proviant verjehen 
wurde. Schon am Nachmittag, nad) einem leidlich Herz- 
lichen Abfchied von der Familie Smith, reiften die 
Liebenden ab, um fih zunächſt nah Lucys Heiner 
Heimatjtadt in Jowa zu begeben und dort die Mutter 
mit ihrem jungen Glück zu überrafchen. 

Endder fonnte fih der Rührung nicht erwehren, 
als er am Bahnhof ftand und in der Ferne Luchs 
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winkendes Tajchentuch allmählich verſchwinden fah. 
Drei Tage zuvor hatte fie ihm auch jo zugewinkt, 
damals eine kleine, verfchüchterte, jtellenlofe Steno- 
graphin und Heute die glüdliche, angebetete Frau eines 
Minenkönigs. Was doc folh eine Heine Depefchen- 
verftümmlung nicht alles zumege bringen fann! — 

AB Snyder zwei Tage darauf die New Yorter 
Geihäftsräume wieder betrat, fam ihm Hopkins voll 
geipannter Erwartung entgegen und folgte dem Ge- 
waltigen nad) deffen Privatfabinett. 

„Wie Hat’3 Mr. Waltham denn aufgenommen?“ 
erfundigte er fih ängſtlich. „Sch meine, was hat er 
denn mit der Heinen Stenographin gemacht?“ 

„Was wird er gemacht haben,“ entgegnete Snyder 
mit einem Hoheitövoll überlegenen Lächeln. „Ge— 
heiratet Hat er fie natürlich.“ 

„Na — natürlich!" ftotterte der Kaffierer faſſungslos. 

Doh Snyder war der Situation gewachſen. „Mer- 
fen Õie denn nicht, daß ich die damalige Depeche ab- 
ſichtlich Falfch verftanden Habe, Menſch?“ fragte er und 
tippte mit dem Finger an die Stirn. „Glauben Gie 
wirklich, ein derartiges Mißverjtändnis wäre bei dem 
Gejchäftsführer unjerer Firma denkbar? Ch, diefe 
Sache habe ich wundervoll gedrechjelt — wma? — Gehen 
Sie an Ihre Arbeit, Hopkins,“ jeufzte er fummervoll, 
„Sie find und bleiben ein Idiot!“ 

Völlig gefnict jchlich der Kaffierer aus dem Zimmer. 
Doch an feinem Pulte, al3 er gerade die Feder wieder 
eintauchte, fagte er laut und vernehmlich, daß e3 das 
ganze Perfonal Hören mußte — und eine Welt voll 
Groll lag dabei in feinem Ton — dreimal Hinterein- 
ander: „Idiot! — K—di—ot! — J—di—ot!“ 

Und nachdem er dergeftalt feinem gepreßten Herzen 
Luft gemacht, fuhr er in feiner Arbeit fort. 

RX 





Die Kokospalme. 


Eine Skizze aus den Tropen. Von Alex. Cormans. 
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mit 4 JIlluftrationen. (Nachdruck verboten.) 


nter den von der Sonne der Tropen zu üppiger 

Schönheit und Fruchtbarkeit entwidelten Baum- 
pflanzen hat faum eine andere für den Menjchen fo hohe 
Wichtigkeit erlangt wie die Kokospalme, die durch die 
Mafjenhaftigfeit ihres Vorkommens dem tropischen 
Zandichaftsbilde, namentlih an den Küftenftrichen, 
ein charakteriſtiſches Gepräge gibt. 

Man nimmt an, daß Amerika die eigentliche Hei- 
mat der Sofospalme gemejen fei. Jedenfalls aber ift 
jhon vor undenklihen Zeiten ihre Verbreitung über 
das ganze, ungeheure Gebiet des Großen Ozeans er- 
folgt, und auf den Inſeln wie in den Küftengebieten 
der Kontinente wird fie heute in Millionen von Erem- 
plaren al3 überaus wertvolle Nutzpflanze kultiviert. 

Ihre äußere Geftalt ift jedem befannt, dem die 
photographiiche Aufnahme einer Tropenfzenerie zu Ge- 
jicht gefommen; denn niemals fehlt darin der jchlanfe, 
geringelte Stamm mit der Krone von zehn big zwölf 
mächtigen, gefiederten Blättern, die, wenn die Balmen 
zu ganzen Hainen vereinigt find, einen überaus male- 
rischen und prächtigen Anblid gewähren. Im Durch» 





Das Abfchneiden und Sammeln der Kokosnüffe. 
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Ichnitt erreicht der Baum eine Höhe von 20 Meter; 
Sremplare, die big zu 30 Meter emporjchießen, ge- 
hören indeſſen keineswegs zu den Geltenheiten. Da3 
Wachstum ift ein fehr ſchnelles. Schon im achten big 
zehnten Jahre trägt die Kokospalme ihre erjten Früchte. 
Die etwa meterlangen Blütenjcheiden und die von 
ihnen gebildeten riefigen Nüſſe, die fih Häufig bis zur 
Größe eines Menjchenkopfes auswachſen, tommen aus 
den Achfeln der unterften Blätter hervor und fiken dort 
in mädtigen Bündeln zuſammen. Sie reifen zu allen 
Jahreszeiten, und ein einzelner Baum bringt ihrer: . 
60 bis 100 im Jahre Hervor. Unter befonders gün- 
ſtigen Verhältniffen fann diefe Zahl allerdings big auf 
da3 Doppelte gejteigert werden. 

Wenn man in Betracht zieht, daß diefe Fruchtbar- 
feit der Kokospalme mindeſtens ſechzig Jahre lang un- 
vermindert andauert, fo begreift man leicht, ein mie 
wertvolle8 Gefchent der Natur diefer Baum für den 
Menſchen geworden ift, jeitdem er gelernt Hat, fih 
ihn in all feinen Teilen nubbar zu machen. 

Gründliher und volljtändiger aber dürfte in der 
Tat faum eine andere Pflanze ausgenüßt werden al3 
gerade die Kofospalme. Dem Eingeborenen der Südjee- 
injeln und der indiihen Küftenftriche liefert fie bei- 
nahe alles, deffen er zum Leben bedarf: Nahrung, Mei- 
dung, die notwendigiten Gebrauchdgegenjtände und 
jogar das ſchützende Dach über feinem Haupte. 

Die ſüßlich jchmedende, mildige Flüſſigkeit, mit 
der die jungen Nüſſe gefüllt find, wird al angenehmes 
und erfriihendes Getränk genojien. Das Mark der 
Endknoſpe und die ganz jungen Blätter laffen fich als 
ein jehr jchmadhaftes Gemüſe zubereiten. Aus den 
noch geichlojjenen Blütenicheiden, die mit Blättern feft 
umſchnürt und dann angefchnitten werden, wird der 
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Toddy oder Palmenmwein gewonnen, der Grunditofi 
für die Erzeugung des unter dem Namen Arrak in 
aller Welt befannten Branntiveind. Auch einen Sirup 
und einen braunen Buder (Jaggery) ftellt man durch 
Einkochen aus diefem Safte her. Der hafelnupßartig 
ihmedende Kern der Nüffe endlich bildet ebenfalls eine 
beliebte Speije der Eingeborenen, während cr für den 
Welthandel um de3 in ihm enthaltenen und zu den 
mannigfachſten Sweden verwendbaren Oles willen eine 
große und noh von Jahr zu Jahr wachſende Bedeu- 
tung hat. 

Aus dem Faſernetz am Grunde der Blätter willen 
ih die anſpruchsloſen Kinder der Tropen recht braucd)- 
bare Kleidungsſtücke anzufertigen, und die Blätter 
jelbjt dienen, außer ihrer Verwendung zur Heritellung 
von Hüttendäcdern, den verichiedenartigften praftiichen 
Sweden. 

Daß die harte Schale der Nüfle das Material zu 
allerlei Drech3lerarbeiten, namentlich zu Knöpfen, 
liefert, ift befannt. Auch da3 Holz des Stammes, 
deſſen ſchwammiges Mart fih nah dem vierzigften 
Lebensijahr des Baumes zu verhärten beginnt, läkt fih 
bon da an zu Möbeln wie zu Bauzweden verarbeiten. 

Man fieht aus diefer furzen Aufzählung, von tie 
außerordentliher Wichtigkeit die Kofospalme nicht nur 
für den befcheidenen Haushalt der eingeborenen Tropen- 
beivohner, jondern auh für die Menjchheit im all- 
gemeinen geworden ift. Begnügte man fih anfangs 
mit der Ausbeutung der von der Natur ohne menſch— 
liches Butun gejchaffenen Palmenhaine, fo lernte man 
bald einjehen, in melhem Maße eine rationelle Kultur 
hier zur Heranbringung großer Werte führen müſſe. 
In den Kolonien an der afrikanischen Küfte, auf den 
Südfeeinjeln, wie namentlih in Dftindien und auf 
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Ceylon wird der Anbau der Kofospalme heute von 
großen Plantagenbeſitzern und Gejellichaften in ge- 
waltiger Ausdehnung und mit einem Erfolge betrieben, 
deſſen fih nur wenige andere auf der Ausnutzung 
folonialer Erzeugniffe beruhende Induſtrien rühmen 
dürfen. 

Das wichtigfte Produkt der Kokospalme find, wie 
ihon erwähnt, die getrodneten Kerne der Nüſſe, die 
im Handel den Namen Kopra führen, denn aus ihnen 
ftellt man in Europa Seife, Lichter, eine wohlſchmeckende 
Butter und anderes her, während da3 aus den frijen 
Nüſſen gepreßte Palmöl meift an Ort und Stelle be- 
reitet wird. Eine Mandel Nüſſe ergibt ungefähr zwei 
Liter eined milden, ſchmackhaften, aber leider leicht 
rangig werdenden Oles, das dem ungleich teureren 
Dfivenöl auf dem Weltmarkte vielfach bereit3 den 
Rang abgelaufen Hat. Die bei der Olgewinnung ver- 
bleibenden Rüditände pflegt man, wie bei und den 
Rapskuchen, zu verfüttern. | 

Dem erfinderifhen Menichengeijte aber war es mit 
all den oben aufgezählten guten Gaben, die er diejem 
Wohltäter au3 bem Baumgeſchlecht zu verdanken Hatte, 
noch nicht genug, und er entdedte wirklich noch eine 
weitere Möglichkeit gewinnbringender Ausnutzung in 
der Verwertung jener Faſern, deren dichtes, verfilztes 
Gewirr die äußere Schußhülle der Kokosnüſſe bildet. 

Xn vielen Gegenden wurde dieje äußere Schale 
früher einfach fortgeworfen oder höchſtens als Brenn- 
material verwendet. Nur an den Küſten Oftindiens 
bildet ihre Verarbeitung ein uraltes Gewerbe, da man 
es Dort feit Jahrhunderten veritand, das Koir (jo nennt 
man im Handel jene Fajermafje) in ganz ähnlicher 
Weile wie bei ung den Hanf und den Flach? nubbar 
zu mahen. Von diefer Kunjtfertigfeit hat auch die 
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europäiſche Induſtrie fo viel profitiert, daß die Kokos— 
fafer heute nicht mehr mit Geringſchätzung betrachtet 
wird, ſondern bereit3 einen Handelsartifel von beträcdht- 
lihem Werte bildet. 

Die Bereitung des Koir gejchieht in Indien heute 
noch auf die nämlidhe Art wie vor undenklichen Zeiten. 
Nachdem die friichgepflüdten Nüſſe durch eine gewandte 
Manipulation der mit diefer Arbeit feit früher Kind- 
heit wohlvertrauten Eingeborenen geöffnet und ihrer 
zu anderen Zmeden bejtimmten Kerne beraubt wor- 
den find, werden die Schalen in Gruben geworfen, 
denen beftändig Waller zufließt; fie werden darin, mit 
Schlamm und Steinen zugededt, jech3 bis acht Monate 
lang belaſſen. Die fleifchigen Teile gehen dadurch in 
Verweſung über, ein Prozeß, der fih beim Öffnen 
der Gruben durch einen fürchterlichen, für empfindlichere 
Naſen faum zu ertragenden Geruch anzeigt, und die 
holzigen Faſern bleiben zurüd. Ihre Färbung ift je 
nah dem Alter der Nüſſe verichieden. Auch bringt die 
Zuführung von Süßwaſſer eine Hellere Farbe hervor 
als eine Speifung der Gruben mit ſalzigem oder bradi- 
gem Waſſer, wobei bemerkt fein mag, daß helles Koir 
wejentlich Höher im Preiſe fteht al3 dunkles oder mip- 
Tarbige3. 

Das zurüdgebliebene Faſergewirr wird nun an der 
Sonne getrodnet und dann gleich unjerem einheimi- 
hen Flach3 gebrochen, indem e3 von eingeborenen 
Weibern jo lange mit einem Holzichlegel bearbeitet 
wird, bis die einzelnen Faſern freiliegen. Nochmals 
lorgfältig gewaſchen, um auch die legten Anhängjel 
zu befeitigen, wird das Koir zu Ballen gepreßt und fo 
nad) den Ausfuhrhäfen geſchafft. Doc zieht man auf 
vielen Plantagen, der billigen Arbeitslöhne wegen, 
vor, e8 gleich am Orte der Gewinnung zu Garn ver- 
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jpinnen und zu Strängen zulammendrehen zu. laffen. 
Auch dag ift meift eine Arbeit der Frauen, die dazu 
feiner anderen Werkzeuge alg der ihnen von der Natur 
verliehenen bedürfen. Ihre Füße find dabei gemöhn- 
lich nicht weniger geichidt als ihre Hände, und e3 ift 
bewundernswürdig, wie rajh die Verrichtung von 
itatten geht. 

Auch die Hie und da zum Spinnen verwendeten 
Maſchinen, die ungefähr ebenſo Fonftruiert find wie 
die Räder unferer Geiler, bedeuten nur eine ziem- 
lich primitive PVerbeflerung des altgemwohnten Ver- 
fahrens. 

Neuerdings aber, nachdem man gelernt hat, die 
Kokosfaſer nicht mehr ausſchließlich als billiges Füll— 
material für Kiffen und Matratzen zu verwerten, fon- 
dern außer geradezu unverwüſtlichen Ankertauen auch 
Säcke, Matten und Teppiche daraus herzuſtellen, ſind 
von den Pflanzern für die Bearbeitung des Roh— 
materials vielfach Maſchinen in Gebrauch genommen 
worden, die mit Dampf betrieben werden und täglich 
15 bis 20 Doppelzentner Korr zur Verſendung fertige 
machen können. Auch das Röften und Brechen des 
Rohitoffes geichieht auf diefen Plantagen in einer 
weſentlich vervollfommneten Art, die den Prozeß um 
ein bedeutendes abfürzt und die umftändliche Hand- 
arbeit zum großen Teil entbehrli maht. Es können 
unter Zuhilfenahme ſolcher Majchinen von jeder Rotos- 
palme jährlich durchſchnittlich 5 Kilogramm Roir ge- 
wonnen werden, ein Erträgnis, das gering feinen 
mag, wenn man hört, daß das Quantum je nach der 
Beichaffenheit nur einen Wert von 1 big 2 Marf dar- 
ftellt. Aber man darf nicht vergejjen, daß das Kokos— 
gamm nur ein lange Zeit völlig unbeadhtet gebliebenes 
Nebenproduft der Kofospalme ift, und daß Sich Die 
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Bahl diefer Bäume allein auf der Inſel Ceylon auf 
weit über 20 Millionen beläuft. 

Für die Kokosfaferinduftrie ift bisher nur ein Teil 
dieſes Beſtandes ausgenüßt worden, da nicht überall 
Arbeiter in genügender Zahl zu erhalten find, und die 
Auffitellung Zoftipieliger Maſchinen von den Plan- 
tagenbefigern vielfach geicheut wird. 

In anderen mit einer reihen Begetation von ofog- 
palmen gejegneten Gegenden, wie auf Jamaika, ift 
man überhaupt noch nicht zur Gewinnung und Ver- 
arbeitung des Koir übergegangen, fondern läßt die 
Schalen ganz unverwertet. 

Mit der zunehmenden Kunſtfertigkeit in der Ber- 
wendung dieſes eigenartigen Garnes aber wird fih 
auch die Erkenntnis von dem Nupen feiner Erzeugung 
mehr und mehr bei allen Pflanzern Bahn breen, und 
der gegenwärtig gewilfermaßen noh in ihren Anfängen 
befindlichen Smduftrie darf mit gutem Grund für die 
nächſten Jahrzehnte ein weiterer, beträchtlicher Auf- 
ſchwung prophezeit werden. 


E 





Die Auferweckung der Toten. 


Ein Schwank aus den Bergen. 
Von ©. Stauf von der March. 


—— Machdruck verboten.) 


€: beſaß ziemlich bedeutende Kenntnifje, der junge 
Doktor Mitterberger, denn er hatte jehr vieles ge- 
lernt, und doch wollten die Einwohner von Klughofen, 
einer Ortſchaft tief in den Bergen drinnen, welche er mit 
jeiner ärztlihen Vorjorge zu beglüden jtrebte, feiner 
Kunft fein rechtes Vertrauen henten. So oft fie ihn 
nämlich jahen, hielt er ein Buch in der Hand und las 
gehend, jtehend, Jißend, ja fogar liegend. Und da 
jagten die Klughofener: „Unjer Doktor verjteht nig, 
rein gar niy. Er tut ja von früh bis in die Nacht und 
vom Abend bis in die Früh nir als lefen. Wenn er 
was verftünde, tät’ er das nicht; wir zum Beiſpiel 
lejen gar nix, weil wir Halt viel verſteh'n — er aber 
lieft immerzu, alfo verjteht er nig; wenn er aber nir 
versteht, jo fann er auch nicht kurier'n, wie fich’3 ge- 
hört!“ 

So falfulierten die ehrſamen Klughofener und ließen 
den Doktor Doktor fein; für Kranfheitsfälle war ohne- 
dies die alte Binderin da. 

Ein Arzt ohne Patienten jieht aber einer Rampe 
ohne Petroleum aufs Haar ähnlich — von der unver- 
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fälſchten Luft allein können beide nicht leben. Der 
Menih muß doch wenigftens fo viel verdienen, um 
eſſen zu können. Aber der brave Dottor Mitterberger 
verdiente nicht einmal das Wafler, dag er als unfrei- 
williger „Kneippianer“ trant. 

So ging e3 fünf bis ſechs lange, bange Wochen 
hindurch. Der Dottor grübelte und grübelte, wartete 
und wartete, aber wer nicht fam, waren die erhofften 
Patienten. 

Es war hoH an der Zeit, daß fih die Dinge än- 
derten, denn der Riemen, mit welem der Jünger 
Askulaps feine Hoſen gürtete, wies jhon drei funfel- 
nagelneue Löchlein gegen die rechte Hüfte auf und 
hing überdies noh recht loder. Der Radikalſte aller 
Radikalen, der Magen, Inurrte von Tag zu Tag immer 
polizeimwidriger. Ä 

Abermals kramte der Doktor in feinem Erfindungs- 
laboratorium, Gehirn geheißen, nah einem Mittel, 
wodurch er fich aus den ſchlimmſten Berhältniffen retten 
fönnte, und rihtig — wie Hin und wieder eine blinde 
Henne ein Körnlein findet, fo fand endlich auch er 
etwas. 

Cines Tages liep er durch ganz Klughofen ver- 
breiten, jeine Wiſſenſchaft fei jo groß und mädhtig, 
daß er hierdurch in der angenehmen Lage wäre, nicht 
nur Krante aller Art vollfommen zu heilen, denn 
eigentlich fei die nur ein Kinderfpiel, jondern auch — 
Tote wieder zu erweden, und gwar niht nur turg vor- 
her Berjtorbene, jondern auh nad) allen Regeln der 
Kunft längit beftattete Perfonen. „Sch will fie wieder- 
erftehen laffen,“ jagte er, „auf dem Friedhof, bei hell- 
lihtem Tage, vor jedermanns Augen.“ 

Es glaubte ihm zwar feine Menfchenfeele, aber die 
Klughofener Thomaſſe fagten fih doğ: Verlier'n mir 
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was dabei, wenn wir ihn in Verſuchung führen? — 
Nein! — Na alfo, ſeh'n wir uns die Geſchicht' an! — 
Er hat viel ftudiert, und heutigentags erfindet man 
fortwährend. Geh’n mir alfo Hin! Führt er dag 
Wunder aus, fo ift er unfer Mann, bringt er aber nig 
zumeg’, jo woll'n wir ihm das Fell gerben, da tann er 
feine Kunſt an fih jelber probier'n. 

Gie beichloffen demnach, Sonntag Nachmittags mit 
Kind und Kegel auf dem Friedhof zu erjcheinen, wo- 
jelbjt der Herr Dottor einen oder auh mehr Tote er- 
weden wollte. Ein paar alte Sungfern redeten von 
mindejten3 zwei Dubend jungen Männern, die das 
beijere Jenſeits mit dem jchlechteren Diesfeit3 durch— 
aus wieder vertaufchen Jollten. 

Zange vor der bejtimmten Zeit war der Friedhof 
bombenvoll wie taum das Kirchlein am größten Feier- 
tag. AM3 e3 drei Uhr jchlug, drängte fich endlich der 
mit einem langen Mantel befleidete, ſehr ernit drein- 
Ihauende Doktor durch die hHarrende Menge. 

AS er ein die anderen überragendes Grab be- 
jtiegen, grüßte er jehr herablaſſend, Huftete, zog das 
Taſchentuch und wilchte fih bedächtig die Nafe. 

Dann begann er: „Liebe Freunde! Sch Habe euch 
veriprodhen, einen Toten zu erweden — ich werde 
mein Wort unter allen Umftänden halten. — Ich bitte 
um volle Aufmerkſamkeit. E3 ift mir ebenjo leicht, 
den Bindernazi al3 den Flortonjeff erjtehen zu laffen, 
die rote Qene wie die ſchwarze Baberl, den Hafen- 
franzl wie den Lahnercyprian. — Wollt ihr, daß der 
Cyprian wieder auflebe, der vor einem Jahre an 
Lungenſucht geitorben ift?“ 

„Ditt um PVerzeihung, Herr Dofter,” rief da die 
Kathrein, die junge Witwe des Erwähnten, „'s mwar 
gewiß a recht braver Mann, mei lieber Cypperl, er hat 


198 Die Auferweckung der Toten. 

SL EL RE TEL FELL TREO TEILE! SET T TEEN VERA! VERS VE EI ELLI ESL 
mi a jo arg glüdlih g'macht, un i wer’ um ihn flennen, 
jolang mr der Herrgott die Augen im Kopf ftehen 
laßt. Aber i möcht’ ſchon recht ſchön bitten: medt’3 
ihn nöt auf — am End’ vom Monat muß i eh auf- 
Hörn zu trauern, weil mi der lange Pfeifenjörgl 
haben möcht'. — Pie dritte Aufbittung hab'n m'r 
heunt ſcho' g’habt, und Hochzeitg’ichenter fein a [hon 
da. Wann 803 der arme Cypperl fegn möcht’, müßt 
’t vor Kummer ja glei’ wieder jterb’n.“ 

„Gut, daß Ihr mir da3 jagt, Frau Kathrin!" jagte 
der Doktor zuftimmend. „Nur aufrichtig fein, das ift 
die Hauptjahe! — Mjo wollen wir die rote Lene 
aufmeden, die um die legte Kirchweih’ verftorben ift!” 

„Halt, Herr Dokter!“ ſchrie drohend ein junger 
Menih, der Biegentoni, indem er die mächtige Fauft 
erhob. „Die rote Lene i3 mein Weib g'weſen. Zehn 
Jahr' lang Hammer mit’nander g’wirtichaft. Dö Zeit‘ 
war für mi a rein’3 Fegfeuer — ’3 ganze Dorf ng 
803. Laßt zu meiner und ihrer Ruh’ bleib’n, wo 
ſ' i38. ©ö war gifti wia Paprita, damiſch wia CFI 
und dazu ſchlampet wia a — Gott verzeih m’r dö 
Sind’! Sö Hat M'S durch ihre Gurg'l g’jogt und 
Hot a Bung’ g’habt — a rete DÖtternzung’, Herr 
Dokter, fö hätt! an Engel in d' Rajh "bracht." 

„Aber, lieber Freund, wir könnten vielleicht doch —“ 

„Kruzineſer — Gott verzeih mir dö Sünd',“ ver- 
bejjerte fih der Biegentoni. „J fag’ Cuh, Herr 
Dokter, im guten: a tot’3 Weib, a neucder Huat! 
Weil mir die Lene drei Bub’n dag’lallen Hat, hab’ i 
wieder g’heirat’, i Depp! Ihnere Müh’ wär’ um- 
ſonſt!“ | 

„Ah — ich begreife!" begütigte der Doktor. „E3 
ift offenbar, daß Ihr nach Überftehung des Fegefeuers 
auch noh die Hölle durchmachen müßtet. Der Menih 
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hat an einem Weibe mehr als übergenug!“ Und fidh 
leinen langen Bart ftreichend, hob er von neuem an: 
„Wie nun, lieben Freunde, wenn ich den Meifter 
Flortonjeff aufweden würde? — Einer wenigſtens muß 
doc aufgewecdt werden!“ 

„Mant dr Dotter den Draglermafter von Dumm- 
dorf?" fragte einer aus der Menge. 

„Gewiß, den jeligen Drechölermeijter von Dumm- 
dorf. War das nicht ein ehrlicher Mann?“ 

„Xo, jo, un drum verdient 'r 'n ewigen Fried'n,“ 
antwortete der vorige, „’3 wor jo mein gut’r Batter! 
Aber i bitt Ihne, Herr Dotter, wed’n S''n nöt auf — 
’3 Herz müßt’ 'm brech'n, wenn ’r ſeg'n tät’, wie mir 
Brüder und Schweitern uns ftreit'n. — Der Fried’n 
i8 ihm alles g’wejen. Wir hob'n und nad) viel’'m Pro- 
zelliern um dös bißl Feld erft vorige Woch'n getalt. 
Jeder Hot an Schüppl Kinder, und mir fchlag'n und 
ſakriſch elend durch.“ 

„Iſt es alſo wirklich überflüſſig, daß ich ihn erwecke?“ 

„Jo, jo, Herr Dokter,“ beeilte ſich der Gefragte zu 
antworten. „Wär' 'r am Leb'n, müßt'n mir ihm no 
a Ausgeding geb'n — alles, wos recht is! Lieber Herr 
Dotter, dö Zeit'n fein bös, ſakriſch bös;'s Getraad gilt 
nix, un d' Staiern wochſ'n wie Pilg nah 'm Regen!“ 

„un meinethalben, gönnen wir dem armen Flor- 
tenfeff feine Ruhe!" entichied der Doktor. „Da ich aber 
nicht hierher gefommen bin, um Pollen zu pielen, und 
ihr nicht, folhen zuzuſehen: wen fol ich aljo aufwecken? 
Sagt jelber, wen foll ich wieder lebendig machen?“ 

„Mei arm’3 Baberle! Gebt mir mei Baberle!“ 
bat ein altes Mütterchen mit gefalteten Händen. 

Der Wunderdoftor jchien aber nicht3 zu Hören, 
wenigſtens blidte er ſchweigend und tieflinnig zur Erde. 
Die Umftehenden begannen zu murmeln, als plötzlich 
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ein junges Mädchen ausrief: „Loßt ’3 guate Baberle 
tot fein, Herr Dolter! Dös Madl Hat gut 'tan, daß 
3 g'ſturb'n 18. Afm Sterbbett hot's mr all’3 g’fagt, 
rein all's. — % bob’ ’r dafür 's Brautlleid anzog’n 
und a Myrtenkranzl aufs Kopferl g’legt. Hat juft wie 
a Braut ausg'ſeg'n. — Schlaf, Ichlaf in d’r fühlen Erd’, 
du arm’3 Hafcherl — den d' gern g’habt haft, der i 
durchgangen mit aner Bigainerin!“ 

Der gerührte Doktor wiſchte fich eine mächtige Träne 
aus dem rechten Auge und rief feierlich: „Schlafe denn 
in Srieden, liebes Baberle!" Auh die Augen ber 
Umftehenden wurden feudt, und: „Schlaf in Fried’, 
Haberle!” Hang e3 wie im Echo von allen Geiten. 

Nach einer langen Kunjtpauje begann der Doftor 
von neuem: „E3 ift mir mwirflich unangenehm, die toft- 
bare Beit jo zu vertrödeln. Ich will euh noh einen 
Vorſchlag machen. Kenne da eine Perſon, welche hier 
weder Weib noh Kind, weder Schweiter noh Bruder 
hinterlaffen hat, und welche euch allen als Mufter der 
Tugend und Yrömmigfeit vorangeleuchtet — euren 
Herrn Pfarrer will ich mwiedererweden, den habt ihr 
doch alle geliebt und bemweint?“ 

„so, jo!“ Schrieen ein paar Weiber. 

Aber die Bindern trat vor: „A jo a lieber, gueter 
Herr, der felige Herr Pfarr’! Aber halt a fo alt und 
io taub, wia — Gott verzeih mir dd Sünd’ — a Stüdl 
Holz. Wann ma ihm dö Sünder aufzählt Hot, Hot er 
immer gedadt, ’3 fein lauter Tugend’n. So a alter, 
taub’r Herr Pfarr’! Laßt 'n dadrum in Ruh’ — mir 
hab’n ja an neuch'n geiftlich'n Herrn Friegt, an jung’n, 
lieb’n Herrn, der is nöt taub und verdient alles Lob! 
Miles Lob, Herr Dotter! Er fingt mia Org'l, predicht 
wia Erzeng’l und hüt’t fei Schäfle wia der guete Hirt 
jelber — was jollt’ da der alte tun?“ 
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Der Doktor zupfte nachdenklich an feinem Bart: 
„a3 foll ich aljo? — Erwedt muß unbedingt jemand 
werden. — Seht, hier ift ein Kleines Holzkreuz, vom 
Graſe Halb verdedt. Da ruht ein Kind, faum neun 
Monate alt. E3 wär’ freilich eine Sünde, da? un- 
ſchuldige Geſchöpfchen aus feinem Schlaf zu reißen; 
e3 ift jo glüdlich, daß es nach diefer ſelbſtſüchtigen, er- 
bärmlihen Welt wohl nicht3 fragt. — Wollt ihr, daß 
ich dies Würmlein ermede?“ 

„Herr Dofter,” bat ein Weib unter Tränen, „Dos 
Kind g’Hört ung — i bin fei Großmutter — mei Tochter 
hat’3 gehüt’t wie an Shag — und da hat’? Zähn' 
friegt, und dadran is's g’ftorb'n — ’3 war gar fön, 
Herr Dotter. Na, Gott Hat’3 geb’n, Gott Hats 
g’nomme. Jetzt hab'n mwr a andre. — Bitt ſchö, Herr 
Dotter, weckt's nöt auf, mir fan arm und ham g’nug 
on an’. 

Der Dottor nidte, wilchte fih die Naje und fagte: 
„Sür heute ift’3 genug. Weil ihr nicht gewollt Habt, 
daß ich Heute mein Wunder tue, fo will i3 nächſtens 
tun. Aber nicht werde ich Tote erweden, jondern ich 
werde verhindern, daß Lebendige fterben.“ 

Und wiederholt grüßend ging er von dannen. Mi- 
leitige3 Beifalldgemurmel begleitete ihn. 

Bon diefer Beit ab furierte er in Klughofen wunder- 
bar. Die Toten ließ er allerdings in Ruhe, dafür aber 
rettete er vielen Kranken das Leben — wozu hätte 
er auch fo viel ftudiert? 

Die ehriamen Klughofener befaßen jeitdem großes 
Butrauen zu ihrem Herrn Doktor und fagten: „Daß 
er fein Wort nicht gehalten hat, daran find wir jelber 
Ihuld; übrigen? muß unfer Doktor wirklich jeßt alles 
verjtehen, denn er lieft jegt gar nicht3 mehr!“ 


Sofern 
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Die Seſchichte einer Bärenkindheit. Von R. Wolffram. 


DD 
Mit 8 Jlluftrationen. (Nachdruck verboten.) 


Ç: war an einem jchönen Frühlingsmorgen, ala 
wir durch die Ankunft einer ziemlich umfangreichen 
Kifte überrafcht wurden, die zu Parry Sound in Ra- 
nada an unfere Adreſſe aufgegeben worden war. Den 
Abſender konnten wir leicht erraten, da ein von uns 
jungem Bolfe bejonders verehrter Onfel an dem ge- 
nannten Orte feinen ftändigen Wohnjiß hatte, Hinjicht- 
lich des Inhalts aber befanden wir uns ganz und gar 
im ungewiljen, wenn wir uns auch von vornherein 
auf Außerordentliches gefaßt machten. 

Denn an der mit einem fleinen Schiebetürchen ver- 
ſehenen Kijte war ein Bettel befeitigt, der in großen 
Buchſtaben die Aufjchrift zeigte: „Verſorgt mich, bitte, 
mit friſchem Waſſer und laßt mich nicht Hungern. Aber 
gebt mir feine Früchte und feine Süßigkeiten, denn 
jie machen mich franf. Milch ift mir das Liebite.“ 

E3 mußte alfo wohl etwas Lebendiges in der Kiſte 
jein, vorausgejeßt, daß e3 die weite Reife glüdlich über- 
ftanden hatte. Mein Bruder al3 der Mutigite unter 
den um den geheimnisvollen Behälter Berfammelten 
öffnete das Schiebetürdhen, und wir jpähten vorjichtig 
hinein. Aber wir fahen nicht? als eine ſchwärzliche, 


Von A. Wolffram. 203 
EEE SEE STELL FELL TEL FELL FALL RN SEE TEL SEE TEL TEEN FELL FELL SCH FALL TER, 
zu einer großen Kugel zuſammengerollte, haarige Maffe 
in einem Lager von Stroh, und da auh die fonder- 
baren, Inurrenden Töne, welche dies rätjelhafte Ge- 
Ihöpf vernehmen ließ, uns feinen Schluß auf feinen 





Rungrig. 


Namen und feine Art geftatteten, mußten wir und 
wohl entjchließen, der ſorgſam vernagelten Kiſte mit 
Hammer und Stemmeifen zu Leibe zu gehen. Es war 
ſelbſtverſtändlich, daß wir weiblihen Wejen uns in 
reſpektvoller Entfernung hielten, während der heroiſche 
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Did den Dedel aufhob, und die Leſerinnen werden eg 
begreiflich finden, daß wir einige Kleine Schredenzjchreie 
ausjtießen, al3 mein Bruder nad) einem Blid in die nun- 
mehr dem hellen Tageslichte zugängliche Kifte ausrief: 
„Ein Bär! Wahrhaftig, e3 iftein richtiger junger Bär!“ 





Bitte — bitte! 


Ihm jelber mußte das fchredliche Tier wohl feine 
bejondere Furcht einflößen, denn er griff jogleich mit 
beiden Händen zu, um es aus feinem Gefängnis zu 
befreien. Aber er jollte feine Tollfühnheit fchnell be- 
reuen; denn der Ankömmling, der entweder die gute 
Abſicht mißverjtand oder durch die Strapazen der langen 
Reife in üble Laune verjeßt worden war, bik nicht nur 
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recht ungeberdig um fih, fondern brachte auch feine 
feinen Taten fo energifch in Anwendung, daß Dits 
Hemdärmel alsbald einen langen Rih aufzumeijen hatte, 
und daß der fchlecht belohnte Befreier fih beeilte, das 





Ein erquickender Trunk. 


(ebendige Gejchent unferes lieben Oheim3 auf den 
Boden zu jegen. 

Hier aber offenbarte er fih als ein jo drolliger und 
niedlicher Gejelle, daß e8 ganz unmöglid war, ihm 
wegen feines unfreundlichen Eintritts in den Familien- 
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frei zu zürnen. Es war wirklich die pojlierlichite 
Miniaturausgabe eines Schwarzen Bären, wie wir deren 
in Menagerien ja jchon viele gefehen Hatten. Sein 
weiches, molliges Körperchen und fein Hübfcher runder 
Kopf mit der Hellbraunen Schnauze und den unver- 
hältnismäßig großen Ohren ließen ihn ganz und gar 
wie ein allerliebftes Spielzeug erjcheinen. Er fah dabei 
trog feiner augenblidlichen Gereiztheit jo harmlos und 
gutmütig aus, daß auh wir Mädchen ohne alle Scheu 
auf ihn zueilten und ihn zu Tieblojen begannen. Dem 
weiblichen Geichlecht aber brachte er offenbar weniger 
Mißtrauen entgegen al3 dem männlichen, mit dem er 
vielleicht Schon üble Erfahrungen gemat Hatte, denn 
er bip und fragte uns nicht, jondern machte vielmehr, 
ih auf feine kurzen Hinterbeine erhebend, fogleich den 
Verſuch, zärtlih mein Knie zu umſchlingen, während 
er leije mwinjelnde, bittende Laute vernehmen Tief, die 
uns begreiflicherweile jehr zu Herzen gingen. 

„Gewiß ift er Hungrig,“ meinte jemand von ung, 
und nun eilte alle, um durch zärtliche Sorge für das 
leibliche WoHl des vierbeinigen Gaſtes feine Freund- 
Ihaft zu gewinnen. Der arme Feine Burſche mußte 
wirflih ganz ausgehungert fein, denn jobald er der 
rajh Herbeigeichafften Milchſchüſſel anfichtig wurde, gab 
er unzweideutig und in den pußigiten Kapriolen feine 
Freude zu erfennen. Kopf, Hals und Körper redten 
ih auf faft abenteuerliche Weile in die Länge; jobald 
er fie erreichen fonnte, legte er feine Borderpranfen 
auf den Rand der Schüffel und fakte fie fo feft, daß er 
fie auh dann nicht wieder fahren ließ, al3 man ihn 
mitfamt dem Napf in die Höhe Hob. Es währte lange, 
big er endlich vollkommen gefättigt war, dann aber 
erwies er fich al3 der luſtigſte Kleine Spielkamerad, 
den man fich nur denten fonnte; alle feindjeligen Emp- 
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findungen und alle Angriffsgelüfte waren ihm offenbar 
ganz und gar vergangen. 

Ein noh am nämlihen Tage eintreffender Brief 

meines Onkels unterrichtete uns über die Gejchichte 

de3 neuen Haudgenojjen, den wir Bobby genannt 





* * 
STR Ir. I 


Eine EENS 


hatten. Seinen Bater Hatte er allem Anjchein nah 
jhon vor der Geburt verloren, denn der Onfel wußte 
nur von feiner Mutter zu berichten, einer mächtigen 
Ihmwarzen Bärin, die nahe bei Parry Sound in einer 
faft unzugänglichen Wildnis gelebt hatte und bei den 
Farmern der Umgegend recht wenig beliebt ge- 
mwejen war, denn nach der langen Fajtenzeit ihres 
Winterjchlafes Hatte fie den Stallungen der Qand- 
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bervohner wiederholt ſehr unmwilllommene Beſuche ab- 
geftattet, Hatte Schafe und Schweine geftohlen und 
unter dem Geflügelbeftand arge Verwüſtungen an- 
gerichtet. ALS fie fich eines Tages fogar dazu veritiegen 
hatte, einer Kuh den Garaus zu machen, war da3 Maß 
ihrer Sünden voll gemwejen, und man hatte beichloflen, 
blutige Vergeltung zu üben. Eine Anzahl wohlbewaff- 
neter Männer hatte fih aufgemadt, ihren Schlupf- 
winfel aufzujpüren, und al3 die Bärin ahnungslos aug 
demfelben hervorfam, um ihren gewohnten Vormittags- 
Ipaziergang anzutreten, war fie von einer fo mohl- 
gezielten Salve empfangen worden, daß fortan fein 
Schaf oder Schwein mehr etwas von ihr zu fürchten 
hatte. Sie hatte nur eben noch Kraft genug gehabt, 
lich in die Höhle zurüdzufchleppen, um dort zu verenden. 

AS man ihren entjeelten Körper aus dem Feljen- 
loche herauszog, trottete ein winziges ſchwarzes Wejen 
mit fo herzzerreißendem Wehflagen hinter ihm her, daß 
jelbft die rauhen SJägersleute eine Anwandlung menſch— 
lichen Mitleids überfam, und daß fie fih nicht ent- 
ihließen fonnten, auch dem vermwaiften Bärenbaby dag 
Lebenzlicht auszublafen. Einer von ihnen hatte e8 mit 
nah Haufe genommen und durch liebevolle Behand- 
lung wie durch reichliche Ernährung feinen Herzens- 
fummer fo weit gejänftigt, daß es fih allgemach recht 
gut an die neue menſchliche Umgebung gewöhnt hatte. 
Im Haufe des Farmers Hatte mein Oheim Bobbys 
Belanntichaft gemacht, und in der richtigen Voraus- 
ticht, daß er ung damit eine gewaltige Freude bereiten 
würde, hatte er den Heinen Kerl käuflich an fih ge- 
bracht und ihn auf die weite Reife gejchidt. 

Ihre Mühjfeligfeiten Hatten dem Bärenfindchen 
durhaus nicht gefchadet, und er Hatte faum eine 
Stunde in unjerem Haufe zugebracht, ala er fih darin 
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bereit3 benahm, wie wenn er mit Menjchen und Dingen 
jeit langem vertraut wäre. Mit echt Findlicher Neu- 
gier jtöberte er in allen Winkeln herum und ließ jedem 
Gegenitand, defjengleichen ihm in feinem kurzen Erden- 





Ein freundfchaftliher Rändedruc. 


dafein noch nicht vorgefommen war, eine jehr gründ- 

lihe Unterfuchhung zu teil werden, ohne vor irgend 

etwas aud nur die geringfte Scheu zu zeigen. Gein 

Gebaren war ganz das eines jpielerigen jungen Hundes, 

nur daß alles ungleich drolfiger ausfah, und dağ eine 
1906. VIII. 14 
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gewilfe gravitätiiche Bedachtſamkeit all feinem Tun das 
Gepräge einer unfreiwilligen, oft geradezu übermwälti- 
genden Komit aufdrüdte. Die einzelnen Perſonen 
unjerer Familie lernte er jehr bald unterjcheiden und 
ihon aus der Ferne am Klang der Stimme erfennen. 

Aber nicht jeder von uns hatte fich in gleihem Maße 
feiner Zuneigung zu erfreuen. Dem jogenannten 
ſchöneren Geſchlecht wandte er auh in der Folge die 
größere Anhänglichkeit zu, und während ihm ein Spa- 
ziergang an meiner oder meiner Schmweiter Hand un- 
verfennbar das lebhafteite Vergnügen bereitete, be- 
durfte e3 immer erft längeren Zuredens, um ihn zu 
einer Promenade mit meinem Bruder zu veranlafjen, 
und die Verdrieplichkeit ftand dem Heinen Burfchen 
dann fürmli auf dem Geſicht geichrieben. Gegen 
remde verhielt er fih überhaupt ablehnend und ging 
näheren Berührungen möglidhit aus dem Wege, wobei 
ihm feine erjtaunlide Gemwandtheit im Klettern jehr 
zu ftatten fam. Unangenehmen Ereignifjen, von denen 
er jich bedroht fühlte, juchte er fih am Tiebften auf diefe 
Art zu entziehen, und wenn wir ihn nirgends im Garten 
erblidten, fonnten wir ficher fein, ihn bei näherer Nach» 
forihung Hoch oben im Wipfel irgend eines Baumes 
zu entdeden, two er fih zumeiſt damit ergötzte, Zeige 
abzubeißen und ihnen mit gefpannter Aufmerkſamkeit 
nachzuſchauen, bis fie unten auf dem Boden angelangt 
waren. 

Gelegentlich aber unternahm er auch weitere Mus- 
flüge, an denen wir ihn nicht Hinderten, nachdem uns 
die Erfahrung gelehrt hatte, daß er fih zu der für feine 
Hauptmahlzeit angejesten Stunde faft auf die Minute 
pünktlich wieder einfand. Sein Wanderziel war dann 
regelmäßig das in einiger Entfernung von unjerem 
Haufe gelegene Heine Gehölz, das Hauptfächlich des- 
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halb eine ſo große Anziehung auf ihn zu üben ſchien, 
weil ihm ein darin befindlicher Weiher die ausgiebigſte 
Befriedigung ſeiner Leidenſchaft für feuchte Ergötzlich— 
keiten geſtattete. Nie habe ich einen ſo begeiſterten 
Waſſerfanatiker geſehen wie Bobby, der das köſtliche 





Morgenpromenade. 


Naß nicht nur zu allen Tageszeiten in unglaublichen 
Duantitäten zu fich nahm, jondern auh vierteljtunden- 
lang darin herumpatichen fonnte wie der überzeugteite 
Kneippianer. Wenn er in einem zu diefem Zweck auf 
unjerem Hofe aufgeitellten Bottich fein Bad nahm, 
gewährte es ihm noh ein bejonderes Gaudium, jeden, 
der fich unvorjichtig in feine Nähe wagte, von oben bis. 
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unten zu bejprigen, und die Behauptung maner Tier- 
fundigen, daß die Phyfiognomie des Bären feiner Ver- 
änderung und feines feelifchen Ausdruds fähig fei, 
wurde durch fein Zähnefletichen und durch den verz 
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Unfreiwilliger Spaziergang. 


ſchmitzten Blick ſeiner kleinen Augen in ſolchen Mo— 
menten auf das ſchlagendſte widerlegt. 

Nie aber ſchien er größere Genugtuung zu fühlen, 
als wenn er ein menſchliches Weſen in Furcht und 
Schrecken verſetzen fonnte. Lief einmal ein Kind mit 
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großem Gefchrei vor ihm davon, fo verfolgte er es jicher- 
lich, folange er fonnte. Aber er ging, wenn er e3 ein- 
geholt Hatte, niemals zu Feindfeligfeiten über, jondern 
legte fih jogleich auf den Rüden und ftredte alle viere 
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Fertig zur Kletterpartie. 


in die Luft, wie um anzudeuten, daß alles nur ein 
[uftiges Spiel gemejen fei. 

Seinem jehr gejegneten Appetit entiprach Die 
Schnelligkeit feiner körperlichen Entwidlung, ohne daß 
jiġ indefjen, wie man e uns vielfach prophezeit Hatte, 
mit zunehmender Größe feine urjprüngliche Raubtier- 
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natur in läftiger oder bedrohlicher Weiſe bemerkbar ge- 
macht hätte. Er blieb vielmehr immer der harmlos 
gutmütige Burſche, der er in den Tagen feiner erjten 
Kindheit geweſen war, und feiner von uns dachte daran, 
daß e3 einmal nötig werden könnte, ihn abzujchaffen 
oder ihn im Intereſſe der Allgemeinheit in feiner per- 
lönliden Freiheit zu beſchränken. 

Ob ſich nicht früher oder jpäter eine fote Not- 
wendigkeit dennoch ergeben Hätte, ift eine offene Frage 
geblieben, denn e3 war dem armen Bobby leider nicht 
vergönnt, fein Leben zu hohen Tagen zu bringen. Die 
gute Behandlung, die er bei uns erfahren, Hatte ihn 
Doch wohl etwas zu vertrauenzfelig gemacht und ihn 
die ſchrecklichen Eindrüde jenes Tages vergeſſen laffen, 
an dem feine Mutter unter den Kugeln der äger ihr 
Leben ausgehaudht Hatte. Eines Tages war er ver- 
Ihmwunden. Wir futen ihn vergebens im Garten, 
auf den Baummipfeln und an feinem Liebling3pläß- 
chen, dem Weiher im Gehölz. 

Als zum zweiten Male die Stunde der Mahlzeit vor- 
über war, ohne dak er fih gezeigt hatte, wußten wir, daß 
ihm irgend ein Ungemach widerfahren fein müjje, und 
unjere Sorge um den drolligen Heinen Hausgenoſſen, 
den wir alle von Herzen liebgewonnen hatten, war groß. 

Bier Tage Später erft wurde er gefunden — eine 
Reiche. Boshafte Menſchen, die uns das Vergnügen an 
dem fröhlichen Gefellen mißgönnten, hatten eine Schlag- 
falle aufgejtellt, in der er fich gefangen Hatte und darin 
eine3 elenden Todes geftorben war. Wir trugen ihn 
nach Haufe, und er fteht jeßt ausgejtopft neben dem 
Schreibtiich, an dem ich diefe Beilen jchreibe, aufrecht 
und mit demſelben gutmütig verichmisten Geſichts— 
ausdrud, durch den er ung im Leben jo oft ergögte. 
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(Nachdruck verboten.) 

Der ſchwarze Domino. — Seit Jahren ging es in Paris 
nicht jo toll und lärmend zu wie im Karneval des Jahres 1832. 
In diefer Richtung taten fih ganz bejonders die hohen Finanz: 
freife hervor, aber auch die Legitimiften, welche zwar in beſtän— 
digen Fehden mit den Orleaniften lebten, verjöhnten fih nadh und 
nad mit dem Bürgerfönigtum und öffneten wieder ihre Salons 
dem luftigen Leben. Das große Publikum vergnügte fidh in den 
öffentlichen Lokalen. Der Hauptvergnügungsort war, wie immer, 
die Masferade in der Großen Oper, welche fih diesmal ganz 
bejonders großartig zeigte in ihrem Prunke, wiewohl ſchon mehrere 
Tage vorher die erfte Nachricht von dem Ausbruch der Cholera 
in London eintraf, ein Umftand, der überall Schreden und Angjt 
hervorrief. Doch ließen fih trog rapider Ausbreitung diejer 
drohenden Epidemie die genußſüchtigen Barifer nicht abjchreefen. Der 
Ball war einmal angefagt, die Eintrittäfarten gefauft, die erforder: 
lichen Koftüme beforgt und alle jonftigen Vorbereitungen getroffen. 

Schon beim Anbruch der Abenddämmerung waren alle Räum: 
lichfeiten des DOpernpalaftes derart überfüllt, daß es unbegreiflich 
ihien, wie für die noh immer zuftrömenden weiteren Ankömm— 
linge fih Prag fand. Die ungebundenfte Luftbarkeit jtürmte 
durch das wogende Gemiſch der phantaftiichen Erſcheinungen und 
Charaktere. Niemand daite auch nur im geringften an die 
Cholera, welche jeden Augenblick ihren Einzug auh in Paris 
halten fonnte. 

Gegen Mitternacht wurde bald hier, bald dort die Geftalt 
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einer in einen ſchwarzen Domino gehüllten Maste bemerkt, welche 
ftumm wie ein Schatten alle Säle durdiftreifte. Das Unheim: 
liche ihrer Erſcheinung wurde noh dadurch erhöht, daß fie feinen 
Laut von fih gab und überall, wo fie fih zeigte, Exftaunen 
und Schreden erregte. Kein Wunder, daß diefe unangenehme 
Erſcheinung die Aufmerkſamkeit aller auf fich lenkte. „Das 
Gefpenft des Maskenballs“ hiep der ſchwarze Domino bald all: 
gemein und bildete das Geſpräch bei allen Gruppen, die fid in 
dem Hauptfaale befanden und den einzelnen Seitenhallen, wo 
man den Freuden der Tafel huldigte. 

Unter den anwejenden Ballgäften befand fih auch ein junger 
Edelmann namens Biltor dD’Erigny, welcher das erfte Mal den 
Karneval in Paris mitmachte. Sein heitere8 Temperament, 
feine gute Erziehung, nicht minder aud die anſehnlichen Geld: 
jummen, die er freigebig zum beften gab, gewannen ihm in 
fürzefter Zeit eine Menge Freunde, in deren Mitte er gerade 
den perlenden Champagner trant, als er die Nachricht von jenem 
geheimnisvollen Geſpenſt erhielt. 

Der wilde Tanz, das bunte Wirbeln, der fhäumende Wein, 
alles das wirkte aufregend auf den Sinn des jungen Mannes. 
Er ftand jofort auf, um, wie er fagte, feine Befanntihaft mit 
diefem unheimlichen Gajte zu machen. Noch Hatte aber Viktor 
d’Erigny den Tiih nicht verlafjfen, ala plößliche Stille eintrat. 
Nur das Raufhen eines Seidenkleides war zu hören, und plöß: 
lich ftand die ſchwarze Maske am Tiſch. 

Der junge Mann faßte fih gewaltfam. „Willfommen, ‚Ge: 
ſpenſt des Maskenballs‘!“ rief er aus und wandte fih an die 
unheimliche Erfcheinung. „Sege dich zu mir und fage mir, ob 
du aus dem Himmel ftammft oder aus der Hölle, ob du jung 
oder alt, glüdlich oder unglücflich bift!” 

Keine Antwort erfolgte. Der jchwarze Domino hob nur 
drohend die Hand und fchicte fih zum Fortgehen an. 

Da fapte der junge Mann die Wasfe am Arme, um fie an: 
zuhalten. „Wer bift du, geheimnisvolles Geſchöpf?“ rief er aus. 
„Rede, fonft gebrauchen wir Gewalt!" Im Augenblide war die 
unheimliche Geftalt von allen Seiten umringt, und Viktors Hand 
griff nach der Maske, um fie ihr vom Geſichte zu veißen. 
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Da erihol eine hohle dumpfe Stimme wie au3 dem Grabe: 
„Was wollt ihr? Zurüd, ihr Rajenden, ihr wipt nicht, was ihr tut!” 

„Keine Umſchweife,“ rief d'Erigny, welder um feinen Preis 
mehr nachgeben wollte, „du haft uns Thon lange geäfft, endlich 
müffen wir doch einmal wiſſen, wer du bift!“ 

„Die Maste herunter!” riefen die anderen. 

„Ihr wollt alfo,” jagte jegt der Domino mit derſelben Grabes— 
ftimme wie zuvor. „Wohlan denn, e3 fei! So wikt: ich fomme 
direft aus London und bin die — Cholera, welche euch alle ver: 
niten wird.” 

Erſchreckt = die Umftehenden zurüd, und die Maske ver: 
ſchwand. 

Dies geſchah gegen Mitternacht. Bereits um drei Uhr Mor— 
gens mußte man die erſten Cholerakranken aus der Oper nach 
dem Krankenhauſe bringen, darunter auch Viktor d'Erigny. Um 
vier Uhr zählte man gegen fünfzig Erkrankungen. „Eine ganze 
Wagenreihe mit Menfchen gefüllt,” jagt Heine in feinem Buche 
„Franzöſiſche Zuftände”, darin er von diejer ſchrecklichen Begeben: 
heit Erwähnung madt, „bewegte fih direft nach dem Zentral: 
fpital ‚Hotel Dieu‘, wo diefe Unglüdlichen in den buntfchedig: 
ften Mastenanzügen meift furz darauf ftarben.” 

Der geheimnisvolle ſchwarze Domino war und blieb ver: 
ſchwunden, fein graufamer Scherz aber hatte gewirkt. Die Polizei: 
organe der damaligen Regierung fonnten nichts ausfindig maden, 
und jo blieb dieſes Geheimnis ungelüftet bi auf den heutigen 
Tag. F. H. 

Nene Erfindungen: I. Spiritusglühlicht Amor”. — 
Das Bedürfnis nad) einer im Lichte mittelſtarken, guten, trans: 
portablen Lampe mit Glühlichtbrenner bejteht ſowohl in den 
Kreifen, wo auh die Foftfpieligen, ſtarken Beleuchtungsarten 
zur Verfügung ftehen, wie auh im Mittelftande, der einen 
Erſatz für die fchmwächeren und unangenehmen Petroleumlampen 
ſucht. Bon den vielen Konftruftionen für Spiritusglühlichtbren: 
ner fei heute der umftehend abgebildete „Amorbrenner” erwähnt; 
die Leiftungen diefes Brenners find ganz außerordentlich, und 
es dürfte Daher auch weitere Kreife intereffieren, etwas über 
Leuchtkraft und das Verhalten diefer Lampe bei längerem 
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Brennen zu erfahren. Wir bejchränfen uns auf die Urteile von 
zwei erjten Autoritäten auf diefem Gebiete, auf Mitteilungen 
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ALM Ulli. 


Spiritusglübliht „Amor“. 





aus der Abteilung für Unterfuhung von Spiritusapparaten des 
Anftituts für Gärungsgewerbe und auf Prüfungen des Profeffors 
Dr. Mar Bücheler, Brauereitechnifches Inftitut in Bayern. Der 
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„Amorbrenner” gehört zu den fogenannten Rüdleitungslampen, 
das heißt die Verdampfung des Spiritus wird nicht durch ein 
befonderes Hilfsflämmchen bewirkt, fondern die Flammenwärme 
felbft wird zu diefem Zwecke ausgenußt, fie wird durch einen 
zentralen Wärmeleitungsftift, der gleichzeitig ala Glühftrumpf: 
träger dient, auf einen feitlihen ftarfen Kupferbügel und durch 
diefen nad) der Dochtkammer übertragen. Die Wärme verdampft 
den Spiritus, der Dampf tritt dur Düfen aus, mifcht fih 
mit Luft und gelangt dann über einem Drahtneg im Glüh— 
ftrumpf zur Verbrennung. Die Konftruftion ift einfah und 
folid, zerbrehlihe oder verbiegbare Teile finden jich nicht 
daran. Das Entzünden und Verlöſchen der Lampe erfolgt leicht 
— letzteres augenblidlich, erſteres faft augenblidlih. Die Licht: 
ftärfe beträgt rund 40 Hefnerferzen, der Spiritusverbraud) 80 bis 
90 ccm pro Stunde, mithin reiht ein Liter Spiritus 11 bis 
12 Stunden. Die Lampe brennt geräufchlos und gerudlos, fie 
rußt nit und blaft nit, Schwankungen im Helligfeitägrade 
fommen nicht vor, und hierdurch wirkt das Licht Fehr angenehm. 
Der „Amorbrenner”, ausgeführt von der Aftiengefelichaft für 
Spiritusbeleuhtung und -heizung in Leipzig, gibt etwa Doppelt 
fo viel Licht wie eine gute Betroleumlampe, und da die Brenn: 
foften in beiden Fällen annähernd gleiche find, fo folgt hieraus 
die Überlegenheit diefer Spiritusbeleuchtung über die Petroleum: 
beleuchtung. 

II. Die medifo:mehanijhe Fußbank. — Die große 
Mehrzahl unferer Mitmenfchen leidet beftändig an Falten Füßen, 
und e3 werden daher zu deren Erwärmung alle mögliden 
Mittel angewendet, doh meiftens ohne Erfolg. Das Nahe: 
liegendfte ift e8, die Füße durch einen Heinen Spaziergang 
zu erwärmen, und dies wird auh von vielen Leidenden bez 
folgt; die Mehrzahl der Menſchen hat hierzu aber leider feine 
Gelegenheit und auh feine Zeit. Deshalb Hat die Handels: 
und Induſtriegeſellſchaft m. b. H. Berlin, Univerfitätsftraße 3b, 
die medilomehanifhe Fußbank in den Handel gebradt, um 
die Füße auf natürlihem Wege durch Maffage nad) dem 
Prinzip der ſchwediſchen Heilgymnaftif zur Erwärmung zu 
bringen. Der Apparat ift eine Neuerung, die nicht nur jeder 
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Hausfrau, jondern auh mandem Rheumatifer ein treuer Be: 
gleiter fein wird. ES ift eine in allen Teilen bewegliche Fuß: 
bank; durch das Hin: und Hergleiten der Füße auf den Maffage: 
fugeln, jowie auh durch das gleichzeitige Auf: und Niederfchaufeln 
des Rahmens wird eine dem Körper wohltuende rafchere Zirku: 
lation des Blutes bewirkt, und hier: 
durch die fchnellfte Erwärmung der 
Füße herbeigeführt. Die medito- 
mechaniſche Fußbank ift jolid und 
J — maſſiv gebaut und bildet, eventuell 
EEE miit Plüuſchmantel verſehen, eine Zierde 
* ee — für jede Zimmereinrichtung und kann 
nicht nur allen an kalten Füßen 
leidenden Menſchen beſtens empfohlen werden, ſondern wird auch 
allen Gichtikern und Rheumatikern ein vorzüglicher Fußmaſſage— 
apparat ſei. P. R. 

„Wade it füh, jagt das Sprichwort, und in der Tat 
muß das Ausfoften diefer Leidenjchaft etwas geradezu Be: 
raufchendes in fich bergen, um die Mühe und Arbeit zu be: 
greifen, die manhe Menfchen fih machen, um ihre unbezähm: 
baren Rachegelüſte zu befriedigen. 

Direkt komiſch wirkt zum Beifpiel ein Fall, der vor einiger Zeit 
das Geriht in Leeds in England bejchäftigte. Herr Bentley, 
ein zurüdgezogen lebender Arzt, befaß einen Hund, der durch 
wütendes Gebell fortgefett die Nachtruhe des Herrn Fielding, 
eines Naturforfher8 und nächſten Nachbarn des Arztes, ftörte. 
Fielding bejchwerte fih wiederholt darüber, aber ohne Er: 
folg. Schließlich fragte er, aber auch das half ihm nichts, denn 
Bentley wies nad), daß er eines Hof: und Wachhundes bei 
der einſamen Lage feines Haujes nicht wohl entraten fonnte. 
Der Hund befäme fatt zu frejjen und leide nie Wajjermangel; 
die Urjache des Bellens fünne er nicht angeben. Dem Hunde 
das Bellen durh Schläge abzugewöhnen, fünne er fih nicht 
entichließen, denn ein Wachhund, der nicht belle, nütze ihm nichts. 
Wie gefagt, die Klage des Herrin Fielding wurde abgemiejen, 
und er hatte zu feinem Schaden auh noch das etwas fpöttifche 
Lachen feines ftegfrohen Nachbarn mit in Kauf zu nehmen. 
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Eine Woche fpäter entdeckte das Gefinde Bentley in faft 
jedem Raume des Haufes ganze Züge von Feinen roten Ameifen. 
Die Ameifenpeft mußte da3 Haus ganz plötlich überzogen haben, 
denn niemand fonnte fih enträtjeln, woher die läftigen Inſekten 
famen. Allen Gegenmitteln zum Trog vermehrten fie fih von 
Tag zu Tagin ungeheuerfter Weife. Nichts Half, und die Haus: 
bewohner verzweifelten. Schon hatte der Arzt fih entfchloffen, 
fein Haus zu räumen, als er eines Abends eine überrafchende 
Entdeckung madte. Einer vergeffenen Angelegenheit wegen 
hatte er fih aus feinem Schlafjimmer noh einmal in die 
unteren Räumlichfeiten begeben, al3 er plößlich ein verdächtiges 
Geräufh vernahm. Er ging ihm nah und war nicht wenig 
erftaunt, feinen lieben Nachbarn Fielding anzutreffen, der 
eben im Begriff war, einen ganzen Sad voll der Feinen 
Inſekten durch das offene Kellerfenfter ing Haus zu fehütten. 
Damit war das „rote Geheimnis" enthüllt, und nun wurde 
Fielding verklagt. Bei der Gerichtäverhandlung gab er un: 
ummunden zu, daß er feit einem Monat Abend für Abend 
einen oder auh mehrere Säde voll Ameifen in das Haus 
feines feindlihen Nachbarn gebradit habe. Er ward zu einer 
bedeutenden Geldftrafe verurteilt, die er fofort erlegte. Dann 
verließ er ftolz, mit hocherhobenem Haupte im Bollgefühl be: 
friedigter Rache den Gerichtsfaal. 

Ein anderer, aber furdtbarer Racheakt mar der eines 
Chemifers namens Nemman. Der Chemiker war mit einem jungen 
Mädchen verlobt geweſen; aber dieſes Hob ohne ftichhaltigen 
Grund eines Tages das Verlöbnis auf und verheiratete fidh furze 
Zeit nachher mit einem Arditeften. Wie jehr der Treubruch des 
Mädchens ihn verlegt hatte, zeigte der Chemiker nicht, aber er 
brütete Rache. Vierzehn Monate nach der Hochzeit des jungen 
Paares jandte er feinem glüdlihen Rivalen durch die Poft ein 
Flacon, das die Etikette des befannten Parfüms „Jockey Club“ 
trug, in Wirklichkeit aber eine Reinkultur von Typhusbazillen in 
einer leicht parfümierten Bouillonlöfung enthielt. Sowohl der Arhi- 
teft wie feine junge Frau rohen daran, und innerhalb eines Mo: 
nats waren beide Eheleute dem Typhus erlegen. Das Verbrechen 
wurde entdeet, und Newman fühnte feine entfegliche Tat am Galgen. 
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Eine eigenartige Racheart wählte ein Herr Kemp, der wegen 
einer Streitigfeit feinen Nachbarn verklagt hatte und im Prozeß 
unterlegen war. Etwa eine Woche nah der Fällung des Urteils 
durchdrang ein ganz entieglicher Geftant da3 Haus des fieg: 
reichen Nachbarn. Bon Tag zu Tag ward der Geſtank jchlimmer, 
und den Bewohnern des Haufes der Aufenthalt darin einfach 
zur Unmöglichfeit. Der Hausbefiter ließ Maurer und Zimmer: 
leute fommen, die Fußböden wurden aufgeriffen, die Wände 
abgeflopft, aber die Urfache des unerträglichen Geftanfes war 
nicht zu entdecken. Auch diefer Mann bereitete fih ſchon darauf 
vor, feine Wohnung zu räumen, alg durd einen Zufall das 
Geheimnis aufgeflärtt wurde. Bei den Nachforfchungen im 
Keller, wo e3 am ftärfften und übelften duftete, [parte der 
Hauswirt nicht mit der Verabreichung von ftärfenden Getränfen 
für die Arbeiter, und einer derfelben, der fih bei den vielfachen 
Stärkungen etwas übernommen hatte, war in einer Ede janft 
eingefhlummert; man hatte ihn vergefjen, und er war einge: 
Ihloffen worden. Als er endlich aus feinem Rauſche erwachte, 
war e3 ftorffinftere Nacht, und da er fih zu klopfen ſchämte, be: 
ſchloß er, die Nacht, fo gut es ging, im Keller zu verbringen. 
Er machte fi) ein primitives Lager zurecht und ftredte ſich 
lang aus. Aber er war faum wieder eingefchlafen, als er durch 
ein Geräuſch gewedt wurde. Sich aufrichtend, fah er, wie aus 
der Mauer, die an das Nachbargrundſtück ftieß, ein Lichtftrahl 
drang. Gleich darauf wurden mehrere Steine aus der Mauer 
genommen und in die Öffnung eine Pfanne mit glühenden 
Kohlen gejhoben. Dann fah er, wie eine Hand mehrere 
Stüde einer Maffe auf die Kohlen legte, und gleich darauf ver: 
breitete fih im Keller ein förmlich erjtidender Dunft. Vorher 
hatte fih der Mann gefcheut, Lärm zu machen, jet hätte er 
fih durch feine Macht der Erde in dem fih entwidelnden ſcheuß— 
lihen Geſtank fefthalten lafjen. Er eilte dem Kellerausgang zu 
und mette durd fein Poden die Dienerfchaft des Haufes. Auch 
der Hausbeſitzer eilte herbei und fonnte fih mit eigenen Augen 
überzeugen, woher der Geftanf rührte. Der rachſüchtige Nachbar 
hatte ein Lodh in die Wand gebroden und auf die Kohlen: 
pfanne große Stüde von Asa foetida (Stinkajant) geworfen, 
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die ſchwelend das ganze Haus mit dem unerträglichen Geftant 
erfüllten. — Auch diefer rachſüchtige Menjch bezahlte die vom 
Gericht ihm auferlegte hohe Geldbuße mit vergnügtem Schmunzeln, 
hatte er doc wochenlang feine Rache — wie ed im Sprichwort 
heißt — „talt genofjen“. W. Et. 

Adgewehrte Suldigung. — A3 im Jahre 1848 Lamartine 
Präſident der proviſoriſchen Regierung war, erzwangen ſich ein: 
mal eine Anzahl Deputierte der „Veſuviennes“ eine Audienz 
bei ihm, indem fie ohne weitere Formalitäten in das Bimmer 
des Stadthaufes drangen, das Lamartine als Arbeitszimmer be- 
nute. Nun waren aber diefe „Bejuviennes” zu damaliger Beit 
dasfelbe, was man zu anderen Zeiten der franzöfifhen Ge: 
ſchichte „Trifoleufen”, wieder zu anderen „Betroleufen” genannt 
bat, daS heißt Damen von nicht zu beftreitender Unerfchrodenheit 
und Tatkraft, aber im großen ganzen jedes weiblichen Liebreizes 
bar. Der berühmte Dichter mar daher von ihrem ungebetenen 
Eintritt nichts weniger al3 angenehm berührt, erfundigte fid 
jedod höflich nad) den Wünfchen der Damen. 

Sofort ergriff die Sprecherin das Wort. „Bürger, fagte 
fie mit aller Liebenswürdigkeit, die fie auftreiben fonnte, „der 
Klub der Befuniennes ſchickt uns als Deputierte an Sie, Ahnen 
zu fagen, wie jehr wir Sie bewundern. Wir find unfer fünfzig 
und haben Befehl erhalten, als Zeichen unferer außerordent: 
lihen Hochachtung Sie der Reihe nah zu — küſſen!“ 

Die Haltung und Miene, mit der die etwa zwei Bentner 
ſchwere Holde diefe Drohung ausſprach, ließ den Präfidenten 
nur zu deutlich erkennen, daß er auf feinen Pardon zu rechnen 
habe, und daß er mit einer Abweiſung nicht durchdringen werde. 
Die Gefahr des Augenblids jedoch infpirierte ihn. 

„Bürgerinnen, begann er mit tadellofer Höflichkeit, „entp: 
fangen Sie meinen verbindlichftien Dant für die freundfchaftliche 
Gefinnung gegen mid, die Sie da zum Ausdrud bringen. 
Erlauben Sie mir nur, Ihnen in größter Hochachtung zu be- 
merfen, daß Damen wie Sie, ausgeſprochene Batriotinnen 
nicht länger dem ſchwachen Geflecht zuzuzählen find, fondern 
daß fie Männer, ehrenwerte, und gleichjtehende Männer find. 
Männer aber küſſen einander nicht, jondern äußern ihre Zu: 
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neigung durch einen Träftigen Händedruck. Geftatten Sie alfo, 
dag ich Ihnen die Hände ſchüttle!“ 

Damit ging er von einer zur anderen und fhüttelte ihnen 
bieder und herzhaft die Hände, froh, der ihm zugebacdhten Lieb: 
fofung entgangen zu fein. Die „Bejupiennes” aber waren 
dur diefe überrafchende Wendung des gefaßten Mannes fo 
aus dem Konzept gebracht, daß fie für diesmal wirklich auf 
die Küffe verzichteten. €. D. 

Über die Gefräßigkeit des Hechtes, diefes größten Räubers 
unferer heimifchen Gewäſſer, werden und von einem alten Sport: 
angler zwei intereffante Beijpiele mitgeteilt. „Während meines 
vorjährigen Sommerurlaubes,” jo fchreibt unfer Gewährsmann, 
„den ich wie gewöhnlich an der Elbe zubrachte, Hatte ich eines 
Tages lange vergeblich mit der Trollangel, bei der befanntlich 
ein toter Köderfifch zur Verwendung kommt, geangelt. Zur Ab: 
wechslung wollte ich e3 daher einmal mit dem lebenden Köder: 
fifh verfuchen, den ich im allgemeinen nur als Notbehelf anfehe 
Mein Fiſchkeſſel enthielt aber nur noh ein Exemplar diefer 
Gattung und zwar eine Plöße, die für ihren Zweck eigentlich) 
fhon zu groß mwar, denn fie Hatte die anjehnliche Länge von 
17 Zentimeter. Nicht3deftomeniger befeftigte ich den Fiſch an der 
Angel und bradte diefe oberhalb des Buhnenkopfes ins Waffer. 
Nadh faum einer halben Minute verfhwand der Schwimmer der 
Angel unter der Oberfläche, aber nur für eine Sefunde, fo daß ich 
annahm, der ziemlich ftarfe Fiſch habe ihn durch eine plößliche 
Bewegung hinabgezogen. ALS fih dann aber längere Zeit 
nichts mehr rührte, nahm ich dodh die Angel hoh und — fand 
fie Teer. 

Afo doch!‘ brummte ich ärgerli und eilte, einen toten 
Köderfiich zu holen; denn daß der Burfche, der den fetten. Biffen 
jo leichten Kaufes befommen Hatte, noch einmal anbeifen würde, 
hielt ich für ziemlich fiher. Und in der Tat, faum Hatte ih 
meine Angel mit dem toten Fifchchen wieder eingetaudit, fo er: 
folgte auh {hon ein zweiter Bik. Wührend der fünf Minuten, 
die der Hecht bei dieſer Fangweiſe zum Berfchluden des Köders 
als Galgenfriſt erhält, freute ih mih Thon auf den Sechs— 
pfünder — vielleiht war es gar cin Zehn: oder Zwölfpfünder 
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— und war natürlich ſchmerzlich enttäufcht, als ich fchließlich 
einen faum halbpfündigen Hecht aus dem Waſſer z0g. 

Aber als ich die Angel losmachte, fiel mir auf, daß der 
Hecht eine merfwürdig ungeſchlachte Form hatte; fein Baud war 
nahezu vieredig und ganz unförmlich aufgetrieben. Um der 
Sahe auf den Grund zu fommen, tötete ich ihn fofort und 
Schnitt ihn auf, um zu jehen, was er im Leibe haben mochte. 
Und was fand ih? — Meine Blöge, die nicht viel Fleiner war 
alg der Hecht, und die ich ohne weiteres an der Narbe in der 
Haut erkannte, wo meine Angel gefeffen hatte. Trotzdem hatte 
der Burfche ſchon im nächſten Augenblid den zweiten Fiſch ge: 
nommen, obgleich der Schwanz des erften ihm nod in der Kehle 
ſteckte. — 

Den zweiten Fal erlebte ih, als ich gemeinfam mit einem 
ortSangejejjenen Bekannten in einer der jogenannten Ruhlen‘ 
angelte, Die man an der Elbe, zwiſchen den Buhnen, ziemlich häufig 
findet. Mein Freund angelte mit lebendem Fiſch und hatte, wie 
es in jener Gegend üblich ift, die Gewohnheit, beim Anbiß fofort 
anzuhauen und die Beute mit dem gleichen Schwunge ang Land 
zu werfen; ich felbft angelte wie gewöhnlich mit totem Köder. 
Plöglidh Tpürte ich einen heftigen Rud an der Angel, und da 
der Hecht mit der Schnur nad der Seite meines Freundes ab- 
30g, fo bat ich diefen, fih möglicht ruhig zu verhalten, um ihn 
nicht zu verfheuden. Schon wollte ih anbauen und meine | 
Beute in Sicherheit bringen, als ich zu meinem Verdruß plöß: 
lih ein ungeftümes Plätſchern vernahm. Oleichzeitig ftieß mein 
Freund einen Fräftigen Fluh aus und Holte mit größter An: 
ftrengung einen fapitalen Zehnpfünder heraus. 

Nicht ohne Neid fah ich zu, wie der unfportliche Angler den 
Hecht von der Angel zu befreien fuchte, als er plößlich einen 
zweiten, nod) Fräftigeren Fluh ausftieß und dann verwundert 
fragte: ‚Was Hat denn das Untier da für eine Strippe im 
Raden * 

Als ich näher hinfah, ftellte fih heraus, daß der Hecht zuerft 
meine Angel verfhludt und gleich darauf auh noch den lebenden 
Süd meines Freundes genommen hatte. 

Es entftand nun noch die nicht unintereffante Frage: Wem 
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gehört der Hecht? — Wir haben uns in Güte darüber geeinigt, 
wäre e3 aber zu einem Prozeß gekommen, fo hätten die Novo: 
- Taten vermutlich viel Geld verdient, denn ich habe ſchon mit 
vielen Juriften über den Fall gefprochen, und e3 gab viele unter - 
ihnen, die den Hecht mir zuerfannten, während andere beftimmt 
der Meinung waren, daß mein Freund alleinigen Anfprud) darauf 
habe.‘ Adolph Schulze. 

Bon der japanifhen Armee. — Dap die japanifche Armee: 
verwaltung keineswegs gefonnen ift, auf den im Kriege mit 
Rußland errungenen Lorbeeren auszuruhen, bezeugt die gegen: 
wärtig im Gang befindliche Einführung einer neuen Uniform, 
die bei alen Waffengattungen — Kavallerie, Infanterie, Ar: 
tillerie, Train — ganz die gleiche fein wird. Der leitende Ge- 
danfe bei der Reform war, allen unnützen Ausfhmudf an den 
Uniformftüden zu befeitigen und ihre Farbe fo zu wählen, daß 
das Erſcheinen von Truppenkörpern im Felde möglichſt unauf: 
fällig wird. Rod, Müge und Hofen beftehen aus demſelben 
Tafifarbigen Tuh. Das Leder der Stiefel ift gelb. Die Uni- 
formen der Offiziere und Mannſchaften werden bis auf die 
Kragen: und Schulterabzeihen durhaus übereinftimmen, und 
legtere fi) nur durch die Anzahl der Sterne unterfcheiden. In 
Zufunft fann niemand die einzelnen japanifchen Truppen: 
gattungen, noch viel weniger die einzelnen Truppenteile derjelben 
Waffe an ihren Uniformen erfennen. 

Bis jetzt wird die neue Kleidung erft von den Offizieren 
getragen; big zum Sommer fol aber die ganze Armee neuein: 
gefleidet fein. Der mittlere Offizier auf dem nebenftehenden Bilde 
fteht in der neuen Uniform zwiſchen zwei Kameraden, die die bis: 
herige Kavallerieuniform tragen. Die fünffnöpfige Joppe mit den 
vier Tafhen nad) außen figt ihm äußerft bequem und kleidſam. 

Unfer zweites Bild läßt ung an der Trauerfeier für einen 
gefallenen japanischen Offizier bei feiner Beltattung teilneh: 
men. Die urfprüngliche Religion der Japaner, der Schintois: 
mus, hat durch ihren Ahnenkultus eine große Macht über das 
ganze Geifteswejen dieſes jegt fo hochkultivierten Inſelvolkes 
erhalten. Ob der gebildete Japaner von heute Buddhift oder 
Freidenker, Tatholifher oder proteftantifcher Chrift ift, fein 
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nationales Empfinden, feine opferfreudige Vaterlandsliebe, fein 
Ehrgefühl wird von dem Ahnenfultus beeinflußt, der im alten 
Schintoismus wurzelt. Der bemerfenswertefte Zug darin ift 
die Verehrung der Geifter berühmter Fürften, Helden, Gelehrten, 
neben denen aber noch Legionen untergeordneter „Rami” das 





— — — — — — — — — — — — — — 





Aus dem Trauerzug zu Ehren eines gefallenen ſapaniſchen 
(Darineoffiziers. 

Pantheon des Bolkes füllen. Wer fih im Leben durch Tapfer- 
feit, Weisheit oder Wohltätigfeit auszeichnet, erwirbt fih An: 
ſpruch auf eine amtlich gebuchte Unfterblichfeit, und nod jetzt 
bejtimmen der Mifado und feine Räte den Rang, den ein Ber: 
ftorbener diefer Art unter den Kami einzunehmen hat. Der 
Berftorbene befommt dabei einen neuen Namen, und bei der 
Bejtattung werden im Trauerzug feierlich Behälter mit Täfelchen 
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getragen, auf denen der bisherige Name des Toten zu lejen 
fteht. Unfer Bild ftellt diefen Vorgang als eine Epifode aus 
der Beitattungsfeierlichfeit dar, die zu Ehren eines gefallenen 
tapferen SeeoffiziersS in Tofio ftaltfand. Der Tag wurde als 
nationaler Ehrentag für den Helden begangen. 

An der Spite des Zuges fritt die Kapelle, dahinter eine 
Ehrenwache von Matrofen und Marinefoldaten mit den Na: 
menstafeln; die vorderjten trugen die Orden des Gefallenen. 
Die Farbe der Trauer ift in Japan Weiß. Die Prozeffion 
ging von der Seeſchule in der Vorſtadt Tſukili aus. Außer: 
halb des Tores fchloffen fih die verjchiedenen Vereine und 
Gejellihaften an, ſowie die Zöglinge der öffentlichen Schulen. 
Bei der Schule der Adeligen ftanden die PBrinzeffinnen Kita- 
ſchirakawa und Hirofo mit den Profefforen. Am Grabe wurden 
Reden gehalten und Briefe zum Ruhme des Gefallenen verlefen, 
unter anderen ein Brief des Admirals Togo, in dem e3 hieß: 
„Der Oberftfommandierende der Flotte jagt im Namen feines 
ganzen Kommandos ehrerbietig zu der Seele des verftorbenen 
Kapitän Hirofe: Als Du noch auf der Erde lebteft, hatteft Du 
einen energifchen und unbeugfamen Willen und tateft Dein Beftes 
in allen militärifchen Angelegenheiten. Als das Blocdieren deg 
feindlichen Hafens vollbracht werden follte, haft Du bei dem 
erjten und zweiten Verſuche alle Bitterfeit des Unternehmens 
durchgefoftet, aber Du Haft in Ruhe Dein Werf getan und gut 
getan, und am Schluffe bift Du von einer feindlihen Kugel 
getötet worden. Man fann von Dir fagen, daß Du ein volles 
Leben gelebt haft." ES folgte Klage über den durch feinen Tod 
der Flotte zugefügten Verluft, und weiter hieß e3: „Aber Deine 
Taten bleiben ung als ein herrliches Beifpiel; fie werden in 
der Zukunft leben! Du kannſt glücklich fein, und die von Dir 
unterwiefenen Landesfinder und die Kriegsſchiffe find mir ge- 
blieben. Mit ihnen wird der Sieg endlich errungen werden, und 
Du wirft in Frieden ruhen können. Sch trauere tief.” 3. P. 

Berloren und dod gewonnen. — Als die allbefannte und 
beliebte anmutige Oper von Charles Adolphe Adam, der alte, 
ewigjunge „Poftillon von Lonjumeau”, das Olanzparaderoß jedes 
Tenoriften, der mit Verve das hohe C herauszufchmettern ver: 
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mag, und aufs flotte Peitſchenknallen ſich versteht, zum erften 
Male in Pariz zur Aufführung gelangte, gehörte zu denen, 
welche dem jungen Mufifer fofort einen großen Erfolg prophe: 
zeiten, vor allem auh der franzöfifche Altmeifter graziöfer, 
leichter Melodien, der berühmte Komponift Francois Auber. 

Rah der Generalprobe eilte er auf feinen jugendlichen 
Kollegen zu und beglüdwünfchte ihn bereits vor der Aufführung. 

Adam aber fehüttelte zweifelnd feinen Kopf: mußte er dod 
nur zu gut, wie unberechenbar der Erfolg, befonder3 bei einem 
jo lebhaften Publikum wie das franzöfifche, ift. „Ich fürchte, 
ich fürchte,” ſprach er deshalb beforgt, „es wird fchief gehen.” 

Doc Auber widerfprad) heftig: „Nichts haben Sie zu fürdten, 
gar nihts! Ich fage Ihnen — ei was: ich wette fogar darauf! — 
Sie haben einen riefigen Erfolg mit diefem ‚PBoftillon‘ !" 
„Sie würden Jhre Wette verlieren,” lautete die Erwiderung 
des bejcheidenen jungen Komponiften, „indem wir beide durd: 
fallen!” 

„Sp wetten wir alfo! — Ich wette Hundert Louidor, daß 
Spre Oper den ſchönſten Erfolg Hat!” flug Auber vor. 

Die Wette wurde in der Tat gemadt. 

Als die erfte Aufführung der Oper ftattfand, fap ganz vorn, 
gleich in der erften Reihe, ein älterer Herr, der mit jugendlicher 
Begeifterung bei jeder Nummer wie rajend applaubierte. 

Das fiel bald auf. Denn diefer eifrige Beifallfpender war 
nicht etwa ein angeworbener und bezahlter Glaqueur, fondern 
fein Geringerer als der berühmte, allbefannte Komponift Auber 
in eigener Perfon. 

Wenn aber ein Auber in diefer feurigen Weife einem neuen 
Muſikwerk Anerfennung fpendete, wie hätten da die übrigen 
zurückbleiben dürfen ? 

Der „Boftillon von Lonjumeau”, der ohnehin gefiel, hatte 
alfo einen geradezu glänzenden Erfolg, und nie wird wohl jemand 
eine verlorene Wette lieber und dankbarer bezahlt haben alg 
der glückliche junge Komponift. ER. 

Seltfame Abſtürze. — Eine junge Polin, ein Fräulein 
Murel, beftieg mit ihrer Mutter einen Berg in der Nähe von 
Zermatt und ftürzte von einem Abhang vierhundert Meter 
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herunter. Die erften dreißig Meter fiel fie vollftändig ſenkrecht, 
dann Follerte fie einen Abhang herunter, den zu erflimmen 
vollftändig unmöglich gewefen wäre. Troßdem überlebte fie 
diefen furchtbaren Fall, ohne mehr als einige Hautabfhürfungen 
Davonzutragen. 

Der befannte englifche Alpinift Edward Whymper, der die 
höchſten Spigen der Alpen beftiegen hat, fiel einmal an den teilen 
Abhängen des Matterhorns einen faft ſenkrechten Grat hinunter. 
Die meilten Menſchen hätten diefen Sturz mit dem Tode büßen 
müjfen, doh Whymper wurde wahrſcheinlich an diefem Tage 
von feinem guten Genius befhüßt, denn er fam außer mit 
einigen Kontufionen mit dem bloßen Schreden davon. 

Eine italienifche Bäuerin nameng Therefia Falciola entging 
vor einiger Zeit wie durd ein Wunder einem fidheren Tode. 
Sie pflegte einen hohen Berg in der Nähe ihrer Behaufung 
emporzuflimmen, um dort Reifig zu fammeln; um fih die Mühe 
zu erfparen, die Bündel in ihre Hütte zu tragen, ließ fie fie 
vermittel3 eines ftarfen Strides, der von der Spite des Berges 
big zu dem unten liegenden Tale gefpannt war, hinunterfaufen. 
Bei diefer Gelegenheit, al3 fie gerade ein Bündel an den Strid 
anjhnürte, wurde ihre Hand in die Schnur des Bündels ver: 
widelt, fie verlor den Halt, und im Nu faufte fie mit blikartiger 
Schnelligkeit am Strid herunter. Faft eine halbe Meile flog fie 
mit immer größer werdender Eile, und jeden Augenblick war fie 
fih bewußt, daß fie auf den Felfen zerichmettern müffe; dod, 
jo unglaublich e3 fcheinen mag, fie erreichte das Tal vollftändig 
unverfehrt. 

Bor einigen Jahren war ein gemilfer F. S. Sutherland, ein 
amerifanifcher Matrofe, der Kirchturmmärter geworden war, auf 
den Turm der Wafjerwerfe zu Chicago hinaufgeftiegen, al3 ein 
Stein, auf dem er ftand, nachgab und Sutherland zum Ent: 
fegen der Zufchauer über achtzig Meter herunterftürzte. Zehn 
Meter über der Straße fiel er indeffen auf Telegraphendrähte, was 
feinen Sturz erheblich milderte, um fo mehr, da er gleich darauf 
auf einen hohen Düngerhaufen fiel. Er wurde bemußtlos auf: 
gehoben, Ärzte wurden geholt, man bradite ihn wieder zu fich, 
und fieben Tage fpäter war Sutherland wieder auf feinem Peften. 
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Noch Tehredlicher war der Sturz eines gewiſſen Karl Woolcot, 
eines LZuftichiffers, der in Venezuela mit einem Fallſchirm ab: 
fteigen wollte. Er hatte bereit3 mehrere hundert Meter zurüd: 
gelegt, bevor fih der Fallſchirm Überhaupt öffnete, kurz darauf 
verjagte derfelbe ganz, und Woolcot ftürzte mit Blitzesſchnelle 
über taufend Meter herab. Man Hob ihn für tot von der 
Erde auf, aber obwohl er fih faft jeden Knochen in feinem 
Körper, beide Knöchel und Knie, fowie feine rechte Hüfte zer- 
flug, erholte er fih doch wieder. 

„Ein entjegliches Gefühl,” fo fehrieb er fpäter, „bemächtigte 
fih meiner. Ich jah nichts; dagegen fühlte ich alles. Meine 
einzige Erinnerung ift die eines entjeglichen, fürdhterlichen 
Schreckens. Ich dachte nicht einmal daran, nah dem Fallſchirm 
zu bliden, und meine ganze Gedanfentätigfeit war von der 
Empfindung ausgefüllt, daß ich fiel und immer tiefer fiel. Kurz 
bevor die Bemußtlofigfeit eintrat, al3 ich midh bereitS damit 
abgefunden Hatte, daß der Tod im nächſten Augenblick eintreten 
‚mußte, ſchien ich aus einem Traume zu erwachen, als ic) merfte, 
wie ich mich immer mehr der Erde näherte. Dann ftürzte ich 
zu Boden, doch von diefem Augenblid an weiß ich nicht3 mehr, 
nur fo viel fann ich fagen, daß der Schmerz weniger erheblich 
mwar als das fürdterlihe Angftgefühl, das ich in der Luft aus: 
geftanden Hatte.” g8-n. 

Diebeshumor. — E3 gejhieht zuweilen, daß bei Einbrüchen 
die Herren Spigbuben über die mitgenommenen Gegenftände in 
mehr oder minder vollendeten Verſen quittieren. Giner diefer 
fonderbaren Poeten madte einem Kopenhagener Reftaurant einen 
nächtlichen Beſuch, erquidte fih an den dort vorhandenen Bor: 
räten und hinterließ jchließlich einen Zettel folgenden Inhalts: 


„Dein Bier ift gut, auh der Zigarren 
Hochfeiner Duft hat mich entzüdt. 

Könnt’ länger ich bei Deinem Wein verharren, 
Fürwahr, ih wäre hochbeglückt.“ 


Der betriebfame Wirt fah fih für den erlittenen Schaden 
dadurch reichlich gedeckt, daß er diefe Berfe, die eine wohl un: 
beabfichtigte Reklame erjter Klajfe abgaben, auf große Blafate 
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abdruden und in feinem ganzen Viertel anfchlagen ließ. Seine 
Reftauration ift ſeitdem die bejuchtefte im ganzen Stadtteil. 

Unangenehmer war dagegen ein. Vorfall, von dem die Be: 

wohnerin einer Dresdener Penfion betroffen wurde, die am 

Morgen beim Aufwachen folgende Zeilen auf ihrem Tiſchchen fand: 


„O ſchönſte Frau, ich habe alle Ihre Ringe, 
Auch Ihre Uhr, die Nadeln und noh andere Dinge. 
Ich eile jest, indem ich noh Ihr Loblied finge, 
Daß ih in Sicherheit mich damit bringe.“ 
Nicht fo galant behandelt wurde ihre Freundin, die im ans 
ftoßenden Zimmer ſchlief und am Morgen folgende unerwünjchte 
Schriftliche Mitteilung vorfand: 


„Dieweil Du fchliefeft, Holde Träumerin, 
Bin heimlich ih zu Dir gefommen; 
Ich fah den Perlenſchmuck, der Deines Halfes Bier, 
Doh da er falſch ift, Habe ich ihn nicht genommen.” C. T. 
Süß gewordene Kartoffeln wieder genießbar zu maden. 
— Im Verlauf des Winters fommt e3 oftmals vor, daß die 
Kartoffeln, die man im Keller aufbewahrt, ſüß werden und fo 
einen für und unangenehmen Geſchmack erhalten. Gewöhnlich 
fhiebt man das Süßwerden auf ein Erfrieren der Knollen. 
Diefe Annahme ift aber nicht ganz richtig. Allerdings werden 
die Kartoffeln fehr fchnell füh, wenn fie einer Temperatur unter 
O Grad ausgefebt find, aber das Süßwerden beginnt aud Schon, 
wenn die Temperatur noh 6 Grad Wärme beträgt. Nur geht 
der Prozeß der Berfüßung bedeutend langfamer als bein Rull- 
punkt vor fih. Das Süßwerden beruht auf einer Verwandlung 
der Stärfe.der Kartoffeln in Buder. E3 ift dies eigentlich ein 
Schutmittel für die Knollen, da fie vor dem völligen Erfrieren 
bewahren foll, da zuderhaltige Löſungen nur ſchwer zu Eig ge: 
frieren. Auf diefe Weiſe foen alfo die Nährftoffe, die die 
Knolle in fih aufgefpeichert Hat, zum Aufbau der Pflanzenteile, 
die fich fpäter aus ihr entwideln, unberührt erhalten bleiben. 
Ganz ebenfo verwandelt ih in den Stämmen vieler unferer 
Bäume mit Beginn des Herbftes die Stärke in Buder um. 
"Nun bleibt der Buder aber nicht beftändig in der Kartoffel 
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befteben, fondern er wird wieder in Stärke zurüdverwandelt, 
jobald die Temperatur auf 20 Grad Celfius Wärme fteigt. Damit 
gewinnen wir ein einfaches Mittel, um füße Kartoffeln wieder 
Ihmadhaft zu madhen. Wir brauchen fie nur dicht neben den 
Herd zu ftellen, fo daß fie auf mindeftens 20 Grad Celſius erwärmt 
werden, und alsbald wird die Zurüdvermandlung des Zuders 
in Stärfe beginnen. Nach 8 big 10 Tagen ift fämtlicher Buder 
wieder in Stärke umgefegt, und die Kartoffeln find dann wieder 
genießbar. Die erforderliche Temperatur wird in der Nähe deg 
Kochherdes am Tage immer fein. Nur für die Nacht wird fid) eine 
Umhüllung des Sades oder der Kifte, in der fidh die Kartoffeln 
befinden, empfehlen, damit nicht eine jtärfere Abfühlung und 
jomit eine Verzögerung des Rüdmwandlungsprozefjes eintritt. 
Die gefchilderten Verhältniffe geben einen Fingerzeig, um über- 
haupt das Süßmerden der Kartoffeln zu verhüten. Man braudt die 
Behälter im Keller nur jo mit Stroh oder Süden zu ummideln, 
daß fih die Temperatur der Kartoffeln nie unter 6 Grad Celſius 
Wärme erniedrigt; dann wird auch die Bermandlung der Stärke 
in Zuder und darum aud) das Süßwerden unterbleiben. Th. ©. 
Das Bogenſchießen als Damenfporf. — In England war 
das Schießen mit Pfeil und Bogen weit über das Mittelalter 
hinaus ein ritterliher Sport geblieben. Dann wurde aud hier 
der Bogen durch die Armbruft verdrängt, und erft im Jahre 1781 
gelangte das Bogenſchießen in weiteren Kreijen wieder zu Ehren. 
Damals trat die Königliche Bogenfchügengefellihaft ins Leben, 
die noch heute befteht und die vornehmfte Vereinigung von 
Sportsfreunden auf diefem Gebiet bildet. Ihr Schießplatz und 
ihr Klubhaus liegen in einem der jchönften Teile von London, 
inmitten von Regent's Bart, Schon länaft gehören Damen zu den 
aftiven Mitgliedern der Geſellſchaft, und wiederholt haben bei Wett: 
Schießen um die Meifterfchaft auf Fürzere Entfernungen Damen den 
Preis davongetragen. Dag Bogenfdieken ift ein ſehr gefunder 
Sport; es ftählt nit nur den Bli und die Arme, fondern den 
ganzen Körper. Ein Bogenfchießen, von Damen ausgeführt, ift ein 
anmutiger Anblid. Die verftorbene Königin Viktoria von Eng: 
[and war in ihrer Jugend eine große Freundin des Sports und 
blieb bis an ihr Ende Ehrenmitglied verjchiedener Bogenſchützen— | 
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vereine. Unſer Bild gibt nach einer Photographie ein Damenſchießen 
der Königliden Bogenſchützengeſellſchaft wieder; die Scheiben, 





nach denen geſchoſſen wird, Fonnten wegen der Entfernung nicht 
mit aufgenommen werden. 8.9. 


Damenfchießen der Königlichen Bogenfchüßengefellfchaft in London. 
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Sauderkünfte im Pienfle des Friedens. — AS die 
Franzoſen mit der Eroberung Algeriens befchäftigt waren, und 
das Kriegsglüd bald hierhin, bald dorthin ſchwankte, luden fie 
während eines Waffenftillftandes zum Zweck einer eingehenden 
Ausſprache die Scheiks der feindlichen arabiihen Stämme zu 
fih ing Hauptquartier. Die Häuptlinge folgten zwar der Ein: 
ladung, zeigten fih aber ſehr mißtrauifh und unzugänglid. 
Trotzdem wurden fie zuvorfommend behandelt und aufs befte 
bewirtet, denn die Franzofen wünſchten dringend eine baldige 
Verftändigung auf friedlichem Wege, da bei der eigenartigen 
Natur des Landes und feiner Bewohner der Krieg geradezu 
unabfehbar in die Länge gezogen werden fonnte. 

Zur Unterhaltung und Beluftigung der zugefnöpften Gäfte 
hatten die Offiziere den befannten Zauberfünftler Houdin an: 
geftellt, der eine Anzahl erjtaunlicher Tafchenfpielerfunftftüce 
mit echter Tafchenfpielergrazie zur Ausführung bradte und ala 
Schlußeffeft aus einem Zylinderhute jo und fo viele Dugend 
Kanonenfugeln hervorholte. 

Mit diefer Nummer feines Programms bradte der Zauber: 
fünftler, ohne e3 zu ahnen, ohne e3 aud nur al3 Biel im Auge 
zu haben, das Kunftftüd fertig, die widerftrebenden Scheif3 zu 
Friedensunterhandlungen geneigt zu maden. Sie fahen nämlich 
mit atemlofem Erftaunen diefe jo mühelofe Hervorbringung von 
Munition mit an, die zu befchaffen ihnen nur allzu fauer wurde. 

„Wie können wir auh nur mit der geringften Ausficht auf 
Erfolg eine Nation befriegen, die ohne Koften und Zeitverluft 
ihren gefamten Bedarf an Kugeln einfach aus dem erften beten 
Hut hervorfchütteln fann ?” 

Diefe gewichtige Frage drängte fih jedem der einzelnen 
greifen Führer auf, und fie war e3, die fie beim Berlaffen des 
Feftes zum Gegenftand ihrer Beratungen machten. Da fie 
darin einig waren, daß fie für ihre Nolfsgenofjen ähnliche 
Hilfäquellen nicht zu erfchließen wüßten, jo nahmen fie ohne 
weitere Umſtände die Friedensbedingungen der Franzojen an, 
und ein dem Anfchein nach endlojfer Krieg war auf einmal zum 
Abſchluß gefommen — durch den bei uns fo oft angewendeten 
Tri eines Zauberfünftlers. Cl. D. 
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Eine mathematishe Merkwürdigkeit. — Die nachfolgende, 
von A. Hal veröffentlichte Regelmäßigkeit in dem Ergebnis ge: 


wiſſer Rechnungen ift gewiß wert, befannt zu werben. 
1 mal 9 plus 2 glei 11 


12. 90: al 
123 „I „4 „ 11 
1234 „9 „5 „ ll 
1235 „I , 6 „ Ill 
123456 „9 „ 7 „ 111111 
12345667 „I „ 8 „ 1M1lll 
12345678 „ 9 „ 9 „ 1111111 
123456789 „9 „10 „ 1111111111 
1 mal 8 plus 1 gleich 9 
12 „8 „2 „ % 
123 „8. 3 „ 987 
1234 „Ss „4 „ 9876 
12345 „8 „5 „ 98765 
123456 „8 „6 „ ‚987654 
1234567 „8 „ 7 „ 98765483 
12345678 „8 „ 8 „ 98765432 
123456789 „ 8 „ 9 ,„ 987654321 


Natürlich liegt hier eine gewiſſe Gefegmäßigfeit zu Grunde, 
die, wie fo viele andere ähnliche, mit Hilfe der Zahlentheorie 
näher erforfcht werden fann. C. T. 

Die Aſche eines römiſchen Cäſaren. — Ein Bankier in 
Rom beſaß an der Appiſchen Straße einen Gutshof, den er 
durch einen Verwalter bewirtſchaften ließ. Vor mehreren Jahren 
ereignete es ſich, daß man beim Umpflügen des Bodens auf 
eine Anzahl Urnen ſtieß. Der Verwalter ließ die wohlerhaltenen 
Gefäße auf die Seite ſtellen, und da gerade ein Bote nach der 
Stadt geſchickt werden ſollte, um dem Eigentümer des Grund— 
ſtücks einiges von den Erzeugniſſen des Gutes abzuliefern, ſo 
ließ er ihm von dem Funde Meldung machen. Sogleich ritt 
der Bankier auf ſein Gut hinaus, um die Urnen zu beſichtigen. 
Er fand ſie ſehr wohlerhalten und erſah aus den Inſchriften, 
daß fie die ſterblichen Überreſte des von Kaifer Galba adop: 
tierten Piſo Licinianus und ſeiner nächſten Angehörigen ent— 


— 
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halten hatten. Pifo war durd) Otho, des entthronten Galbas 
Nachfolger, enthauptet worden, ohne zur Regierung gefommen 
zu fein. Des legteren Gattin Verania hatte ihm durch ſchwere 
Summen die Vergünftigung einer ehrenvollen Verbrennung und 
Beilegung erfauft. 

„Das find Graburnen," fagte der Befiter des Grundſtücks 
zu feinem Verwaltet. „Sie find ja aber leer. Wo mag die 
Aſche geblieben fein?” 

„Die Aſche? O, die habe ich meiner Frau gegeben. Sie 
ift gerade bei der Wäſche und mollte fih Lauge aus der Aſche 
machen.” Cl. D. 

Wie Tiere fi gegenfeitig Helfen. — Gejellig lebende Tiere 
leiften fich gegenfeitig allerhand leine Dienjte, namentlich gehen 
fie gemeinfam ihrer Jagdbeute nad. Die Mantelpaviane haber 
die Gewohnheit, wenn fie hungrig find, Steine umzumenden, 
un die darunter verborgenen Inſekten, Larven 2c. zu ver: 
ſchmauſen. Treffen fie auf größere Felsblöcke, die fie nicht allein 
bewältigen fünnen, fo tun fih fo viele zufammen, wie zur Um: 
wälzung nötig find. | 

Gefellig lebende Tiere verteidigen fih auh gegenfeitig. So 
bemädhtigte fih ein Adler eines jungen Affen und wollte ihn 
wegfchleppen, der aber Frallte fih an einen Baum feft und 
brüllte nun fo jämmerlid um Hilfe, daß die übrigen Glieder 
feiner Sippe unter vielem Gejchrei herbeiftürzten und dem Adler 
aufs mütendfte zu Leibe gingen. Sie rauften ihm ganze Hände 
voll Federn aus, und fo fräftig er war, fonnte er doch gegen 
ihre Übermadit nit aufflommen; er mußte feine Beute fahren 
lafien und an feine eigene Nettung denfen. | 

Daß Tiere in ihrem Beftreben, ihresgleichen beizuftehen, 
ritterlih und förmlich heldenhaft fein fünnen, berichtet Brehm 
alg Augenzeuge. Er traf in Abejfinien einen Trupp weiblicher 
Paviane, die ein freies breites Tal durdjchreiten wollten und 
in der Ichuglojen Ebene von Jagdhunden angegriffen wurden. 
Sie ſchrieen in ihrer Bedrängnis laut auf, und das lockte die 
zurücgebliebenen Männchen von den fernen Höhen herbei. Indem 
fie den Weibchen zu Hilfe eilten, erhoben fie ein jo fürchterliches 
Gebrüll, daß die Hunde entfegt zurüdwichen. Che fie wieder zu 


Mannigfaltiges. 239 
einem Angriff zu bewegen waren, hatten die Paviane die deden: 
den Felfen erreicht und waren in Sicherheit. Nur ein ganz 
junges Tier fah fi von den übrigen abgefhnitten. In fei- 
ner Todesangft kletterte das arme Gefchöpf auf einen einzel: 
ftehenden hohen Felsblod und fehrie nochmals dringend und 
gellend um Hilfe. Da entwidelte eines der Fräftigften Männchen 
einen geradezu bemundernäwerten Heldenmut. Ruhigen Schrittes 
ftieg e8 von feiner ficheren Zufluctsftätte auf der Bergeshöhe 
herab, ging geradeswegs auf den einzelnen Felsblock zu, erfletterte 
ihn und lote das Junge herunter. Mit ihm zujammen lief 
e8 dann an den Hunden vorbei, die ihm ganz verblüfft zufahen, 
ohne einen Angriff zu magen, und brachte das zitternde Junge 
in die fichere Gemeinschaft der übrigen zurüd. ©. D. 

Die Geſchichte einer Flagge. — Am 27. Februar 1881 
fand zwifhen den Buren unter Krüger, Joubert und Pretorius 
und den Engländern unter dem General Colley, Sir Hercules 
Robinfon und Sir Evelyn Wood das Gefeht am Majubaberge 
ftatt, in dem die Engländer vollftändig gejchlagen wurden. 
Diefer Sieg brachte den tapferen Buren die fo lang erjehnte 
Unabhängigfeit ihrer Republif von Englands Oberhoheit. Am 
2. Auguft 1881 ward im Regierungsgebäude zu Pretoria der 
Bertrag von Pretoria unterzeichnet, und damit der Friede 
zwijchen beiden Mächten gejchloffen. 

Wenige Tage fpäter bewegten fih in langem Trauerzuge 
die in Pretoria lebenden Engländer durch die Straßen der füd: _ 
afrikanischen Hauptftadt. Auf einem ſchwarzverhängten Kleinen 
Wagen führte der Zug einen Sarg mit, und gegenüber dem 
Regierungsgebäude, faft unter dem Fenfter desfelben Zimmers, 
in dem vor wenigen Tagen der Vertrag unterzeichnet worden 
war, bielt er an. Nach einer furzen Rede des Anführers des 
. Zuges entrollte er die mit einem Trauerflor umhüllte National: 
flagge Englands, den „Union Jad”, die er darauf wieder zu: 
jammenfaltete und feierlich in den Sarg legte, worauf diefer 
zugenagelt und in dem bereits hergerichteten Grabe beftattet 
wurde. Über dem Grabe wurde ein Denkftein errichtet, der 
folgende Anjfchrift zeigte: „Sn Erinnerung an die britifche 
Flagge in Transvaal, deren Leben erlofh am 2. Auguft 1881.” 


240 Mannigfaltiges. 
SILTETLSTTEHLELTTHLTETL STE TEEN , 

Nach der Eroberung Pretorias durch Lord Roberts im legten 
Burenfriege wurde diefe Flagge feierlichft wieder ausgegraben 
und an Stelle der Transvaalflagge auf dem Regierungsgebäude 
gehißt. W. Et. 

Seltffame Manie. — Der Profeffor Robert Simfon, der 
an der Univerfität zu Glasgow Mathematik lehrte, war eines 
jener verrüdten Genies, die zum Amüfement ihrer Mitmenfchen 
unendlich viel beizutragen pflegen. So gehörte e3 zu feinen 
Eigentümlichkeiten, immer die Schritte zu zählen, wenn er feine 
Sunggejellenwohnung verließ, und jelbft wenn ein Freund ihn- 
anſprach, hörte er im Zählen nicht auf. 

Eines Tages, als der Profeffor fih in fein Kolleg begab 
und gerade feinen 573. Schritt gemadt Hatte, ſprach ihn ein 
Herr an, der ihn von Anfehen fannte, von feiner Manie aber 
` feine Ahnung Hatte. 

„Ich möchte eine Frage an Sie richten,” fagte der Herr. 

„reut mid, mein Herr. 573 —“ 

„O nein, nicht 573, nur eine einzige Frage,” verjeßte Der 
höfliche Frager überraſcht. 

„Bitte,“ fuhr der Profeſſor fort, „573.“ 

„Sie ſind wirklich zu liebenswürdig,“ ſagte der Fremde, 
„aber es handelt ſich nur um folgendes. Ich weiß, Sie ſind 
mit dem verſtorbenen Doktor Bilton befannt geweſen, und ich 
mödte Sie gern fragen, ob e3 wahr ift, daß er jeder feiner 
Nichten 500 Pfund Hinterlaffen hat?” | 

„Stimmt ganz genau,” verjeßte der Profeffor. „573." 

Der andere ftarrte den Brofefjor an, als hielte er ihn für wahn: 
finnig, madte eine haftige Verbeugung und ging feiner Wege. 

Profeſſor Simfon bemerkte, daß der Mann fih augenjdein: 
lich in der Bedeutung der Antwort irrte, und rief ihm nad), 
während er in demfelben Augenblid wieder einen Schritt ging: 


„Nein, mein Herr, nur 500! — 574." 
„Armer Kerl,” dachte der Frager, während er feiner Wege 
ging, ner ift wirklich verrüdt ‚geworben. d g-ı, 


Seraiiägegeben unter verantwortlicher Red ran: 9934 
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